igitized by Google 



Digitized by Google 



Herbert Marshs,' 

Professors der Theologie zu Cambridge, und Lordblschofs 

zu Lanriaff 

Vergleichende Darstellung 

der 

* * 

protestantisch englischen 

und 

römisch- katholischen Kirche 

oder 

Prüfung des Protestantismus und Katholicismus 

nach dem 

gegenseitigen Gewicht der Grundsätze und Lehren 

dieser bejden Systeme. 



Aus dem Englischen übersetzt 

und 

mit Anmerkungen und Beylagen 

versehen 

» 

Ton 

Dr. Johann Christoph Schreiter, 

ordentlichem Professor der Theologie auf der Universität 

zu Kiel. 



Sulzbach, im Regenkreise Baierns, 
la des Kommerzicnxatht X. E. Seidel Kunst - und Buchhandlung, 

18 2 1. 



Digitized by Google 



I 



r ' ■*■ 



> t ' 



' ■ r 
- - - 



V 



^ 1 ... 



Digitized by Google 



Eine vergleichende, prüfende Darstellung des Pro«* 
testantismus und Katholicismus ist, wenn den For- » 
scher Wahrheitsliebe, Ernst und Würde dabey be- 
seien und leiten, für Geist und Hers von großem 
und wichtigem Erfolg, Denn die Religionserkenntnifo; 
die feste Ueberzeugung, muß dadurch an Umfang, 
Tiefe und Festigkeit gewinnen. Schon bey einer 
einzelnen gezogenen Parallele, noch mehr aber bey 
der allgemeinen Prüfung des ganzen katholischen 
Systems strahlt dem denkenden Forscher, wenn nach 
sorgfältiger Abwägung des Gewichts der biblischen 
Gründe das Uebergewicht in der Schaale des Prote~ 
stantismus sich senkt, die Offenbarung in ihrer 
himmlischen Kraft und Herrlichkeit im schönsten 
Lichte entgegen, und das Lebensprinzip der Refor- 
mation, dafs die Schrift allein die Quelle und Norm 
des Christenthums sey, liefert in seinen grofsen Wir- 
kungen und Folgen für die Göttlichkeit derselben 
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den sprechendsten Commentar. Ueberdiefs wird 
man bey dieser vergleichenden Prüfung überall auf 
die grofsen Folgerungen geleilet: bey dem Protestan- 
tismus stehen. Wissenschaft und JReligion im engen, 
festen Bunde — dieser schöne Verein machte zur 
Reformation fähig' und' führte ihrer Vollkommenheit 
näher — und aus dieser Verknüpfung -gehen in dem 
Protestantismus noch täglich die schönsten Blüthen 
und köstlichsten Früchte des veredelten Menschen 
hervor* ; ' i ' ..\ 

Wer diese. Ueberzeugungen von der Natür und 
dem Geiste des Protesianlismus, theilet, dessen Herz 
ichlägt sicher ,bey dem Bekenntnisse desselben, dank- 
barer und .stärker empor; der achtet sich dadurch zu 
hohen Entschließungen erweckt und verpflichtet. 
Möchte daher das Wahrnehmen dieser Gediegenheit 
und Tiefe des Wissens, sowohl, als dieser durch un- 
erschütterliche -Wahrheitsliebe » und gewissenhafte 
Treue sieb verherrlichenden Ehrfunjht gegen G<Ju 9: 
die Vertheidigeu einer einseitigen Ueberschätzung der 
Phantasie, so wie eiqer unbedingten^ in Mysticismus 
ausärteuden Erhebung des Gefühls, und der Herab- 
Setzung und Verschmähung des Verstandes und dei* 
Vernunft, weil man raeynt, unmittelbar auf das Gefühl 
wirken zu können, zu einer tiefen, umsichtsvollen 
und gültigen Ergründung leiten ! Möchten solche 
unhaltbare Behauptungen, als blendende Meteore, an. 
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dem Horizonte des Protestantismus schnell vorüber- 
ziehen, und dagegen das Beyspiei! und Muster der 
glorreichen Reformatoren alle Bekenner der prote~ 
atantischen Religion beseien, wie sie, durch gründe 
liehe Gelehrsamkeit den tiefen Sinn der göttlichen 
Offenbarung in der Schrift aufschlössen, auf; dem- 
selben Wege der Wissenschaftlich keif, und mit dem-r 
selben frommen Sinne und Geiste, in das Innere -des 
Evangeliums einzudringen, nach der Weisheit, die 
vom Himmel stammt, eifrigst zu trachten, in dem 
Lichte derselben würdig zu wandeln, und dieses 
Wieder errungene Kleinod standhaft "zu behaupten. 

Ausserdem sind die Tendenz von Theoduls Gast- 
mahl und dem Monument auf Luther; *) dierßulle 
gegen die Bibelgesellschaften; das Aufleben eines sehr 
heftigen Gegners des Protestantismus; die Wieder- 
herstellung des Ordens der Jesuiten,; die Erneuerung 
des für Freyheit, Ehre und Leben so schrecklichen, 
in den Annalen der Geschichte mit blutigem Griffel 
aufgezeichneten Inquisilionsgerichts; *) und dif An- 
sprüche des römischen Stuhls auf eine Unterwerfung 
der ganzen Christenheit unter seine geistliche Ge- 
walt, welches in den mittleren: und neuesten Zeiten 

*) Kathqfisches Denkmal auf Ldther 1817. 

1} Histoire critique de i' Inquisition d'Espa^ne, depuis l'fepoque 
de son etablissement par Ferdinand V. jusqu'au regne du 
Ferdinand VII. tiree de pieces originales/ par Jean «Antoine 
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die Geschichte der Nuntiaturen und Concordate ia 
ihrem Gang und Erfolg so offenkundig bezeugt, *) 
eben so viele mahnende Zeichen der Zeit, als spre- 
chende Aufforderungen, über das errungene Kleinod 
des Protestantismus zu wachen, und das dadurch 
wieder angezündete Licht des Evangeliums mit sei- 
nen geistigen Segnungen in himmlischen Gütern 

Llorente, ancien Secretaire de 1' Inquisition . # . traduit de 
1» Espagne . . . par Alexis Pellier, k Paris chez Treottel et 
Würtz. IV. Tom. 1818. übers, von Hock, ir und ar Bd. 1820. 
Des würdigen und verdienstvollen Hrn. Bischoffs Munter, 
Nachrichten von den päpstl. Nunzien in Dänemark und Nor- 
wegen; in desselben Magazin für Kirchengeschichte und Kir- 
chenrecht des Nordens 1 Bd. is St Altona 179a. S. 1 — 91— 
aoi« Bd. IL S. 1. und 3s St. S. 4o. , die von den Jesuiten 1676 
in Schweden eingeführte katholische Liturgie — durchgängig 
mit Urkunden belegt. 
») ldea Hierarchiae Romanae, qualis seculo XIIL , in Scandi- 
navia praesertim extiterit, gestis legationibusque Guilielmi 
Sabini illustrata; Commentatio historica, quam scripsit, 
Hector. Frid. Jans. Estrup, Havniae 1817. eine gründliche, 
sehr tchateb^e Probeschrift, eines sehr hoffnungsvollen jun- 
gen dänischen Gelehrten. 

Jppreciation du projet dt loi reUtif aux trois Concor» m 
dats avec les articlcs de deux derniers Concordats, ceux 
du projet de loi, et une revue des ouvrages sur les con- 
cordats, par J. D. LanjuinaUy Pair de France, cinquieme 
edition 1818. 

- Freymuthigä Briefe über das Concor dut «wischen dem 
p bayrischen und römischen Hofe mit Rücksicht auf die pro- 
testantische Kirche ia Bayern und das neueste Reügions- 
•dict, Leipzig 18 19, 
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durch gewissenhafte Treue auch auf die Nachwelt 
«u verpflanzen. 

Zur Beförderung einer richtigeren Kenntnis* 
des hierarchischen Katholicismus und innigeren 
Hochschätzung des Protestantismus aber ist vorzüg- 
lich Herrn Marshs vergleichende Uebersicht der eng- 
lischen und römischen Kirche geeignet, welche durch 
Inhalt und Darstellung sich sehr vorteilhaft em- 
pfiehlt 3 ) Ihr verdienstvoller Herr Verfasser ist 
durch seine Uebersetzung von Michaelis Einleitung 
in das neue Testament, so wie durch seine Abhand- 
lung über den Ursprung und die Abfassung der drey 
ersten Evangelien, schon lange in Deutschland ruhm- 
voll bekannt. Die Critik hat einstimmig die innere 
Vortrefflichkeit dieser Darstellung anerkannt, und man 
hat deswegen vielfältig eine Uebersetzung derselben 
gewünscht. 4 ) Auch ich bezeuge dem würdigen' 

S) A comparative view of the churches of England and Roma ; 
eeconde edition . . . by Herbert Marsh, Prof. of divinity 
in the Unirersity of Cambridge (itat Lordbischoff von Lan- 
daff) London 1816. 

4) S. Lpe. A. L. Z. 1816. Nro. g4. Jenaer A. L, Z. 1817. Nro. 1 

und a.} und Herrn Dr. Bertholdts krit. Journal der neue- 

* 

aten theol. Literatur 1818. 7ten Bandes 3s St. S.337. inletate- 
rem wird bemerkt: „Es ist kein Zweifel, dafs bey dem im- 
mer annehmenden Hinneigen an Unirersalrersuchen und bey 
den rastlosen Bemühungen ja Unionsvorsohlägen unter ka- 
tholischen und protestantischen Theolögen unserer deut- 
schen Kirche, die strenge Coniequem der englischen Po« 
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Herrn Verfasser meine dankbare Hochschätzung. 
Bey der Verpflanzung dieser Schrift auf deutschen 
Boden aber hielt ich es für Pflicht, theils den Stand- 
punct unserer Literatur kürz anzugeben, theils um 
den Geist des Protestantismus nicht allein nach der 
englischen, sondern auch der lutherisch - protestan- 
tischen Kirche desto vollständiger in seiner Totalität 
aufzufassen* und desto höhere Schätzung desselben zu 
bewirken, zugleich auf den Lehrbegriff unserer Kir- 
che hinzuweisen. Jenes ist in kurzen Anmerkungen 
unter dem Text, dieses aber in besondern erläutern- 
den oder weiter ausführenden Bey lagen hinter dem- 
selben geschehen. Uebrigens scheinen mir Villers 
treffliche Preisschrift, ') und die gegenwärtige ver- 
gleichende Uebersicht nicht nur gut neben einander 
bestehen zu können, sondern auch, da jener sich 
über die Uterarischen und politischen Wirkungen 
vorzugsweise verbreitet, diese aber die Lehren der 
Religion und die darauf leitenden Grundsätze und 



lemikcr, wie sie in diesem Buche gegen die Lehrsatze Bei- 

* * * 

larmins, Bossuefs und die Aeusserungeji der katholischen 
Bischöfe in Irland auftritt, selbst unter den Gottesgelehrten 
des Auslandes nicht werde unbeachtet gelassen werden. 

5) Versuch über den Geist und Einflufs der Reformation Lu- 
thers, überseUt von Cramer mit Bey lagen von Henke i8o5. 
und aweyte und dritte Auflage der Uebcrsetsung von.Stam- 
peel. 18*9. m% 

1 / 
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Rechte befafst, beyde -sich sehr gut zu einem,, sich 
gegenseitig unleratülzendeo, Ganzen au vereinen,- 
und der wichtige Inhalt, der letzteren sowohl, dem 
Reiigionsiehrerund Theologen, als dem Rechtskundi- 
gen und Staatsmann *) vorzüglich sich zu empfehlen. 

t 

* % 

Möchte dieser Beytrag zur Würdigung [der Lehre 
und Geschichte des ProU-stantismus zu einem Denk- 
mal des Reformationsjuhiläums dienen, wozu diese 
Schrift vom Anfange an von mir bestimmt war. 6 ) 

w 

I ' 

Sollte Gottes Segen diese Arbeit begleiten, so 
dafs die aufrichtige Hochschätzung des Protestantis- 
mus dadurch verstärkt; tiefes, wissenschaftliches Er- 
forschen des Sinnes der heiligen Schrift erhöhet ; 
die innige, christliche, Geist und Herz zugleich 



*) Diefs letztere gilt vorzüglich von Cap. 7, 8, 9, 10. 

6) Das im Ausgange des Jahres 18 1 6 verschriebene und in der 
Neujahrs- und Oster messe 1817 wiederum verlangte Original 
mufste ich urfmittelbar über Hamburg aus England selbst 
beziehen, wodurch es erst im Anfange des Septembers 1817, 
mithin für meinen Plan zu spät in meine Hände gelangte. 
Wegen beschränkter Mufse aber im Jahr 1818, vermochte 
ich diese Arbeit nicht früher zu beendigen. Uebrigens ha- 
be ich an dem mir theuern Feste selbst, meine Ehrfurcht 
gegen Gott, so wie meinen Dank gegen die Reformatoren 
in der Predigt ausgesprochen; „die Reformation, ein mäch- 
tiger Aufschwung des menschlichen Geistes zum höheren 
„christlichen Wissen und Wirken. Leipzig bey Andrä 1818. 
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umfassende und harmonisch veredelnde und beseli* 
gende Verehrung Gottes befestiget würden: so würde 
der Uebersetzer, welcher dieselbe mit Freudigkeit be- 
gonnen und froh beendigt zu haben bekennt, die 
Stunden und Mühen segnen, welche er derselben ge- 
widmet hat. 

Kiel, 
im Julias 182«. 



Der Uebersetzer. 
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Erstes Kapitel. 

Seite 

Von dem wesentlichen Unterschied der englischen und 
römisch-katholischen Kirche in Rücksicht der Glau- 
bensartikel. — - Die letztere gründet ihre Lehren auf 
zwey gleiche, von einander unabhängige Quellen, auf 
die Schrift und die Tradition — die erstere hingegen 
schöpft ihre Lehren allein aus der Schrift — Der Un- 
terschied der beyden Kirchen in dieser Rücksicht wird 
bestimmt und erläutert. — — — — 1 — 19 

t * 

Zwey t ,e s Capitel. 

Berufung auf das Trienter Concil. — Vorläufige Bemer- 
kungen über den Sinn und Gebrauch der Kunstaus- 
drücke. — Beweis aus den Beschlüssen und Vorschrif- 
ten dieses Concils, dafs die römisch-katholische Kir- 
che in der Schrift und der. Tradition, zwey gleiche 
und yon einander unabhängige Quellen der Glaubens- 
lehren, oder zwey Glaubensregeln anerkennt. — Ein» 
flufs der Tradition, als einer Glaubensrege], auf 
die Glaubenslehren der römisch-katholischen Kirche, 
durch Decrete und Regeln (Canones) derselben erwie- 
sen. — Folgerungen aus dem Ansehen des Concils 
selbst — — — — — — 19— .45 

* 

Drittes Kapitel. 

Berufung auf die Liturgie, die Artikel und die Homilien, 
zum Beweis des Satzes, dafs die englische Kirche das 

» - 
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Gelte. 

Ansehen der Tradition, als einer Glaubensnorm ver- 
wirft, und dagegen ihre Glaubenslehren allein auf das 
Ansehen der heiligen Schrift gründet. — Folgen die- 
ser Verwerfung der Tradition, durch Beyspielo in ei- 
ner prüfenden IJebersicht unserer Glaubensartikel er- 
wiesen. — — — — — 45—63 



Viertes Kapitel. 

Untersuchung der Frage: Ob die göttlichen und apostoli- 
schen Traditionen, welche, wie man annimmt, das un- 
geschriebene Wort Gottes der Tradition, als eine Glau- 
bensquelle enthalten sojlen, in der That gegründet, 
oder^ blos eingebildet sind. — Vorläufige, erläuternde 
Bemerkungen. — Beweis, dafs es keinen Grund für 
ihr vorgegebenes Daseyn giebt, — Die Verwerfung 
der Tradition, als eines Glaubensgrundes ist das Lebens- 
prineip der Reformation. — — — — 63 — 86 



Fünftes Kapitel. 

Unterschied der englischen und römischen Kirche in Rück- 
sicht auf den Canon der Schrift. — Die letztere nimmt 
verschiedene Bücher und Theile derselben als canonisch 
an im A. T., welche die cr*tere l iir apokryphisch hält. — 
Geschichte des Canons des A. T. als enthalten in der 
Septuaginta und Vulgata. — Der Canon des A. T., 
welchen Jesus bestätigte, ist allein der Canon, welcher 
von Christen angenommen werden mufs. — Beweis, 
dafs diefs der Canon der englischen Kirche ist. — Da- 
gegen ist der Canon des A. T. , welchen die römische 
Kirche angenommen hat, weder von Jesu noch seinen 
Aposteln bestätigt — — — — 86 — 126 
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Bemerkungen über den zufälligen Einflufs, welchen die Ver- 
schiedenheit beyder Kirchen, in Rücksicht auf den Ca- 
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Stitt. 

non der Schrift, auf ihre anerkannten Glaubenslehren 
haben mufste. — Einflufs der Tradition auf den Sinn der 
Schrift, wenn man jene, als GlaubensquMle, auf die 
Erklärung der letzteren anwendet. — Der Sinn der 
Schrift wird ferner entstellt durch die lateinische Ueber- 
Setzung, welcher die römische Kirche in Streitigkeiten 
über Glaubenssachen allein Entscheidungskraft zuge- 
steht.' — Anpabe der Glaubenslehren, welche der rö- 
^ misch -katholischen Kirche eigenihümlich und in dem 
Trienter Glaubensbekenntnifs aufgestellt sind. 127 — 145 



Siebentes Kapitel, 

4 * • 

Von den Kirchengebräuchen und der sogenannten kirchli- 
chen Tradition. — Erklärung des 34sten englischen 
Artikels. — Verteidigung der Grundsätze, nach wel- 
chen die englische Kirche gebrodelt hat, in Rücksicht 
der kirchlichen Gebräuche. — Folgen aus der Ver- 
wechselung der Tradition der Kirchengebräuche mit 
der Tradition der Glaubenslehren — Schlufsbemer- 
kungen über das Mißverstehen der Ausdrücke in Be- 
treff der Tradition überhaupt. — — i43— 176 

•• * ■ 1 



Achtes Kapitel. 



Unterschied zwischen der englischen und römischen Kirche 

in Absicht der Ausübung des kirchlichen Ansehens. —' L ' * 
Die Einwürfe gegen den ersten Satz des englischen,, 
zwanzigsten Religionsartikels, werden bestimmt und 
geprüft, insbesondere in Beziehung auf das Recht des 
Privaturtheils in Glaubenssachen. — Beweis, dafs die 
englische Kirche ihr Ansehn nicTit weiter treibt, als zu ' 
ihrer eigenen Erhaltung schlechterdings nolhwendig ist; / 
und dann, dafs dieses Ansehen nach demselben Qruud- 
satz ausgeüht und blofs so weit ausgedehnt wird, als 
bey den Protestanten überhaupt, die Disseuters selbst . 7 
nicht ausgenommen. ?r -. - -.176-^0» 
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Erstes Gapitel. 



Von dem wesentlichen Unterschiede der englischen und römisch* 
katholischen Kirche in Rücksicht der Glaubensartikel. — 
Die letztere gründet ihre Lehren auf zwey gleiche und 
von einander unabhängige Autoritäten, nämlich auf die 
Schrift und die Tradition; — die andere hingegen schöpft 
ihre Lehren allein aus der heiligen Schrift — Der Unter- 
schied beyder Kirchen in dieser Rücksicht wird bestimmt 
1 und erläutert, 

* 

33ey der Abfassung einer vergleichenden Uebersicht 
der protestantisch - englischen und römisch-katholi- 
schen Kirche wird unser Blick zuerst auf Gegen- 
stände von der gröfsten Bedeutung, auf die Glaubens- 
lehren selbst, welche jede der beyden Ki reifen aus- 
schließend verlheidigt, gerichtet. Denn die Wahrheit 
oder Falschheit einer Religion beruht auf der Wahr- 
heit oder Falschheit ihrer Glaubenslehren, weil Ver- 

• 

Änderungen, sowohl in Kirchengebräuchen als in q*er 
Kirchengewalt, getroiFen werden können, ohne die 
Wahrheit der Religion, welche man bekennt, zu ver- 
letzen. Um aber in den Stand zu setzen, über die 
Wahrheit oder Falschheit der Lehren selbst urtheilen 
ku können, müssen wir zuvor wissen, auf welche 
Grundlagen diese Lehren gebauet worden sind. Da- 
her ist es nöthig, zuerst den Unterschied des Er- 
kenntnifsgrundes beyder Kirchen in Rücksicht ihrer 
Lehren zu erforschen; und dann, wenn es erwiesen 
worden ist, dafs die beyden Kirchen in dem Erkennt- 
nifsgrunde sich von einander unterscheiden, zweylens 
bu untersuchen, ob der besondere Erkenn tnifsgr und, 



auf welchen die römisch -catholische Kirche (unab* 
hängig von dem Grunde, den beyde Kirchen gemein- 
schaftlich anerkennen) allein gebauet hat, aus festem 
oder sandigem Boden besteht. Die Beantwortung 
dieser Frage wird uns in den Stand setzen, zu ent- 
scheiden: ob die Lehren, welche die englische Kirche 
von der römisch-katholischen unterscheiden, wahr 
sind oder falsch? Nach Entscheidung der letzternFrage 
aber, welche für den gegenwärtigen Zeitpunct von 
ganz besonderer Wichtigkeit ist, und es noch mehr 
geworden' ist, durch die Bemühungen, die Unter-» 
schiede zu verbergen, auf deren Kunde unser Be- 
streben itzt vorzüglich fcbzweckt : können wir zur 
Prüfung der Grundsätze fortschreiten, welchen die 
beyden Kirchen, in Rücksicht der Kirchengebräuche, 
gefolgt sind. Und zuletzt können wir noch die 
Gründe betrachten, nach welchen sie in der Ausübung 
der Kirchengewalt gehandelt haben; ein Gegenstand, 
der uns auf die Betrachtung anderer, damit verwand- 
ter Gegenstände, welche itzt von großer praktischer 
Wichtigkeit sind, leiten wird. 

Zuerst wollen wir also zu beweisen suchen, dafs 
die beyden Kirchen in Rücksicht der Lehren, schon 
in Absicht des Erkenntnifsgrundes, von einander ver- 
schieden sind, (are fundamentally distinct.). — Defs- 
wegen ist es nothwendig zu zeigen, daß sie nicht 
allein in vielen einzelnen Glaubensartikeln von ein- 
ander abweichen, sondern dafs auch die Glaubens- 
lehre der einen Kirche auf einen ganz andern Glau- 
bensgrund gebauet ist, als bey der andern; oder, um 
mich eines andern Bildes zu bedienen, dafs die Quel- 
len, v aus welchen die beyden Kirchen ihre Glaubens- 
artikel schöpfen, nicht dieselbigen sind. Ist dieses 
aber wahr, so vermag keine äufsere Uebereinstira- 
mung, sie finde nun statt in der Kirchengewalt, oder 
in den Kirchengebräuchen, diesen im innern Wesen 

i 
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gegründeten Unterschied zu beseitigen. Sie können 
folglich weder in Rücksicht auf den Inhalt der Lehre 
übereinstimmen, noch auch, wie man doch vorgiebt, * 
in der Ausübung der Kirchengewalt, welches nach- 
her gezeigt werden wird, wenn wir die Quellen des 
Glaubens, und die Lehren, welche natürlich daraus 
fliefsen, geprüft haben werden. 

Es giebt also eine Quelle des christlichen Glau- 
bens, die man als beyden Kirchen gemeinschaftlich 
'anerkennt, nämlich das Ansehen der heiligen Schrift, 
das, so verschieden man sie auch auslegt, doch von 
Christen jeder Confession und Parthey anerkannt wird« 
Allein wenn die ßibel die einzige Quelle des christ- 
lichen Glaubens ist für die englische Kirche, aber 
nicht die einzige Glaubensquelle für die römisch« 
katholische : so muß das erweiterte Ansehen der 
Schrift, in Rücksicht des Zusatzes, einen wesentlichen 
Unterschied zwischen beyden Kirchen verursachen. 
Dieser wesentliche Unterschied aber kann nur da- 
durch beseitiget werden, dafs man zeigt, entweder, 
dafs die römisch-katholische Kirche der Bibel, keine 
der Bibel gleich geachtete Autorität an die Seite setzt, 
oder, dafs die englische Kirche in einer solchen Bey- 
fiigung mit der römisch-katholischen übereinstimmt 
Jedoch hat man noch keinen Versuch gemacht, eine 
von diesen beyden Fragen deutlich und bestimmt ta 
beantworten. Aber einiges Ansehen, (sagt man), ist 
doch in Rücksicht des erweiterten Ansehens der 
-Schrift eingestanden ; und schon das Eingeständnis 
einer zweyten Autorität ist hinreichend, (wie man 
ferner behauptet), die beyden Kirchen einander gleich 
zu stellen. Dieser Grund hat wirklich unsere Frage 
in eine grofse Verwirrung gebracht, und durch starke 
Verwirrung die Vertheidiger der römisch - katholischen 
Kjrche in den Stand gesetzt, Schlüfse zu ihrem Vor- 
theil daraus abzuleiten, welche sie nicht würde haben 
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machen können» wenn der Gegenstand, wovon die 
Rede war, richtig bestimmt worden wäre. Die hinzu- 
gefügte, von der römisch-katholischen Kirche aner- 
kannte Autorität nämlich wird nicht nur als der Bi- 
bel gleichkommend, sondern auch, als von derselben 
völlig unabhängig betrachtet, während die englische 
Kirche hingegen keine andere Autorität anerkennt, 
als eine solche, die ganz und einzig von der Schrift 
abjiängt. 

Wenn wir uns auf unsere Liturgie und Artikel 
berufen, welches blos geschieht, um diejenigen zu 
übei fuhren, welche sie anerkannt haben : so berufen 
wir uns auf dieselben, nicht als Beweise, die Gültig- 
keit an sich selbst hätten, sondern als Beweise, die 
keine andere Gültigkeit haben, als die ihnen zukommt, 
aus der Bibei, nämlich als Beweise, die nur in soweit 
gültig sind, als sie mit der Bibel übereinstimmen. Wenn 
auf der andern Seite hingegen ein Katholik sich auf 
die Tradition als eine Glaubensregel beruft: so be- 
zieht er sich auf eine Autorität, die weder aus der 
Bibel abgeleitet ist, noch auf irgend eine Weise von 
derselben abhängt. Er sieht die Tradition als eine 
Autorität an, welche sogar noch vor dem Neuen Te- 
stament vorhanden gewesen, als eine Autorität, die 
auf gleiche Weise, von Jesu und den Aposteln ab- 
stamme, ob sie gleich auf einem verschiedenen Wege 
bis auf uns fortgepflanzt worden; als eine Autorität, 
die neue Lehren liefere, mündlich fortgepflanzt von 
den Apostem, und aufgezeichnet in den Werken der 
Kirchenväter. 

* 

Dafs diese Beschreibung der römisch - katholi- 
schen Tradition und einer daraus nothwendig folgen- 
den Verschiedenheit »wischen den beyden Kirchen 
vollkommen .gegründet ist, erhellet aus den Erklärun- 
gen, welche über diesen Gegenstand von den ange- 
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«ebensten römisch - katholischen Schriftstellern 'selhk 
aufgestellt worden sind. Es wird jetfoch' hinreichend 
seyn, die Erklärungen anzuführen; welche von dem 
Cardinal Bellarmin in seinen Werken, und in den 
theologischen Vorlesungen in dem Cöllegiurn 2u jtärfy- 
nooth, gegeben worden sind.*) Wir können üris 
auf Bellarmin berufen, als den scharfsinnigsten, ge- 
wandtesten, umsichtsvollsten und zugleich auch einen 
der aufrichligsteu Polemiker der römisch - katholischen 
Kirche. Zugleich aber berufen wir uns auch auf 
die theologischen Vorlesungen, die itzt gehalten .wor- 
den sind in dem Collegium zu Maynooth, <Jasi6 au/ 
'eine officielle Art, (auf eine solche {wunde kommt es 
uns vorzüglich an,) das Religionssystem darstellen, 
wie es itzt der Geistlichkeit dieser- Kirche in dem 
vereinigten Königreiche vorgetragen ^irfj. *J Wenn 
ferner solche angesehene Männer in einer Lehre über* 
einstimmen, wie diefs in Absicht der Tradition der 
iPall ist : so kann man. ihre Erklärung, als die Dar- 
Stellung der herrschenden Vorstellung, dieser Kirche 
betrachten. Allein die Werke. Bellarm ins, die Vor- 
lesungen in Maynoöth, und die Erläuterung Bossuets, 
(die wir nicht unerwähnt lasseh wollen,) 2 ) werden 
hier, in Bezug auf die Tradition, blos in der Ab- 
sicht angeführt, um die wahre ßeschajleuheit unserer 



*) Siehe die Beylage Nro. l. 

l) Der wesentliche Inhalt dieser Vorlesungen ist zu finden in 
folgendem Werke: Tractatus de ecclesia Christi ad usum 
Tkeologiae Candidatorum. Acredunt duae appendices, de 
Traditione et de Conciliis generalibus, auetore L. Ae, Dela- 
hogue, Dublinü 1809. 8. 

a) Auch des Cardinal ßaronius in ^Annal. eceles. ad annum Lift. 
Nüm.III. seqq. vergleiche mit Christ. Korthofti Disquisitio- 
ncs Anti - Baronianae Lips. 1708. 4. Disquis. VII. De tra- 
ditionibus non scriptis. p. 18a— 3oq. 
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Präge zu erklären. Ist diese Frage bestimmt und er- 
läutert, welches allein unsere Absicht in diesem Ca- 
pitel ist: so werden wir uns dann in dem folgenden 
Capitel auf die Beschlüsse und Regeln des Conciliums 
zu Trident berufen» welche auf eine officielle Weise 
die Lehrsätze der römisch - catholischen Kirche er- 
klären. 

■ 

Die Erklärungen Bellarmins aber sind befindlich 
iu seiner Abhandlung : De verbo Dei. Die drey er- 
sten' Bücher dieser Abhandlung verbreiten sich über 
das geschriebene Wort Gottes, (verbura Dei scriptum,) 
als 1 enthalten in dem Alten und Neuen Testament. 
AUein das vierte Buch» welches sich ganz mit der 
Tradition beschäftigt, ist betitelt : von dem ungeschrie- 
benen Worte Gottes, (de verbo Dei non scripto,) 
und setzt überaüefs, nach der strengeren Bedeutung 
des Worts, b*ie Eigenschaften der Tradition ausein- 
ander, welches der Hauptinhalt dieses Buches ist. In 
dem zwe}'ten Capitel dieses Werks macht Bellarmin 
die Bemerkung, dafs, obgleich der Ausdruck Tradition, 
im weitesten Sinne dieses Wortes, sowohl auf schrift- 
lich aufgezeichnete, als ungeschriebene Lehren ange- 
wendet werden könnte, er doch gewöhnlich in letz- 
terem Sinne gebraucht würde. 3 ) Allein er bemerkt 
ferner, solche Lehren würden ungeschriebene genennt, 
im Gegensatze der schriftlich aufgezeichneten, nicht 



*) Nomen traditionis generale est, et significat omnem doctrinam 
sire scriptum* sive non scriptum, quae ab uno commnnicator 
alteri. — Tametsi vero traditionia nomen generale «it, ta- 
rnen hoc ipsum accommodatum est a theologis ad significan- 
dam tan tum doctrinam non scriptum Üb. IV. c. 3. Auch in 
Bellarmins Polemik: Disputationes R. Bellarmini de contro- 
versiis christianae fidei ad versus hujus temporis haereticos, 
tribus tomis comprehensae. Ingobtadii, 1687. Tom. I. p. a4o, 
befindlich. 
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als wenn Lehren der Tradition nirgends aufgezeich- 
net wären, sondern weil die Urheber selbst sie nicht 
schriftlich abgefafst hätten. 4 ) Sie wären aber schrift- 
lich aufgezeichnet worden von den griechischen und 
lateinischen Kirchenvätern. *) 

Bellarmin geht nun über zur Beschreibung der 
Arten der Tradition. Die erste nennt er die göttliche 
Tradition; sie betreffe von Jesu selbst den Aposteln 
ortheilte Lehren, die aber, obgleich die Aposte\ sie 
ebenfalls mündlich vorgetragen hätten, von ihnen 
nicht selbst aufgezeichnet worden wären. *) 

Die zweyte Art nennt er apostolische Tradi- 
tion, welche Lehren betreffe, die zwar ebenfalls von 
den Aposteln vorgetragen worden, und auf dieselbe 
Weise unaufgezeichnet geblieben wären; die aber in- 
sofern von der ersten Art sich unterscheiden, dafc 
die Apostel sie nicht aus der Unterweisung Jesu, 
sondern durch die Eingebungen des heiligen Geistes 
empfangen hätten« 7 ) Jedoch werden auch Lehren, 



4) Vocatur autem doctrina non scripta, non ea, quae nusquam 

scripta est, sed quae non scripta est a primo auetore, 1. 1. 

5) Ein Verseichnifs der Kirchenväter, die man für die vorzüg- 

lichsten Quellen des ungeschriebenen Wortes hält, hat Ba- 
ronius in den Annal. ecclesiast. T. I. p. 4ia — 4i8 geliefert. 
Vergl. Oelrichsii Commentarius de scriptoribus ecclesiae La- 
tinae priorum sex seeuiorum. Lips. 1791. und Schoenemanni 
Bibliotheca historico - literaria Latinorum Patrum. Tom. II, 
Lips. 1792* und 1794. 

6) Die Unglültigkeit derselben hat erwiesen Körner: De sermo- 

nibus Christi. &ypacpois. Lips. 1776. 
T) Divinae dicuntur, quae aeeeptae sunt ab ipso Christo, Apo- 
stolos docente, et nusquam in divinis literis inveniuntur. — 
Apostolicae traditiones proprie dicuntur illae, quae ab Jpo- 
stolis institutae sunt, non tarnen sine assistentia Spiritus 
Sancti, et nil^ilominus non extant scriptae in eorum epi- 
stohs, I. 1. 



Digitized by Google 



I 

xnitgetheilt von den. Aposteln, sie mögen sie entweder 

ursprünglich von Christo selbst empfangen haben* 
oder dieselben später ihnen von dem heiligen Geiste 
eingegeben worden seyn, in beyden Fällen, apostoli- 
sche Lehren getiennt; und daher wird der Ausdruck, 
apostolisch, ob er gleich als ein umschreibendes Bey- 
wort der zweyten Art gebraucht wird, oft auch auf 
die Tradition der ersten angewendet — denn Lehren, 
den Aposteln mitgetheilt durch den heiligen Geist, 
sind eben sowohl göttlich,*) als die Lehren, welche 
sie von Jesu selbst empfangen hatten» Es ergiebt sich 
hieraus, dafs beyde Arten eigentlich zu einer und 
derselben Classe gerechnet werden können, und auch 
oft zu derselheu gerechnet werden. In der Tbat 
sind sie jederzeit in dem Ausdrucke Tradition be- 
griffet], wenn die Tradition, wie hier, in dem Sinne 
gebraucht wird, dafs sie das ungeschriebene Wort 
Gottes bedeutet; denn sie sind eben so viel, als 
die wesentlichen Bestandteile des ungeschriebenen 
Wortes 9 ). 

Doch ausser den beyden Arten der Tradition, 
welche folglich das ungeschriebene PVort Gottes um- 
fassen — (wenigstens es umfassen sollen), giebt es 
noch eine dritle Art von Tradition, nach Bell arm in, 
die sorgfaltig von den beyden ersteren unterschieden 
weiden mu£s, da sie völlig von denselben verschie- 
den ist, sowohl in Absicht ihres Ursprungs, als ihrer 
Beschaffenheit. Die beyden ersteren nämlich, machen 
Anspruch, wie wir eben gesehen haben, auf einen, 
göttlichen Ursprung; und schriebe man denselben 
keinen göttlichen Ursprung zu, so könnten sie in der 

8) Sotent tamen interdum etfara divinae traditiones dici apo- 

stolicae, et apostolicae dicuntur divinae, 
g) Diese JSinthcilun^ Bellarmins wird unten, in der Anmerkung 

11, noch deutlicher erklärt werdeu. 
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That nicht ais ein Theil des göttlichen Wortes be- 
trachtet werden. Allein die dritte Art ist, wie man 
auch anerkennt, menschlichen Ursprungs, und wird 
auch als eine solche von den römisch-katholischen 
Schriftstellern selbst beschrieben. Diese dritte Art 
der Tradition ist eben sowohl der Beschaffenheit, als 
auch dem Ursprünge nach, von den vorigen ver- 
schieden. Die beyden ersteren nämlich haben Bezie- 
hung auf die Lehren oder Glaubensartikel, und wer- 
den von der römisch-katholischen Kirche als Glau- 
bensnorm angenommen; allein die dritte erstreckt 
sich blos auf Kirchengebräuche, und heifst daher 
auch die Tradition der Kirch*, oder die kirchliche 
Tradition. Diese kirchliche Tradition nun beschreibt 
Bellarmin, als in gewissen alten Gewohnheiten beste- 
hend, die ihren Ursprung theils der Ausübung der 
Bischöfe, theils dem Verfahren des Volkes verdank- 
ten, und die nach und nach, und mit stillschweigen- 
der ßeystimmung, gesetzliche Kraft erlangt hät- 
ten *°> — ' 

Dieselbe dreyfache Eintheilung der Tradition, 
welche der Cardinal Bellarmin vorgetragen hat, fin- 
det auch in den* Vorlesungen zu Meynooth statt, wie 
man aus der Abhandlung: De ecclesia Christi xz ) se- 
hen kann, wo die Tradition ebenfalls in drey Arten, 
die göttliche, apostolische und kirchliche eingetheilt 
wird. Da nun die Aufschlüsse, welche hier über die 
Tradition gegeben werden, völlig mit denen von 
Bellarmin übereinstimmen: so ist es nicht nothwen- 



10) Ecclesiastica© traditiones proprio dicuntur oonsuetudinea 
quaodam antiquae, vel a praelatis, Tel a populis inchoatae, 
quae paulatim, tacito conseiuu populorum, vim legu obti- 
nuerunt, 1. L 

11) p. 398. 
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dig, sie zu wiederholen, obgleich die Uebereinstim- 
muog selbst bekannt zu werden verdient. 

Gestützt daher auf diese Autoritäten, will ich 
nun fortgehen zu einer genaueren Untersuchung der 
Tradition, welche die römisch- katholische Kirche 
als das ungeschriebene Wort Gottes annimmt, und 
welche sie eben so, wie das geschriebene Wort, als 
Glaubensnorm betrachtet. 

Bey unserer gegenwärtigen Untersuchung aber, 
haben wir offenbar keine anderen Arten der Tra- 
dition zu betrachten, als diejenigen, welche das un- 
geschriebene Wort Gottes enthalten, (oder enthalten 
sollen). Wir haben also einzig und allein unser Au- 
genmerk zu richten auf die sogenannte göttliche und 
apostolische Tradition. Diefs ist auch in der Thal 
sehr deutlich bestimmt in der Abhandlung: De ecclesia 
Christi Ob nun aber das Daseyn solcher Tradi- 
tionen bewiesen werden kann, d. h. ob einige Leh- 
ren, aufgezeichnet von den Kirchenvätern» allein im 
N. T. nicht befindlich, wirklich als göttlichen und 
apostolischen Ursprungs können erwiesen werden, 
diefs ist eine Frage, welche später untersucht werden 
soll Unser gegenwärtiger Zweck ist, zu beweisen: 
Welches sind die Grundsätze der römischen Kirche 
in Rücksicht der Tradition? denn bevor nicht der 
Gegenstand der Untersuchung richtig aufgefafst 
worden ist, ist es unnütz, Beweise über die Wahrheit 
oder Ungültigkeit desselben zu führen« Nun aber ist 
der Gegenstand der Tradition, welcher in der römisch- 
katholischen Kirche für eine Norm des Glaubens gilt, 
so leicht ihn auch diejenigen halten mögen, welche 
ihn nicht nach allen Seiten geprüft haben, wirklich 



12) Quae nunc movetur controversia, est tantura de divinis et 
ajfostolicis traditionibus. 

■ 

♦ 
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einer der , verwickeltsten Artikel in der Dogmatil 
Ja es würde schlechterdings unmöglich seyn, unsere 
gegenwärtige Untersuchung mit scharfer Bestimmtheit 
zu fuhren, wenu wir nicht diese Glaubensregel ganz 
von Vermischung mit einer andern Art von Tradi- 
tion, als die, woraus jene bestehet, bewahrten. Wir 
müssen uns daher sorgfaltig befleißigen, diese Ver- 
wirrung zu vermeiden, welche hier entstehen würde, 
wenn wir auf den 34&ten Artikel unserer Kirche 
Rücksicht nehmen wollten, obgleich dieser Artikel 
ausdrücklich sich auf die Tradition bezieht. Und es 
ist desto noth wendiger, sich vor dieser Verwirrung 
zu bewahren, je gröfser da die Gefahr ist, darein zu 
verfallen, weil der 34ste Artikel der einzige ist, un- 
ter den 59 Artikeln, in welchem der Ausdruck Tradi- 
tion vorkommt. Allein es springt in die Augen, dafs 
hier der Ausdruck in keinem andern Sinne, als in 
demjenigen gebraucht wird, den Bellannin mit der 
dritten Art derselben verbindet. Diese Art der 
Tradition heilst, wie wir gesehen haben, die kirch- 
liche. Nun heifst aber die eigene Ueberschrift des 
54sten Artikels: „Von den Traditionen der Kir- 
che," eine Benennung, die ofTenbar eben so viel als 
Kirchentraditionen bedeutet. Und wenn noch ein 
Zweifel über diese Gleichheit ihres Sinns übrig blei- 
ben sollte, so würde derselbe durch den Inhalt des \ 
Artikels gehoben werden. 4 ' Es ist nicht nothwendig, 
sagt dieser Artikel, daß Traditionen und Ceremonien 
überall so statt finden, dafs sie völlig sich gleich sind* 
Dagegen sagt dieser Artikel, ein jeder, der durch 
seine Privatmeynung mit .Wissen und Vorsatz ge- 
radezu die Traditionen und Gebräuche der Kirche 
verletzt, soll deswegen einen Verweis erhalten. Da 
nun in diesem Artikel Traditionen und Gebrauche 
auf diese Art zugleich erwähnt werden: so raufs 
man natürlich es so verstehen, dafs sie eine gleiche 

1 
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Bedeutung haben *). Und diese Bedeutung entspricht 
genau der Beschreibung, welche Bellarmin ron der 
*irehJichenTraditiongibt< oder der Tradition, die, wieer 
sagt, sich auf gewisse alte Gewohnheiten bezieht, (con- 
suetudines quaedara antiquae). Bey diesem Artikel hat 
man folglich blos die Absicht, sich der Lehre der rö- 
misch-katholischen Kirche zu widersetzen, dafs Ge- 
wohnheiten oder Kircherigebräuche, geheiliget durch 
muudlich fortgepflanzte, oder in die unbestimmbare Vor- 
zeit hinaufreichende Observanz, Gesetzeskraft hätten, 
und nicht abgeändert werden könntet Im sechsten 
so wie auch im zwanzigsten und ein und Zwanzigsten 
Artikel, bestreitet unsere Kirche die Tradition als eine 
Glaubensnorm, obgleich der Ausdruck: Tradition, 
darinnen nicht gebraucht wird **). 

> 

Da nun der Gegenstand unserer Untersuchung 
hinreichend erläutert ist: so können wir zum streiti- 
gen Punct fortschreiten, so wie er die römisch -ka- 
tholische Kirche auf der einen, und die englische auf 
der andern Seite betrifft. Diesen streitigen Punct 
nun, in Bezug auf die beyden Kirchen, bestimmt Bel- 
larmin in folgenden Worten: „Wir behaupten, dafs 
„das Wesentliche der Lehre, sowohl in Rücksicht auf 
„die Glaubenslehre als die Moral, nicht völlig in der 
„Bibel ausdrücklich enthalten; und dafs Jäher neben 
„dem geschriebenen Worte Gottes noch ein unge- 
schriebenes Wort nothwendig sey, nämlich die gött- 
lichen und apostolischen mündlichen Fortpflanzun- 
gen. Sie hingegen — (nämlich die Protestanten) — 
»lehren, dafs alle zum Glauben und zur Moral erfor- 
derlichen Stücke in der heiligen Schrift enthalten 
„sind, und dafs daher ein ungeschriebenes Wort nicht 

" ■ •! *' 'i 11 

*) Siehe die Beylage Nro, II. 
**) Siehe die ßeylage Mro. HL 
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nothwendig sey 13 ). Hierauf geht Bellarmin, nach- 
dem er auf diese Weise den wesentlichen Unter- 
schied zwischen der römisch •katholischen und der 
protestantischen Kirche, in Rücksicht auf die Tradi- 
tion, als eine Glaubensnorm auseinander gesetzt hat, 
in einem folgenden Capiter aur Aufstellung eines 
Grundes fort, (insofern diefs möglich), warum die 
römische. Kirche eine zweyte Glaubensregel in der 
Traditiun anerkenne. „Die ganze Glaubensregel, 
„spricht er, ist das Wort Gottes, oder die Oflfenba- 
„rung desselben an die Kirche, welche in zwey be- 
sondere Regeln, die Schrift und die Tradition ein- 
„getheilt wird. Die Schrift nun, insofern sie eine 
„Glaubensregel ist, hat diese Eigenschaft, dafs das, 
„was sie enthält, noth wendigerweise wahr ist und 
„Gegenstand des Glaubens seyn soll, und dais das, 
„was derselben widerstreitet, noth wendig falsch ist, 
„und verworfen werden mufs. Da aber dessenunge- 
achtet ujefs nicht eine das Ganze, sondern nur ei- 
gnen Theil in sich schliefsende Regel ist; so folgt, 
dafs sie nicht alle Öinge umfafst, und dais es noch 
einige „zum Glauben gehörige Gegenstände giebt, 
„welche nicht darin begriffen sind x4 ). 



13) Nos asserimus in aertpturis non contineri expresse totam 
doctriuain necessariam, aive de fide, si?e de moribut; et 
proinde praeter verbum Dei scriptum, requiri etiam verbum 
Dei non scriptum, i. e. divinas et apostolicas traditiones. 
At ipsi docent, in acripturis omnia contineri ad fidem et 
mores necessaria, et proinde non esse opus ullo verbo non 
acripto. Desgleichen sagt auch Delahoßue de ecclesia Chri- 
sti pag. 4o3 : In prineipiis Protestantium, qui traditiones 
divinas et apostolicas non agnoscunt, haec dno sunt ad- 
inittenda, scripturas et necessarias esse et sußxcere ad com— 
plendam fidem. Atqui haec duo jalsissima sunt. Siehe 
die Beylage Nro. IV. 

14) To Ulis regula fidei est Verbum Dei, sive revelotio Dei ec- 
clcsiae facta, quao dividitur in duus regulaa partiaies, scripr 



Hier schreibt er der Traditio», als einer Glau- 
bensregel, eben dasselbe Ansehen, welches die heilige 
Schrift hat, zu, was ebenfalls in den theologischen 
Vorlesungen zu Maynooth geschieht. Der an der 
Spitze dieses Kapitels über diesen Gegenstand ange- 
kündigte Satz, lautet, da£s es göttliche und apostoli- 
sche Traditionen gäbe, die, ob sie gleich nicht ge- 
schrieben wären, doch die Kraft des geschriebenen 
Gesetzes hätten ,5 ). Ich will daher vor der Hand 
nur noch eine Stelle über diesen Gegenstand aus der 
„Darstellung der katholischen Kirche über polemische 
„Gegenstände, von ßossuet, Bischof zu Meaux, anfüh- 
ren, einem Werke, welches die Mitglieder der ka- 
tholischen Kirche sehr hoch schätzen, und das vor 
Kurzem erst in die englische Sprache übersetzt wor- 
den ist. In dem i7ten Kapitel dieses Werks, welches 
die Ueberschrift hat: „Schrift und Tradition** sagt 
Bossuet: „Da Jesus Christus den Grund seiner Kir- 
„che gelegt hat, durch Predigen: so war notwendi- 
gerweise das ungeschriebene Wort die erste Regel 
„des Christeuthums. Und da die Schriften des neuen 
„Testaments demselben beygefügt wurden, so wurde 
„sein Ansehen dadurch nicht aufgehoben; diefs be- 
stimmt uns, alles das, mit gleicher Ehrfurcht anzu- 
nehmen, was von den Aposteln gelehret Worden ist, 
„sowohl in Schriften, als durch das Wort des Mun- 



turam et traditionem. Et qaidem scriptura quia est regula, 
inde habet, ut quicquid continet, ait neceasario verum et 
credendum, et quicquid ei repugnet, ait neceasdrio falsum 
et repudiandum. Quia vero non eat regula totalis, aed par- 
tialiSf inde illi accidit, quod non omnia menauret, et prop- 
terea aliquid sit de fide, quod in ipaa non continetur Bei« 
larminus de verbo Dci, lib. IV. cap. 12. 

i5) Ezistunt traditiones divinae et apostolicae, quae, licet non 
scriptae, vim legis scriptae habent t ib. p. 399. 
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„des." Und er schliefst mit den Worten: „Unsere 
Gegner sollten sich nicht wundern, daß wir, die wir 
so eifrig sind in der Sammlung alles dessen, was un- 
sere Kirchenväter hinterlassen haben, das anvertraute 
Gut der Tradition eben so sorgfältig aufzubewahren 
suchen, als das der heiligen Schrift." *) 

Es ergiebt sich daher aus diesen Darstellungen, 
welche die ausgezeichnetsten römisch-katholischen 
Schriftsteller von der Tradition, als einer Glaubens- 
regel gegeben haben» dafs sie diese, als eine Autori- 
tät betrachten, die eben sowohl unabhängig von der 
Schrift, als in jeder Hinsicht mit derselben auf glei- 
che Linie zu stellen sey. Was daher erwiesen wer- 
den kann, als Gottes Wort, (denn alles beruhet ja 
auf dem Beweis,), das mute noth wendigerweise ent- 
weder als geschrieben,. oder ungeschrieben, entweder 
als aulbewahrt durch die Schrift oder die Tradition, 
dasselbe göttliche Ansehen haben. 

Es giebt noch einen Punct, welcher Erläuterung 
bedarf, und zwar einen Punct, der eben so schwierig als 
wichtig ist. Ob wir gleich die Tradition, als eine Glau- 
bensregel, vollkommen erklärt haben» in theoretischer 
Hinsicht; so dürfte doch noch die praktische mit viel- 
fältigen Schwierigkeiten verbunden seyn. Es kann nichts 
bestimmter seyn, was die Theorie betrifft, als die von 
Bellarmin aufgestellten zwey besondern Theile, der 
Schrift und Tradition. Er nimmt an, wie wir bereits 
gesehen haben, dafs einige Gegenstände, die auf die Glau- 
benslehre selbst sich beziehen, in der Schrift nicht enthal- 
ten wären 5 und daher könnten wir daraus folgern, dafs 
diefs diejenigen Glaubenslehren wären, welche unsere 
Kirche verworfen hat, weil sie nicht in der heiligen 
Schrift sich befinden. Und wir werden diefs wirk- 
lich so iiuden, wenn wir nach der Erklärung der 



*) Sieh« dj© Beylago Nro.V. 
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Decrete und Regeln des Tridentinisehen Concils, sie 
mit den 59 Artikeln werden verglichen haben. Je- 
doch wurde die Grenzlinie zwischen Lehren, gegrün- 
4 det auf der Schrift, oder der Tradition, von dem 
Concilium selbst nicht gezogen. Denn der Name der 
Schrift wenigstens ist öfters verbunden mit dein Na- 
men der Tradition, und zwar in Fällen, wo für den 
Beweis der Lehre, in der That sich aus der Schrift 
eine Begründung nicht ableiten läfst. Es ist wahr, 
tlafe, so bald die Schrift dem Behaupteten zu oflen- 
bar widerstreitet, man sich dann aut die Tradition» 
und nicht auf die Schrift beruft. Hingegen in an- 
dern Fällen haben die Uecrefe der Tridentinisehen 
Kircheuversammlung, welche sich auf Lehren bezie- 
hen, die die Protestanten verwerfen, eine Einleitung, 
worin man sich eben so wohl auf die Schrift, als die 
Tradition beruft. Diese doppelte Berufung gewährt 
einen zweyfachen Vortheil. Sie verbirgt den Unter- 
schied, den man ausserdem leicht entdeckt haben 
■würde, in Rücksicht des Grundes der Lehren, und 
eie dient dazu, die Lutheraner, welche die Tradition 
als Glaubensregel bereits verworfen hatten, und folg- 
lich alle Lehren verwerfen würden, von welchen 
ausgemacht ist, dafs sie allein auf derselben beruhen. 
Wenn auch nicht zu befriedigen, doch wenigstens 
zum Stillschweigen zu veranlassen. 

Allein nach den Grundsätzen, welche die rö- 
misch - katholische Kirche vertheidigt, ist das Ansehen 
der Tradition so weit entfernt, des Beystandes der 
Schrift zu bedürfen, dals vielmehr das Gegentheil 
als wahr angenommen wird. Denn diese Kirche 
stellt das geschriebene Wort nicht allein so dar, dafs 
es der Erklärung bedürfe, welches allerdings in ver- 
schiedenen Stellen der Fall ist, sondern als so dop- 
pelsinnig und verwickelt (perplexed), dafs es seiner 
Natur nach oft unverständlich wäre. Auf der an- 
dern 
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dem Seite betrachtet man das ungeschriebene Wort, 
als enthielte es vollständig und deutlich das, was in 
dem geschriebenen Worte nur unvollkommen und 
dunkel befindlich wäre. Um daher diesen vermeyn- 
ten Mängeln des geschriebenen Wortes abzuhelfen* 
Wendet man das ungeschriebene Wort als Hülfsmit-- 
tel an. Auf diese Weise macht man die Tra-: 
dition zu einer Kegel der Schriftauslegung; und die 
beschuldigte Dunkelheit des Textes giebt grofsen 
Spielraum zu einem weitläufigen Verfahren in der 
Auslegung. Auf diese Art wird die Schrift unter; 
die Vormundschaft der Tradition gestellt» und diese 
Vormundschaft ist Schon in eine Art von Abhängig- 
keit verwandelt (this tutelage is converted in a 
«täte of vafsalage). Denn sobald die Erklärung eben 
so sehr auf göttlichen Ursprung Anspruch macht» als 
der Text selbst» so hat die Erläuterung» wenn matt 
voraussetzt, dafs sie vollständig und deutlich sey, 
während man dagegen den Text für unvollkommen 
und dqnkel hält, in der That ein höheres Ansehen, 
als der Text selbst Daher wird die Tradition, 

die man in der Theorie zu einer Glaubensregel 
macht, die allein der Schrift gleich sey, in der An- 
wendung eine Glaubensnorm, welche als Gebieterin 
sogar noch höher ist, als die Schrift selbst (be- 
comes a rule of faith paramount to scripture). 

Die Dunkelheit und Schwierigkeit, welche die 
römisch-katholische Kirche der Schrift zuschreibt, 
um sie v unter die Vormundschaft der Tradition zu 
stellen, ist zu bekannt, als dafs es einiger Beweis- 
stellen für diesen Zweck bedürfte. Es mag daher 
genug seyn, uns auf das Zeugnifs des Cardinais Bei-» 
larmin zu berufen, welcher die Grundsätze dieser 
Kirche, in dem vierten Buche seiner Abhandlung: 



16) Rosennuiller: De traditione hormeneutica. 1786. 

» 

2 

I l 



„Von dem Worte Gottes*' vollständig auseinander- 
gesetzt hat. In dem vierten Kapitel dieses Buches 
erklärt er, dafs die Schrift sehr oft so dunkel und 
verwickelt sey, dafs sie gar nicht zu verstehen wäre, 
vteun sie nicht durch eine untrügliche Autorität er- 
klär! würde x7 J. Er setzt hinzu, dafs wir in vielen 
Stellen nicht zur Gewißheit üher ih ren Sinn gelan- 
get könnten, wenn man nicht die Tradition zu Hülfe 
rufe 18 ). Und er schliefst dann mit folgender Be- 
merkung, (die zum Theil auf dem Ansehen eines 
früheren Schriftstellers beruht), dafs das Evangelium, 
ohne eine ungeschriebene Tradition ein leerer Name 
Wäre, oder Worte ohne Sinn 19 ). 

Da nun der Fragpunct gehörig erläutert fst: so 
können wir im nächsten Kapitel zu dem Beweis des- 
selben, durch die Berufung auf das Concilium zu 
Trient, übergehen. 



17) Saepi.ssime scriptnra ambipua et perplexa est, ut, nisi ab 
aliquo, qui errare non possit, explicetur, nun possit intelligi. 

18) Nachdem er zuerst die Worte, and dann zweitens den Sinn 
betrachtet hat, setzt er hinzu: Notandum est, duo esse in 
scriptura, voces scriptas, et sensum in iis inclusura. Ex his 
duol/os printum habetur ab omnibus - - ut secundum non 
habent .Ottilies. Ncc possumus, plurimis in locis certi esse 
de sensu, niii accedat Traditio. JLihr. IV. cap. 4. p. 2C6. 
In^olst. 

19) Sine Traditionibus non scriptis evanselium esse purum 
uonien y .id est, esse tantum voces et verba, sine sensu. Siehe 
die ßeylage VI. 
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Zweytes Kapitel. 

Berufung auf das Tridentinische Concil. — Vorläufige Bemer- 
kungen über den Sinn der Kuostausd rücke. — Beweis aus 
den Beschlüssen und Regeln dieses Concils, dafs die romi- 
sche Kirche in der heiligen Schrift und der Tradition, awey 
gleiche und von einander unabhängige Quellen der Glau- 
benslehren, oder zwey Glaubensregeln anerkennt. — Einfluk * 
der Tradition, als Glaubensnorra beti achtet; auf die Glau- 
benslehren der römisch - katholischen Kirche durch Decrete 
und Regeln (Canones) derselben erwiesen. -r- Folgerungen 
aus dem Ansehen des Concils selbst. 

\ 

A. Nähere Bestimmungen der Kunstausdrücke. 

Zur Bestätigung der Erklärungen, die wir in dem 
vorhergehenden Capitel gegeben haben, berufen wir 
uns auf das Concil zu Trident, weil die Beschlüsse 
und Regeln dieses Concils den öffentlich angenomme- 
nen Sinn der Lehren der römisch-katholischen Kir- 
che enthalten *). Bevor wir jedoch diese Beschlüsse 
und Vorschriften anführen, scheint es nülzlnh* ei- 
nige Bemerkungen über die Kun.stausd rücke zu ma- 
chen, welche von dem Gegenstand unserer gegen- 
wärtigen Untersuchung gebräuchlich sind, weil ein 
Mifsverständnifs dieser Ausd rücke nnht allein Ver- 
wirrung veranlassen, sondern auch den Zweck der 
Berufung selbst vereiteln könnte. 

Die Gegenstände unserer gegenwärtigen Unter- 
suchung sind — die heilige Schrift und die Fort- 
pflanzung (Tradition),— als zwey Quellen der Leh- 



*) Siehe die Beylage Nro. VII. 



ren, oder zwey Glaubensregeln. Der Zweck diese« 
Capilels aber ist, zu zeigen, dafs, was ßellarmin und 
andere römisch- katholische Schriftsteller über die 
heilige Schrift und die Tradition, über ihre Gleich- 
heit und Unabhängigkeit als Glaubensnormen ' be- 
trachtet, gesagt haben, mit den Decreten und Cano- 
nen des Concils zu Trient übereinstimme. x ) Wenn 
nun die Tradition, mit deren Untersuchung wir uns 
jetzt beschäftigen, eine der Schrift gleiche Glaubens- 
norm ist: so dürfen wir nicht vergessen, dafs alle 
andere Arten der Tradition, sie mögen nun Gesetze, 
Gewohnheiten, Ceremonien, oder was es seyn mag, 
ausser den Glaubenslehren betreffen, unerheblich und 
dieser Untersuchung fremd sind. Wir sind jetzt al- 
lein mit der Tradition beschäftigt, von welcher, in 
Verbindung mit der heiligen Schrift, die römische 
Kirche ihre Glaubensartikel, oder Glaubenslehren ableitet. 
Allein eben bey dieser Untersuchung kaiin der Aus- 
druck Tradition, ungeachtet seiner Beschränkung auf 
Glaubensartikel oder Glaubenslehren, doch noch in 
zwey verschiedenen Bedeutungen verslanden werden. 

Zuweilen, und in der That am häufigsten, be- 
zeichnet Tradition, eine mündlich fortgepflanzte Leh- 
re, doctrinam traditam. Zuweilen aber bedeutet Tra- 
dition, das Hülfsmittel, welches die Lehre verbreitet, 
oder die Art, wie die Lehre fortgepflanzt wird, (via, 
qua transmittitur doctrina). Doch sind im Allgemei- 
nen diese beyden Bedeutungen, obgleich enge mit 
einander verbunden, und beyderseits auf die Lehre 
sicii beziehend, leicht zu unterscheiden. Wenn z. B. 
der Cardinal Bellarmin, in der zuletzt angeführten 
Stelle 2 ) aus seiner Abhandlung von dem Worte Got- 
tes, von einer allgemeinen Glaubensnorm spricht, die 

* 

1) Siehe die angeführten Stellen Cap. I. Note 11 u, i5, 
a) Öielie Cap. I. Note 12 u, i3. 
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zwey besondere Glaubensregeln in sich fasse, die hei- 
lige Schrift und die Tradition: so ist es offenbar, 
daß, so wie die Schrift die schriftlieh -aufgezeichnete 
Lehre bedeutet, die Tradition hier die nicht aufge- 
zeichnete Lehre bezeichne. Und Bellarmin hat wirk« 
lieh selbst in dem 2ten Capitel desselben Buches aus- 
drücklich eben diese Tradition, doctrina non scripta 
genannt 3 ). Eben so finden wir, dafs in der Abhand- 
lung: De ecclesia Christi, der erste Abschnitt über 
die Tradition, die Aufschrift hat: De Traditione, qua- 
tenus designat ipsam, quae traditur, doctrinam 4 ). Hier 
ist der Unterschied zwischen der Lehre, und dem Hülfs* 
mittel deutlich bezeichnet. Allein in andern Fällen, 
wo der Ausdruck Tradition unerklärt gelassen ist, 
müssen wir die Bedeutung desselben aus dem Zusam- 
menhang schließen, und wir werden finden, dafe 
in den Decreten und Canonen des Coticiliums zu 
Trient das Wort Tradition, ohne nähere Bestimmung, 
allgemein ausgedrückt ist, damit es sich selbst erkläre* 
Dessenungeachtet kann der Sinn derselben überall 
mit befriedigender Genauigkeit erwiesen weiden, ei- 
nige wenige Fälle ausgenommen, wo die Dunkelheit 
beabsichtigt zu seyn scheint. 

Wenn wir ferner den Ausdruck, Tradition, 
brauchen, nicht um die Lehre selbst, sondern um 
ein Hülfsmittel der Lehre damit zu bezeichnet!: so 
müssen wir untersuchen, was für ein näher bezeich- 
neter Ausdruck hinzugefügt werden mu£s, um das 
Hülfsmittel genauer zu bezeichnen. Denn das blofse 
Wort Tradition, ohne nähere Bestimmung, kann wirk- 



3) Tametsi vero Tradition!« nomen generale sit, tarnen hoc 
ipsum nomen aecommodatum est a theologis ad significan- 
dam tanttim doctrinam non acriptanu De verbo Dei lab. 
IV. cap. a. p. a5o. edit. Ingoist. 1687. 

4) pag. 3 9 8. 
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lieh bedeuten, Uebertragung (eonvayance), allein es 
läf-t uns noch ununteri ichtet, was übergetragen wird. 
Nun nimmt man aber an, dafe die doctrina tradita, 
d. h. die von den Aposteln nicht schriftlich hinter- 
lassene Lehre, von den Kirchenvätern wäre aufge* 
zeichnet worden; ihre Schriften müssen daher als 
eine Quelle (repository ), der nicht schriftlich ab- 
gefafslen Lehre betrachtet werden. Man glaubt fer- 
ner, dafs die doctrina tradita wirklich von den Wer- 
ken der Kirchen väter an, bis zu den Deere- ten. der 
allgemeinen Concilien fortgepflanzt worden wäre, 
von welcher Zeit an diese als eine zweyte Quelle be- 
trachtet werden. Allein da kein allgemeines «Conci- 
lium vor dem vierten Jahrhundert gehalten worden 
ist: so werden die Werke der Kirchenväter allgemein 
wenigstens für die erste, wenn nicht für die Haupt- 
quelle, gehalten. Und dafs man sie selbst als die 
Hauptquelle betrachtet, erhellet daraus, dafs man» sich, 
bey den Oecreten der Concilien seihst, auf das An- 
sehen der Kirchenväter beruff, welches sogar bey 
den Decreten'des Concils zu Trient geschehen. Da- 
her hat der Cardinal ßaronius, welcher in dem er- 
sten Band seiner Jahrbücher der Kirche, die ersten 
Väter aufzählt, deren Werke, nach seiner Ansicht, 
das Hauptarchiv ausmachen, dieses Verzeichnifs mit 
der Bemerkung geschlossen : „dafs die in den heili- 
gen Concilien beschlossenen Gegenstände, eben die*» 
selbigen wären, welche die Kirchenväter selbst, als 
unaufgezeichnet von ihren Vorfahren erhalten hätten, 
und schriftlich aufgezeichnet worden wären, -damit 
sie desto richtiger der Nachwelt erhallen werden 

möchten Der näher bestimmende Ausdruck nun» 

» 

5) Caeterum, quae irr sacris Conuliit instihita, nee ip«a quidem _ 
recens fucrunt invcuta, sed quafe et Patres ipsi a majoribu» 
aeeeperunt sine scriptis, et, ut accuraiiu« servareiitur, tcrip' 
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welcher dem Worte Tradition beygefügt wird, wen» 
sie das Mittel einer fortgepflanzten Lehre bedeutet, 
stimmt mit d<-s Baron ius Darstellung aberein. Denn 
in diesem Falle heißt sie die alte Tradition der Kir- 
chenväter, {antiqua Patrum traditio), und so wird sie 
auch von dem Conoil ?.u Trient genannt. 

Die Rücksicht des Gehrauchs der Kunstaus- 
drücke betrifft noch eine andere Bemerkung, das 
Wort Traditio?^ je nachdem es in der ein- oder viel- 
fachen Zahl gebraucht wird. Wenn wir sprechen 
von göttlichen und apostolischen Traditionen — wel- 
v che im vorhergehenden Capitel erklärt Worden sind, 
und wo gezeigt worden, dafs sie das sogenaunte un- 
geschriebene Wort Gottes ausmachen 6 ) — so verste- 
hen wir offenbar darunter die nicht schriftlich auf- 
gezeichneten göttlichen und apostolischen Lehren. 
Eine solche nicht schriftlich abgefafste Lehre ist da- 
her eine Tradition. Das Wort Tradition aber, ohne 
einen Artikel, bezeichnet die ganze Hauptsumme der- 
selben. Aber diese umfassende und vielsagende Be- 
deutung des Worts ist ganz unvereinbar mit der 
Natur der darunter begriffenen Gegenstände. Denn 
seit diese göttlichen uud apostolischen Traditionen 
eben soviel göttliche und apostolischen Lehren sind: 
seitdem erhebt man ganz vorzüglich die Tradition, 
zur Glaubensnorm 7 ). Auch bedeuten in den Be- 
schlüssen und Regeln des Concds au Trient, die Tra- 



tis conrignarunt* Baronü Annale» ecclesiastici, Tom. U 
p. 4i8. cd. Antwerp. 1C70. Fol. ,," . . . 

6) S. Note 12. im taten Capitel, wo Bellarmin spricht von dem 

ungeschriebenen Worte Gottes und hinzusetzt : das hei£st von 
den göttlichen und apostolischen Traditionen. 

7) Es ist schon bemerkt worden, dafs Beliarmins viertes Buch, 

welches gans von »det Tratjition handelt, die Aufschrift hat: 
Von dem ungeschriebenen Wo de Gottes (de verbo Dei. 

t 

* 
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ditionen der Apostel (Tradi Hönes Apostolorum) eben 
soviel einzelne .Lehren, während Tradition, in der 
einfachen Zahl, die ganze ungeschriebene Lehre be- 
zeichnet, (tota omnis doctrina non scripta). 

In Rücksicht endlich' der Ausdrücke: ^göttlich 
und apostolisch^ wovon der erste, wie in dem vori- 
gen Capilel gezeigt worden ist, yon Lehren gebraucht 
wird, die Christus selbst verkündigt hat, während 
man den letzten auf Lehren anwendet, welche den 
Aposteln durch den heiligen Geist eingegeben wor- 
den, ist noch zu bemerken, daß obgleich das Concii 
«u Trient deutlich zwischen dieseti beyden Arten der 
Lehre unterschieden hat, vorzüglich in dem Decret, 
weicht« itzt unsere Aufmerksamkeit erfordert: so hat 
es doch den Unterschied de« Gebrauchs dieser ßey- 
wörter göttlich und apostolisch nicht bestimmt. Und 
au andern Orten, wenn es eins von diesen Beywör* 
tern braucht, bedient es sich des Beyworts aposto- 
lisch, als eines Gattungsbegriffs, der zwey Arten be- 
zeichne. Und in der That eine passendere Benen- 
nung, als die, apostolisch^ konnte den Traditionen 
nicht wohl gegeben werden. Denn apostolische Tra~ 
ditionen bezeichnen Lehren, welche weder Ursprung- 
Ii- h von Jesu selbst verkündigt, noch später von dem 
heiligen Geist mitgetheilt. in jedem Falle aber Leh- 
ren siud, vorgetragen von den Aposteln 8 ). 

i 

___________ 

hob scripta). In der That rauft Trattition, als eine Glau- 
bensnorm, nothwendig dem entsprechen, was man unge- 
schriebene Lehre, oder ungeschriebenes Wort Gottes 
nennt. \ 
8) In dem römischen Catechismns sowohl, als in der Triden- 
tiuischen Coufessio fidei, sind beyde Arten auf gleiche 
Weise in dem 'Ausdruck apostolisch enthalten. Hiera u die 
Beylage Nro. VIII. • i 

r 
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B. Beschlüsse und Forschriften des Xloncils zu Trient. 

Von diesen einleitenden Bemerkungen über den 
Gebrauch der Kunstausdrücke, woll< n wir nun fort- 
gehen zu den Beschlüssen und Regeln selbst. Das 
erste unter den Decreten, welche sich auf die heilige 
Schrift uud die Tradition beziehen, wurde abgefafst 
in der vierten Sitzung des Concils, die gehalten wur- 
de am 8. April i546, nur wenig Wochen nach Lu- 
thers Tod 9 ). Da dieses Decret von der größten 
Wichtigkeit ist: so wird es nothwendig seyn, die 
Worte desselben genau anzuführen. Es lautet also: 
„Diese heilige, ökumenische und allgemeine Versamm- 
lung zu Trient, gesetzmäfsig versammelt durch den 
„heiligen Geist, und unter dem Vorsitz dreyer Le- 
gaten des apostolischen Stuhls, hat stets den Zweck 
„vor Augen, dafs nach Entfernung der Irrfhümer, 
„die reine Wahrheit des Evangeliums möge erhalten 
werden in der Kirche; welche Verheifsung, ehemals 
„von den Propheten in der heiligen Schrift gegeben, 
„unser Herr Jesus Christus, der Sohn Gottes, zuerst 
„mit seinem eigenen Munde bekannt gemacht hat; 
' „und nachher den Aposteln befohlen hat, sie zu pre- 
digen aller Kreatur, da sie die Quelle ist sowohl 
„der Erkenntnifs der Wahrheit, als der Belehrung 
„über unser Verhalten; und da die Synode ferner 
„wohl weifs, dals diese Wahrheit und Anweisung ent- 
halten ist in den geschriebenen Büchern, und in den 
^ungeschriebenen Traditionen, welche, da die Apostel 
„sie empfangen haben, entweder aus dem Munde Chri» 
„sti selbst, oder sie ihnen dictirt worden sind von 
„dem heiligen Geist, gleichsam von Hand zu Hand 



Luther starb am 18. Februar d. J. Siehe Walchs Leben Lu- 
ther« ; Seite 2 19. vor dem a3. Th. von Luthers Schritten, und 
. -Schrocckhs iürchengeacluchte, iTh. S.6*6. 



Digitized by Google 



- 26 - 

i 

l ' 

„übergeben und fortgepflanzt worden sind, seibat bis 
„auf uns. Dem Beispiele der rechtgläubigen Kir- 
chenväter folgend, nimmt die Synode an, und ver- 
mehret mit gleichen Gefühlen der Frömmigkeit und 
„Ehrfurcht (pari pietatis afleciu ac reverenlia); alle 
Bücher, sowohl des alten als des neuen Testaments, 
„da Gott Urheber von beyden ist; desgleichen auch 
„die Traditionen, welche sowohl die Glaubens- als 
„Sittenlehre betreffen, weil sie auf gleiche Weise, 
„aus dem Munde Jesu selbst, oder von dem bedi- 
ngen Geist diclirt, und in der katholischen Kirche, 
„in ununterbrochener Nachfolge erhalten worden 
„sind/* IO ) Hierauf folgt,— nach einer Angabe der Bü- 



10) „Sacrosancta, oecuraenica et generalis Tridentina Synodus, 
„in spjritu saneto legitime congregata praesidentibus in ea 
„iisdem tribus Apostolicae sedis legatis, hoc sibi perpttuo 
„ante oculos proponens, ut sublatis erroribus puritas ipsa 
„evangelii in ecclesia conservetur; quod promissum ante 
„per prophetas in scriptum sauetis Dominus noster Jesus 
„Christus, Dei fifius, proprio ore primum promulgavit, de~ 
„inde per suos Apostolos, tanquam fontem omnis et saluta- 
„ris veritatis, et morum diseipliuae, omni creaturae praedi- 
„cari jussit; perspiciensque hanc veritatem et disciplinam 
„contineri in Ubris scriptis, et sine scripto traditionibus, 
„quae ab ipsius Christi ore ab Apostolis aeeeptae, aut ab 
„ipsis Apostolis Spiritu saneto dirtante, quasi pe» manus 
„traditae, ad nos usquo perveneruntj orthodoxorum patnim 
„exempla secuta, omnes libros tarn veteris, quam novi tosta- 
„menti, cum utriusque unus Deus sit auetor, nec non Tra- 
„ditiones ipsas> tum ad fidemy tum ad mores pertinentes, 
„tanquam vel ore tenut a Christo, vel a spiritu sanetd dicta- 
„tas et continua surcessione conservatas, pari pietatis affectu 
„ac reverentia suseipit et vener atur ; u Conf. Canones et 
decreta sacrosaneti oecumenici, et generalis CoriciTn Triden** 
tini, sab I>aulo 11t., Julio III., Pio IV., P-mtificibu« Max., in- 
dex dogmatüm et reformationis ; Roraae apud Paul. Manu- 
tium iö6*i. p. XX. Ich habe nicht allein nach dieser Ori- 
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eher, welche den Canon der heiligen Schrift, nach dem. 
LehrbegrilF der römisch-katholischen Kirche bilden, 
und welcher Gegenstand einer künftigen Untersuchung 
seyn wird, — dieses ßestättigungsdecret : „Allein, 
,»wenn Jemand nicht als heilig und kanonisch anneh- 
„tnen sollte, alle diese Bücher, mit allen ihren Thei-» 
„len, so wie sie gewöhnlich vorgelesen werden in 
„der katholischen Kirche, und enthalten sind in der 
„Ausgabe der alten lateinischen Vulgata, oder, wenn 
l.er wissentlich und absichtlich verachten sollte die 
„obenerwähnten Traditionen, der sey verflucht, Dä- 
cher soll Jedermann wissen, in welcher Ordnung und 
„auf welche Weise diese Synode, nachdem sie den 
„Grund eines Bekenntnisses des Glaubens lx ) gelegt 
„hat, gesonnen ist zu verfahren, und welche Zeugnisse 
„und Autoritäten sie vorzüglich Willens ist, anzu- 
wenden zum Beweis der Glaubenslehreu und zur 
„Begründung der Moral nach dem Siun der Kir- 

ginalausgabe citirt, welche unter Aufsicht desPapsts Pius IV, 
herausgegeben worden ist, sondern auch nach einer vidi— 
mirten Abschrift ; attested copy) dieser Ausgabe. Denn zu 
der päpstlichen Bestätigung des Concils, welche den De- 
creten heygefügt worden, ist noch die geschriebene Erklä- 
rung hinzugesetzt: „Nos, sacri oecumenici «t generalis 
„Cöncilii Tridentini Secretarius, et Notüiii infra scripti, 
„decreta ipsius saori concilii, in praeeenti volürtiine con- 
„tento, cum originalibtu coritulirous ; et, quia cum eis con- 
„cordantia reperimus, id«o sie in fidem, manu pröpria sub- 
„scripsimtis.^ Nun folgen die Namen des Secretärs und 
der beyden Notarien. — S. Marheinecke christl. Symbo- 
lik. Lib.il. S.62— 66. S. Salio« hiatoriä literaria et polemica 
im 3 Th. »einer Historie da» Tridentiner Concit* S. 190. 
11) Diefs bezieht sich auf das vorhergehende Decret, das in der 
dritten Sitzung gemacht worden, und welches die Uebec- 
schrift hat: Deere tum de symbolo fidei und «ich auf das 
apostolische Credo in Dcum Patrcm etc. bezieht, welches 
hieher gosetzt worden, ab der wirklich« Anfang ihrer lie- 



Digitized by Google 



■ 



— 28 — 

„che/ 4 (In confirmandis dogmatibus, et instaurandis 
in ecclesia moribus. IZ ) 

Dieses Decret nun ist entscheidend über den Ge- 
genstand der heiligen Schrift und der Tradition. Wir 
seilen, dafs die römisch-katholische Kirche sowohl 
das geschriebene als ungeschriebene Wort mit Gesin- 
nungen einer gleichen Dankbarkeit und Ehrfuicht 
annimmt. Wir haben auch den Grund gesehen, 
warum das geschriebene und ungeschriebene Wort, 
als gleich angenommen worden sind; denn ihre 
Gleichheit ist auf die Erklärung gegründet, dafs das 
ungeschriebene Wort eben sowohl als das geschriebene 
hervorgegangen sey: „entweder aus dem Munde 
„ChristU oder aus der Eingebung des heiligen Gei- 
lstes." Hierauf erkennen wir nun ferner die Unab- 
hängigkeit der Tradition von der heiligen Schrift; 
denn sie entspringen aus derselben Urquell, allein sie 
fliefsen vom Anfange ihres Laufes an durch verschie- 
dene Canäle. 

Dagegen nun ist es offenbar, dafs dieses Decret 
sowohl göttliche als apostolische Tradition in sich 
fafst, ob es gleich sie nicht ausdrücklich mit den 

— 

rathschlagungen und mit Nachahmung der Art, wie sich die 
alten Kirchenväter aus2udrücken pflegen: qui «acratioribus 
Conciliis hoc acutum contra „omnes haereae« in principe 
„suarum actionum apponere cönsuevere." 
12) Si quis autem Hbros ipsos integros, cum omnibus suis 
partibus, prout in ecclesia catholica iegiconsueverunt* et in 
veteri Vulgata latina editione habentur, pro sacris et cano- 
nicis non susccperit, et Tradition«* praedictas sciens et pru- 
dens contemserit, anaihema sit. Omnes iitaqu* intelligent, 
quo online et via ipsa aynodus, post jactum 6dei confes- 
sionis Xündamentura, sit progressura, et quibus -potissimum 
teitimoniis ac praesidiis, in confirmmdis dogmatibus, et in* 
aUuraadia in ecclesia* moribus, sit usura» ibid. j>« XXL 
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Worten: göttlich und apostolisch' bezeichnet. Denn 
es hat nicht die mindeste Beziehung auf eine dritte 
Art, oder die kirchliche/Tradition, und zwar aus dem 
wichtigen Grunde, weil wir hier mit keiner andern 
Tradition beschäftigt sind, als mit der Tradition, als 
Glaubensnorm, betrachtet. Wir dürfen ferner die 
Bemerkung hinzusetzen, dafs die Traditionen, die hier 
beschrieben worden sind, als kommend, theils aus 
dem Munde Christi, theils aus der Eingebung des 
heiligen Geistes, das heifst mit andern Worten, als 
göttliche und apostolische Traditionen, sowohl hier, 
als an andern Orten, das ungeschriebene fVort, oder 
die Tradition, als Glaubensnorm, ausmachen. Dieses 
Decret nun allein liefert einen hinreichenden Beweis 
für die Richtigkeit der Begriffsbestimmungen, die wir 
im vorhergehenden Capitel aufgestellt haben. 

Der Satz, am Ende dieses Dccrets, ist noch be- v 
merkens werth. Denn, wenn noch ein Beweis gefor- 
dert werden sollte, dafs die Tradition hier r als Glau- 
bensnorm betrachtet worden ist, in demselben Maa- 
se, als die heilige Schrift, so wird dieser Satz diefs 
beweisen. Das Decret nämlich endigt sich mit der 
Erklärung, dafs, was über die heilige Schrift und 
über die Tradition gesagt worden ist, in der Absicht 
gesagt worden sey, dafs jedermann einsehen möge, 
Welche Zeugnisse und Autoritäten das Concilium vor- 
züglich anzuwenden gesonnen sey zum Beweis der 
Glaubenslehren, und zur Begründung der Moral nach 
dem Sinn der Kirche. x3 ) 



l3) Da die Dccrete und Canonen des Trientcr Concils die 6/- 
J "entliehe Auslegung der Glaubenslehren der römisch - katho- 
lischen Kirche enthalten {pjficially declare the doctrines of 
the Church of Rome): so kann keine Autorität weiter ver- 
langt werden für die Bestätigung dieser Decrete und Ca- 
nonen. Jndefs, da der römische Katechismus, welcher die 



C, Angabe und Erklärungen einiger Glaubenslehren 
durch die Decrete des Tridentinischen Concils. 

Nach dieser genauen Erklärung der beyden Quel- 
le?i, Weiche das Concil zu Trient also anzuwenden 
gedenkt» um seine Glaubenslehren zu beweisen, (ia 
confirmandis dogmatibus), folgt daher, dafs diefs die 
Quellen sind, welche bey den folgenden Decreten 
benutzt weiden sollen. Daher finden wir, dafs das 



' Aufschrift hat: Catechismus Romanus ex Decreto Concilii 
Tridentini, et Pii V. , Pontificis Maxirai, jussu primum edi- 
tus, ein anderes Dorument ist, worauf wir uns berufen kön- 
nen, um den Lehrbegriff der römisch - katholischen Kirche 
zu erweisen: so wollten wir wenigstens bemerken, dafs er 
mit dem oben angeführten Decret übereinstimmt. Denn 
die Vorrede zu diesem Katechismus theilt das Wort Gottes 
in das geschriebene oder ungeschriebene, oder in die heilige 
Schrift und die Tradition, ganz auf dieselbe Art, wiean 
dem erwähnten Decret. „Omnis doctrinae ratio, quae fide- 
„libus tradenda est, verbo Dei conlinetur, quod in scriptu- 
„ram traditionesque distributum est.** Und der Herausge- 
ber beruft sich in einer Anmerkung am Rande auf dasselbe 
Decret mit den Worten: De verbo Dei scripto et non 
scripto extat peculiare decretum, sessione quartn Concilii 
Tridentini. — Wir können ebenfalls den Douayischen Ca- 
techismus anführen; denn ob er gleich nicht dieselbe öf- 
fentliche Gültigkeit (the olficially authority ) hat, wie der 
Catechismus Romanus, so ist er doch merkwürdig, weil ein 
Abdruck davon zu London im Jahr 1809, mit einem Privi- 
legio, wie auf dem Titelblatt bemerkt worden, erschienen 
ist. — In dem zweyten Kapitel dieses nun, unter der Auf- 
schrift: „Erklärung des Glaubens" finden wir folgende 
Frage und Antwort: Fr. Sind denn alle diese Glaubens- f 
lehren aufgezeichnet in der heiligen Schrift? Antw. Meh- 
rere sind darin deutlich ausgedruckt; einige aber bind blofs 
entsprungen aus der lebendigen Stimme der Gläubigen, und 
diese werden apostolische Traditionen genannt. 



Digitized by Google 



— 5i — 

Decret, welches in der nächsten Sitzung üder die Erb- 
sünde, gefafst wurde, in der Einleitung eine Beru- 
fung, sowohl auf die heilige Schrift, als die Tradition 
enthält. Dagegen in der öechsten Sitzung ist das De- 
cret über die Rechtfertigung dargestellt, als begrün- 
det sowohl in dein ungeschriebenen als in dein ge- 
schriebenen Wort. Denn die Quelle, auf welche man 
sich beruft, ist so beschrieben, dafs sie wenigstens die Tra- 
dition iusich fassen rauft. Sie wird beschrieben als eine 
Lehre: quam sol ju«titiae, Christus Jesus, fidei nostrae 
auetor et consurtimator, doeuit, Apostoli tradiderunt, et 
catholica Keclesia, Spiritu saueto suggerenle, perpetuo 
retinuit, ,4 ) Diefs stimmt genau überein mit der Er- 
klärung der doctrina tradita. Die Einleitung zu den 
Canonen der siebenten Sitzung enthält dagegen eine 
Berufung auf die Lehre der heiligen Sehrift(Scriptu- 
rarum doctrina), und auf die apostolischen Traditio- 
nen, (apostolicae tradilione>). t$ ) Nun werden in den 
Canonen dieser Sitzung die sieben Sacramente ausein- / 
andergesetzt, wozu die Hülfe der Tradition allerdings 
erforderlich ist. I<5 ) In der achten, neunten, zehnten, 
ei Ute n und zwölften Silzung, wurden keine Glaubens- 
artikel in Lutersui huug gezogen. Ausführlich aber 
wurde in der drey zehnten Sitzung, welche gehaltert 
wurde am u. Odober ioji. ein Decret: Ueber des 
Herrn Abendmahl ahgefafst, mit der Ueberschrift : 
„Decretum de sauetissimo Eucharistiae sacramento.' 4 
In der Vorrede zu diesem Decret, erklärt die römisch- 
katholische Kirche, sie wolle eine Lehre vortragen, 
„welche die katholische Kirche unterwiesen von un- 
„serm Herrn Jesus Christus selb>t, und von seinen 
„Apo^leln, wie auch belehrt von dem heiligen Geiste, 
„welcher \\r tätlich alle Wahrheit mittheile, stets 
„bey behalten hat und ferner erhalten wird, bis an das 

i*) ibid. p. XXX. i5) Ibid. p. L. iG) Ibid. lib. a8. 
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„Ende der Welt" l7 \ Diese Erklärung stimmt genau 
mit der Tradition, als einer Glaubensnorm überein; 
allein der heiligen Schrift ist hier nicht gedacht, we- 
nigstens nicht namentlich. Auch ist sie nicht ohne 
Grund mit Stillschweigen übergangen. Denn das 
vierte und fünfte Capitel dieses Decrets handeln von 
der Verwandlung und der Anbetung der Hostie. Die 
Transsubstantiation wird beschrieben, als: „Die Ver- 
9 , Wandlung der ganzen Substanz des ßiodes in die 
„Substanz des Leibes Christi, und der ganzen ^Sub- 
stanz des Weines in die Substanz des Blutes l8 ). Und 
der erste Canon, welcher diesem Decrete beygefügt 
worden ist, enthält den Ausdruck, corpus et sanguis 
unä cum animä, folglich, den Ausdruck, totus Chri- 
stus. I9 ) 

Daher 

17) Doctrinam tradens, quam semper catholica Ecclesia, ab ipso 
Jesu Christo, Domino nostro, et ejus Apostolis erudita, at- 
que a Spiritu sancto, illi omncm veritatem in dies sugge- 
rente, edocta, retinuit, et ad finera usque seculi conservahit» 
Ib. p. Ixxr. Worüber nachgelesen zu werden verdient: 
Marheinecke, ehr. Symbol. III. Lib. S. 274. — 

18) Haoc Synodus declarat, per consecrationem panis et vini, 
conversionem fieri totius substantiae panis in substantiam 
corporis Christi, Domini nostri, et totius substantiae vini in 
substantiam sanguinis ejus. Ibid. p. Ixxrv. S. Marheinecke, 
Lib. III. S. 278. — 

19) Der erste Canon, welcher diesem Decrete beygefügt ist, lau- 
tet also: Si quis negaverit in sanetissimae eucharistiae Sa- 
cramento contiueri rere, realiter et substantialiter corpus et 
aanguinem und cum anirna, et divinitate Domini nostri Jesu 
Christi, ac proinde totum Christum, sed dizerit tantummodo esse 
in eo, ut in signo, vel figurae, aut virtute, anathema sit. Ib. 
Ixxvn. Wenn noch ein Zweifel übrig wäre, über den wirk- 
lichen Sinn der Transsubstantiation: so würde dieser Canon 
denselben heben. Die in dem Decrete selbst gegebene Kr* 
klärung, dafi die ganze Substanz des Brodes und Weines in 

Christi 
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Daher verlangt auch die römische Kirche, zu- 
folge dieses Begriffs, eine wirkliche Anbetung der Ho- 
stie. Denn das fünfte Capifel dieses Decreles hat die 
Aufschrift nicht etwa blos: De veneratione huic sanclis- 
simo sacranaento exhibenda, sondern De cultu et ve- 
neratione huic sanctissimo sacramento v exhibenda. 
Und selbst dieser hohe Grad der Verehrung, welche 
Gott selbst erwiesen wird, wird noch so dargestellt^ 
dafs sie eine Anbetung sey, welche der Hostie ge- 
bühre. 20 ) Uud der Grund dieser Aubetung der Ho- 



Chriati Leib und Blut verwandelt worden wäre, schlierst zu- 
gleich von selbst den Sinn in sich, dafs nach der Consecra- 
tion» nicht das Mindeste vom Brod und Weine übrig bleiben 
kann, oder die Verwandlung könnte keine völlige (total) 
gewesen seyn, welche doch hier ausdrücklich behauptet 
wird. Doch der Canon sagt ferner, dafs das, was hier ist, 
nach der Consecration, ist Christus gani, und dafs Christus 
nicht hier ist, blos unter einem Zeichen oder einem Bilde, 
in signo vel figura. Allein Bossuet, in seiner Darstellung 
6er Lehre der katholischen Kirche -Ca p. IX. Wo *r die 
Lehre rom heiligen Abendmahl vorträgt, spricht von dem 
Leibe und Blute Christi, als wären sie eingehüllt, so defs 
sie erschienen unter einer andern Gestalt — und bemerkt 
ferner, ( p. 6j.) dafs das Zeichen, welches natürlich etwas 
darstellt, oft den Namen des dargestellten Gegenstandes 
erhalte, weil es gleichsam die Natur dessen wäre, dessen 
Vorstellung es erwecken solle. Hierzu Beylage Nro. IX. 
Wenn nun zufolge des Deere U und Canons die Verwand- 
lung der Substanz eine völlige (total) ist, so, dafs nach 
der Consecration der ganze Christus gegenwärtig ist, und 
keine Vorstellung desselben durch ein ' Zeichen oder Bild: 
so ist die Auslegung Bössuets schwerlich 1 zu vereinigen mit 
dem Concil zu Trient. 

lo) Die Worte dos Decrets selbst sind: Nullus itaque dubitandi 
locus relinquitur, quin omnes Christi fideles, pro more in 
©atholica ecclesia Semper reeepto, patriae cultum, qui vera 

5 



Digitiz^d by Google 



ttie ist ausgedrückt in folgenden Worten : ,*Wir glau- 
„ben, daß wirklich derselbe Gott hier gegenwärtig 
„ist, den der ewige Vater gesendet hat in die Welt, 
„und von welchem gesagt ist: ihn sollen alle Engel 
„anbeten." zt ) 

* * ■ 

Die vierzehnte Sitzung handelte von den Leh- 
ren der Busse und der letzten Oelung. Zum Beweis 
nun für diese beyden Lehren beruft man sich so- 
wohl auf die heilige Schrift, als die Tradition. Allein 
diefs ist hier ein Beweis der Herabwürdigung der 
heiligen Schrift zur Unmündigkeit oder Knechtschaft, 
welche am Ende des vorigen Kapitels beschrieben 
worden ist Etwas, das der eben bewiesenen Lehre 
von der Tradition gleicht, oder eine angenommene 
dunkle Andeutung desselben wird gesucht in den 
Worten der heiligen Schrift, dann aber erhält diese 
dunkle Andeutung erst durch das Licht der Tradi- 
tion, einen deutlicheil und erschöpfenden Grund der 
Lehre, die bewiesen worden. So, z. B. beruft man 
sich zum Beweisjfür die letzte Oelung, auf Jacobi 5,- 
i4. i5. , wo Etwas gesagt wird über Salben und Oel, 
im Namen des Herrn, und das Decret sagt von den 
vom Apostel Jacobus gebrauchten Worten: quibus 
verbis, (ut ex apostolica traditione per manus accepta 
ecclesia didicit) docet materiam, formam, proprium 



De'o debetur, huic sanctissimo sacramento in yenerationo 

exhibeant. Ib. p.Ixxiv. 

• « > ■ • * ,^ 

ai) III um e lindem De um praesentem in eo adesse crediraus, 
quem pater aeternus introductus in orbem terrarum, dicit. 
Et adorent eum omnes angeli D*i ib. p. Ixxiv. S. Marhei- 
necke's System des Cathol. III. cap. 7. S. 262. und Bossuet 
1. 1. p, 102. de sorte, que la presence d'un objet si ado- 
rable nous etant certifice par c« signe, nous n» hesitons pas 
ä y porter uos äddrations. S. 



Digitized by Google 



- 55 - 

mmistrum, +t effeetum hujus salutaris sacramenti. »*) 
Daher wird das Oel erklärt, für geweihetes Oel von * 
einem Bischof; die Art des Verfahrens dabey 
wird erklärt» bestehe in der Salbung : Per istam 
unctionem etc. Von dieser Auslegung nun» die auf 
diese Art, durch Hülfe der Tradition, den Worten 
aufgedrungen wird, ist gar keine Spur in dem bibli- 
schen Grundtexte; und wir sehen hier, auf welche 
Art man den Text der heiligen Sehrift verdrehet, 
(is put to the torture) und wie man nach Belieben 
demselben einen Sinn unterschiebt, damit die Tradi- 
tion dasselbige behaupte. *) Ein ähnliches Verfahren 
ist beobachtet, um die Lehre von der Buße zu be- 
weisen. Das Wort fi8Tocvo8iT8t welches Johannes der 
Täufer braucht Matth. 5, 2. und welches eigentlich 
Heue bedeutet (simply Repent.)» wird in ein helleres 
Licht gesetzt duich die Tradition» so dafs es bedeuten 
soll : „Bußethun, d. h. abbüßen." Daher ist fisrctvos^ne 
auch also übersetzt in dem römisch - katholischen Te- 
stament» welches in die englische Sprache übersetzt» 
von den Katholiken in unserm Lande gebraucht 
wird., Und diese Uebersetzung ist mit folgender An- 
merkung über das Wort Bufse begleitet: '„Dieses 
„Wort bedeutet» nach dem Sprachgebrauch der 
„Schrift und der heiligen Kirchenväter nicht blos 
„Reue und Besserung des Lebens» sondern aueh Be- 
strafung begangener Sünden durch Fasten und 
„dergleichen Bufs - Uehmgen." **) 

Noch eilf Sitzungen wurden gehalten von die- 
sem Concilio» welches bis zum Jahr i564 fortgesetzt ; - 
ward, wo seine Decrete und Canones unter päpstli- 
cher Vollmacht öffentlich durch den Druck bekannt 

aa) Ibid. p. Ixxiv. 

*) Siehe die ßeylage Nro. X. 

•*) Stehe die JSeyUgt Nro. Xf* 
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gemacht wurden* Allein, da die zweyundzwanzigste 
und fünfundzwanzigste Sitzung diejenigen sind, wel- 
che vorzüglich auf unsere gegenwärtige Untersuchung 
ßtaug haben» (denn einige sind in der That mehr 
Decrete über die Verlängerung dieses Concils): so 
yivd es hinreichend seyn, die Decrete der fünfund- 
zwanzigsten Sitzung, mit besonderer Rücksicht auf die 
zweyundzwanzigste, anzuführen. Die gefaßten Decrete 
ii)4ei*finifundzwanzigsten Sitzung betreffen das Fe*e- 
teuer, den Ablafs, die Reliquien der Heiligen und die Au- 
Uetung der Heiligen. Das Decret, welches sich auf das 
Fegefeuer bezieht, fangt mit folgenden Worten an: 
„Da die katholische Kirche, belehret von dem heiligen 
„Geist, und unterwiesen durch die heiligen Schriften, 
„und die alte Tradition der Kirchenväter, so wie 
„cjurch ihre Concilien, und zuletzt durch diese all- 
gemeine Kirchenversammlung, daß* es ein Fege- 
feuer giebt, und dafs die in demseibigen zurückge- 
haltenen Seelen, Erleichterung erhielten durch die 
„Fürbitten der Gläubigen, und vorzüglich durch das 
„angenehme Opfer des Altars (die Messe), so befiehlt 
„das Concilimn allen Bischöfen, ihr sorgfältiges Be- 
„mühen darauf zu richten, dafs die von den heili- 
gen Vätern und den Concilien vorgetragene ver- 
nünftige Lehre vom Fegefeuer von den Gläubigen 
„Christi geglaubt, beybehalten, gelehrt und überall 
„geprediget werde. z3 ) Hier ist es merkwürdig, dafs, 

a3) Cum catholica ecclesia, spiritu sancto edocta, ex &&cris Ilte- 
ns, et antiqua Patrum traditione, in sacris conciliis, et no- 
vissime in hac oecumenica synodo docuerit, purgatorium 
esse» animasque ibi detentns fideiium suftragiis, potissimutn 
yero acceptabili allaris sacrificio juvari, praecipit sancta sy- 
nodus Episcopis, ut sanara de purgatorio doctrinam, a sanctis 
Patribus et sacris conciliis traditam a Christi fidelibus credi, 
teneri, doceri et ubique praedicari diligenter studeant. Ibid. 
p. cci. 
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ebgleieh das Decret 'mit einer Berufung 'sowohl auf 
die heilige Schl iff, als die Tradition, beginnt, doch* 
da die Verfasser desselben sich wöhl bewufst waren» 
dafs die Schrift ihnen dafür keinen Beweis liefere, 
das Wort: „heilige Schrift" gegen das ßnde des Be- 
schlusses, weggelassen worden ist, wo es heifct: daß 
die vernünftige Lehre vom Fegeteuer vorgetragen, 
und fortgepflanzt worden wäre von, den heiligen Kir- 
chenvätern, und heiligen Cpricilien, dafs der Ausdruck; 
alte Tradition der Kirchenväter (anliqua patrum tra* 
ditio), sich einzig auf die Art der Fortpflanzung be«* 
zieht, und dafs diese Lehre noch für eine apostoli^ 
«che Tradition gelte.- Die£s erhellet aus meiner Ver* 
gleichung derselben mit einem Decret über das Opfer 
der Messe, wo das Wesep des Fegefeuers auf .eine 
ähnliche Weise angeführet wird.. Denn in diesem 
De.crete wird gesagt von der Hostie: „dafs sie pflicht- 
„mä&ig, als Opfer, dargebracht wertle, zufolge der 
„Tradition der Apostel (juxta Apostolorum traditio- 
„oera), nicht allein für die Sünden, Bestrafungen, 
„Genugtuungen, und andere Bedürfnisse während 
„des Lebens, sondern auch für diejenigen, welche 
„gestorben in Christo noch nicht völlig gereini- 
„get wären von ihren Sünden, (noudum ad plenura 
„purgatis." i4 ) Dieses Decret über das Opfer der 

s4) Qoare non solum pro» fidelium vivortim peccatis, poenis, 
satisfactionibus, et alüs necessitatibus, sed et pro defunctii 
in Christo, nondum ad plenum purgatis, rite, juxta Jposto- 
lorum traditionem, offcrtur. ib. p. CXLL Eben so sagt der 
Ca£cchismus romanus. p. 5a. ed. 1472. in der Erklärung 
über die Lehre vom Fegefeuer. De hujus quidem doctri- 
liae veritate, quam et scripturarum testimoniia, et Aposto- 
lorum traditione confirmatam essfc, sancta concilia declaraut, 
etc. Und eine Anmerkung am R,ande beruft sich nicht al- 
lein, auf das CoBoiÜüm zu Florenz, sondern au»;h auf die 
rvyeyundz wanzigste Sitzung des ConciIiuroa.su Trient. 
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Messe nnd seinen Segen für die Seelen im Fegefeuer, 
noch merkwürdig in einer andern Rücksicht. 
Man hat nämlich nicht einmal den Versuch dabey zu 
machen gewagt, den Namen der heiligen Schrift mit 
dem der Tradition (als ßeweisquellen nämlich) anzu- 
führen. *) 

Bey dem Decret über den Ablafs ist wiederum 
kein Versuch gemacht, zum Beweis desselben sich 
auf die heilige Schrift zu berufen. Er beruhet allein 
auf der Macht der Kirche, da er ihr von Gott mit- 
getheilct worden sey, (divinitus sibi tradita). **) In 
der That hat man grosse Vorsicht in dem Decret 
über den Ablafs angewendet, denn der Handel mit 
diesen Ablafsbriefen hat zuerst den Unwillen Luthers 
erregt, und dadurch Veranlassung gegeben zu der 
Reformation in Deutschland. a5 ) 

Das Decret über die Reliquien und Heiligen bat 
die Aufschrift : De invocatioue» veneratione et reli- 
quiis Sanctorum et sacris iraaginibus. Hier hat man 
ebenfalls nicht versucht die heilige Schrift als eine 
Sclavin dieser heiligen Synode unterzuordnen, (lo 
press the scriptures into the Service of this holy sy- 
nodj; denn die Mitglieder derselben wufsten wohl, 
dafs die heilige Schrifj wider sie zeuge. Selbst die 
Tradition» scheint es, hat man aufgegeben, zum we- 
nigsten die apostolische Tradition ; denn man hat sich 
berufen auf die Observanz der apostolischen Kirche 
(apostolicae ecciesiae usum). * 7 ) Ja in dem römischen 
Mefsbuch (Missale romanumj, welches auf besondern 
Befehl derselben Sitzung öffentlich eingeführt wur- 



*) Siehe die Berlage XII. 
a5) Ibid. p. CCXXXIll. 

26) Wolf ter Geschichte D. Martin Lvthers i8o5. S.G0-87 100 etc« 

27) ibid. p. CCU. 



■ 
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de, * 8 ) giebt es mehrere Collccten, -welche keinen «lo- 
dern Grund haben, als dieses Decret de iuvocatione 
Sauctorum. Diese Collecten, weit entfernt, die Hoff- 
nung der Seligkeit blos in den Verdiensten und dem 
Miüleramte Je*u zu finden, (so far from resting the 
hope of Salvation on the sole raerits and mediaüun 
of Christ) berufen sich öfters auf die Verdienste und 
die Fürbitten der Heiligen« Doch damit kein Zwei- 
fel über diesen Gegenstand übrig bleibe, so will ich 
ein Beyspiel anführen, welches die Collecte zu Ehren 
des heiligen Nicolaus, dessen Andenken gefeyert wird, 
am sechsten December, seyn soll. Diese Collecle, welche 
wörtlich im Englischen mit dem römischen Mösbuch 
übereinstimmt, kam vor wenig Jahren in London 
zum Gebrauch der Layen heraus und lautet also: 
„Gütiger Gott, der du durch unzählige Wunder ver- 
herrlichet hast den gesegneten Bischof Nicolaus, 
„verleihe uns, wir bitten dich, dafs durch seine Ver~ 
„dienste und Fürbitten wir mögen bewähret, werden 
„vor dem ewigen Feuer." z0 ) Und damit man nicht 
etwa glaube, dafs die gegen wältigen Mitglieder der 
römischen Kirche sich seltener, als ihre Vorfahren 
auf die Verdienste der Heiligen berufen, so ist zu 
bemerken, dafs die Collecten dieses römischen Meis- 
buchs in der englischen Uebersetzung manchmal eben 
sowohl der Verdienste, als der Fürsprache der Heili- 



a8) Ibid. p. CCXXXIV. es hat die Aufschrift: De indice libro* 
rum Catechismo, ßreviario et Missali. 

29) Siehe p. 5a6. des römischen Mefsbuchs zum Gebrauch für 
Laien, welches Messen enthält, die so eingerichtet sind, dafs 
sie das ganze Jahr hindurch gesprochen werden können, ge- 
druckt und herausgegeben von P. Keating, 180G. 12. In 
dem römischen Mefsbuch, der Ausgabe su Antwerpen 
1680. Fol. ist die Messe auf den heiligen Nicolaus befind- 
lich S. 4n. 
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« 

gen erwähnen, während wir sie nicht in der Origi- 
nalausgabe des römischen Mefsbuchs finden. Ein 
merkwürdiges Beyspiel davon kann man sehen an 
ider Collecte auf den heiligen Patrick, dem Schutz- 
patron von Irland. 3G ) 

• ■ 

Dlvts ist das Gebäude, welches die römische 
Kirche auf einem Decrete des Concils zu Trient er- 
richtet hat, welches Decret selbst aber auf einer Tra- 
dition, und noch üherdiefs auf einer solchen Tradi- 
tion beruhet, jjie das Concilium selbst nicht Wagte 
für eine apostolische zu erklären. 



So) In dem römischen Mefsbuch im Englischen S. 56a. beruft 
sich die Collecte sowohl auf die Verdienste, als die Für* 
bitte des heiligen Patrick. In dem lateinischen Missale 
Romanura p tbb ed. 1680. flieht es drey Collecten Fiir den 
8t Patrickstag, welcher, so wie in dein englischen Mefsbuch 
auf den 17. März iestgeselzt ist. Die erste, welche oratio 
helfet, spricht von dem heiligen Patrick, ohne jedoch weder 
seiner Verdienste, noch seiner Fürbitte, zu erwähnen. Iis 
der zw^yt» n, welche Secreta heifst, ist des Namens St. 
Patrick gar nicht gedacht. Er wird jedoch wieder erwähnt 
in der dritten Collecte, die Postcommunio heifst, aHein blos 
mit den Worten: intereedente beato Patritio. — In der 
Collecte auf den heiligen Georg, Schutzpatron von Eng- 
land hat das Mirale Romanum p. 467. »ich schon sowohl 
auf die Verdienste als die Fürbitte desselben berufen; und 
daher finden wir sie beyde in dem englischen Mefsbuch, 
pag. 670. Andere Beyspiele von der Berufung, sowohl auf 
die Verdienste, als die Fürbitte der Heiligen, kann man 
sehen in demselben Mefsbuch, wenn man nachschlägt die Col- 
lecten, auf die heilige S> holastica, den heiligen Richard von 
Chichester, den heiligen Wilhelm von York, den heiligen 
Fidelis und Johann von Facuudo, die heilige Joli.ma, den 
heiligen Thomas Berkel, d'*u heiligen Hieronymus Aemilian, 
den heiligen Lawrence, und den heiligen Andreas Avellino. 
Der Beyspiele der Berufung sowohl auf das Verdienst, als 
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IV. Die Verbindlichkeit des Tridentinuchen Concils 
erstreckt sich sowohl auf die Glaubenslehre als 
die Moral, 

Es kann daher kein Beweis weif er verlangt wer- 
den, dafs die römisch-katholische Kirche die heili- 
ge Schrift nicht als die einzige Quelle des christ- 
lichen Glaubens betrachtet. Die Bemerkungen, die 
noch zu machen nothwendig seyn dürften, siud d*- 
hcr nur solche, die sich auf das Ansehen dieses Con- 
cils beziehen. Die Decrete, welche die Kirchendisci- 
plin betreffen, sind nicht in allen Landern unbedingt 
befolgt worden. In Frankreich z. H. hat man die 
Rechte der Gallicanischeu Kirche diesen Decreten 
über die Kirchenzucht entgegen gestellt. ,r ) Allein 

die Fürbitte der Heiligen, giebt es sehr viel. Dabey ist 
diefs zu bemerken, dafs icli hier von dem englischen Mcfs- 
buch spreche, oder von dem Mi.ssale, das in London im 
J. 180G. erschienen ist; denn die Collccteu in dem Missale 
Romanum weichen oft von den ihnen entsprechenden im 
engtischen Mefsbuch ab: denu das letztere hat nicht allein 
Collecten, sondern so»»ar Heilige, welche nicht in dem er- 
steren sich befinden. Z. B. der heiligen Scholastica, deren 
Andenkon nach dem englischen Mefsbuch am iOi Februar 
gefeyert wird, ist gar nicht gedacht in dem Missale roma* 
num. Zum wenigsten hat die Ausgabe, welche ich \itX vor 
mir habe, keine Collecte auf eine Heilige am 10. Februar* 
Die Collecte auf die heilige Scholastika in dem englischen 
Mefsbuch S.' 556. lautet also: Gütiger Gott, der du von 
uns verlangst, Unschuld des Lebens, dir hat es gefallen, die 
Seele deiner seligen Jungfrau Scholastica gen Himmel auf- 
steigen zu lassen» in der Gestalt einer Taube; verleihe uns, 
um ihrer Verdienste und Bitten willen, dafs wir .mögen 
führen ein unschuldiges Leben hier, und einst uns erheben 
zu den ewigen Freuden. • « '• 

3i) Marheinecjce ehr. Symbolik IL 68 — 72. nnd S 3i5 — 319, 
Darstellung der Lehre der gallicanischen Knrchü in Hinsicht 

► 
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die Decrete über den Lehrbegriff, mit welchem wir 
uns jetzt allein beschäftigen, und die daher allein in 
diesem Capitel angefuhret worden sind, sind durch- 
gängig von denjenigen angenommen, welche sich zum 
römisch-katholischen Glauben bekennen. Denn die 
Decrete über die Lehre stellen mit eben so großem 
Ansehen die Glaubenssätze der römisch - katholischen 
Kirche dar, als unsere neununddreyfsig Artikel die 
Glaubensichren der englischen Kirche enthalten. Und 
in der That erklären die Decrete des Concils zu 
Trient die Lehren der katholischen Kirche mit noch 
größerem Ansehen (authority). Denn, spricht Bel- 
larmin, was für Zweifel auch einige Personen über 
die persönliche Untrüglichkeit des Papstes nähren, 
was für Zweifel man auch über das Ansehn der 
Concilien, bevor ihre Beschlüsse von dem Papste be- 
stätigt worden sind, unterhalten mag: so stimmen 
doch alle Katholiken, (so erklärt sich Bellarmin) in 
diesem Punct überein, dafs der Papst und das allge- 
meine Concilium vereint (together), schlechterdings 
untrüglich sind, (absolutely infallible) % wenn sie Be- 
schlüsse fassen über die Glaubenslehre und die Mo- 

i 

ral. 3Z ) Nun wurde das Concil zu Trient zusammen- 
berufen auf Befehl des Papstes; drey Legaten de* 
Papstes waren Vorsitzer desselben; und zuletzt er- 
hielt es die Bestätigung von dem Papst, unter dem 
Titel: Confirmatio concilii, welche den Beschlüssen 
desselben am Ende beygefügt ist. 33 ) Ueberdiefs wird 
es in jedem ßeschlufs ein allgemeines Concilium ge- 



auf die Forderungen der römischen Kirche, von du Mar- 
sais, übersetzt aus dem Franz. Stuttgard i8i£. 

32) Pontificem cum generali concitio non posse errare« in c.on- 
dendis ßdei decretis, vel generali bus praereptis morum. Bei* 
Jarmin : De romano pontince, libr. IV. c 2a 

53) S» p. CCXXVII. 
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sentit. Es heißt auch eiri Concil ium gesetzmäßig 
versammelt durch den heiligen Geist, un(j folglich 
ein Concilium, das über die Möglichkeit zu irren, er- 
haben ist. Bs mangelt daher diesem Concüio nichts» 
ihm den Charakter der : Untrüglichkeit: zu geben, 
nach den Gründsätzen der römisch - katholischen 
Kirche* Und daß Conciüen, so allgemein in ih- 
rer Zusammenberufung und feierlichen Zusammen- 
kunft, in der That untrüglich wären, ist nirgends 
stärker behauptet, als in den theologischen Vorlesungen 
der katholischen Akademie uuJMaynooth. Denn in der 
Abhandlung : De ecclesia Chrrsti ist folgende Behauptung 
aufgestellt: Concilia, convocatione et celebrationegwe— 
ralia, sunt infallibilia. 34 ) Ja sogar in Rücksicht der 
Kirchenzucht ist das Ausehen dieses Concils, un- 
geachtet -es in Frankreich in dieser Hinsicht Wider- 
stand gefunden, von derselben Akademie angenom- 
men. Denn das Endresultat dieser Abhandlung, de 
ecclesia Christi, enthält den Ausspruch, dafs das Con- 
cilium zu Trient nicht allein in Rücksicht der Lehre 
ein Lehrbuch (Comperfdium) aller vorhergehenden 
Conciüen sey, sondern daß es auch in Rücksicht der 
Kirchenzucht, als ein Handbuch der Geistlichkeit auf- 
genommen zu werden verdiene. 35 ) 

Bndlich giebt es noeh eine Rücksicht, aus wel- 
cher das Concil zu Trient noch wichtiger ist fiir un- 
sere gegenwärtige Untersuchung, als alle früheren 
Versammlungen zugleich. Diefs ist das letzte Concil, 
welches die römisch - katholische Kirche gehalten 



34) De ecclesia Christi, p. 166. 

55) Itaque maximo in pretio illod Concilinm habere debent 
omnes Clerici, cum ratione dogmatum fit veluti omnium 
praecedentium synodorum compendium, et mtione discipli» 
nae merito dici possit Manuale sacerdotum, vel eorum, cjui 
aacerdotio sunt initiandi p. 4*a. 



hat. Folglich -giebt es keinen Vor wand zu der Ver- 
muthung^ dafs die Beschlüsse und Canons desselben 
nicht die gegenwärtigen Lehrpuncte dieser Kirche 
enthielten. Damit ist nicht- gesagt, als ob- dieser 
Vorwand gültig seyn würde; selbst wenn ein allge- 
meines Concil seit jener Zeit gehalten worden wäre. 
Denn nach den Grundsätzen der römischen Kirche, 
steht es nicht in der Gewalt eines allgemeinen 
Coiieüs fcii widerrufen, was ein früheres allgemeines 
Concil über die Glaubenslehre und Moral beschlos- 
sen hat. Die Untrüglichkeit selbst kann nicht das 
für falsch erklären, was die Untruglichkeft für wahr 
erklärt hau 



Da wir nun die Grundsätze der römisch i- kat ho- 
lischen Kirche über die heilige Schrift und Tradition 
so dargethari haben, dafs kein Zweifel daran möglich 
ist: so wollen wir in dem folgenden Kapitel fort- 
schreiten, die Grundsätze der englischen Kirche über 
dieselben .Gegenstände, durch Berufung auf unsere 
Liturgie, unsere Artikel uud Homilien, vorzu- 
tragen. 
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Drittes Kapitel. 

• • ij *r ■ • • * ) 

i 

Berufung auf die Liturgie, die Artifcef und die Homilien, mm Be- 
weis des- Satzes, dafs die englische Kirche das Ansehen der 
Tradition, als einer Glaubensnorm verwirft, und dagr^ru 
ihre Glaubelftlehren allein auf das Ansehen der heiliges 
Schrift gründet. — Folgen dieser Verwerfung der Trarii- 

■ 

tion, durch Beyspiele in einer prüfenden Ueoersicht unse- 
rer Glaubensartikel erwiesen. 

n I , 

Da die Grundsätze der römisch -katholischen Kirche 
über die heilige Schrift und die Tradition erwiesen 
worden sind durch Berufung auf dad Concilium zu 
Trienl; so müssen die Lehrsätze der englischen Kir- 
che über dieselbigeu Gegenstände bestimmt werden 
durch Berufung auf unsere Liturgie, unsere Artikel 
und Homilien. Allein die erste und wichtigste Beru- 
fung mufs geschehen auf unsere Artikel ; denn in den 
Artikeln unserer Religion können wir natürlich, eine 
Angabe der Autorität erwarten, auf welche die Leh- 
ren unserer Kirche gegründet sind. Nun entspricht 
unser sechster Artikel genau dem Decret, Welches 
Wenige Jahre vorher in der vierteil Sitzung des Con- 
ciU zu Trient gefafst worden war, und wovon ein© 
befriedigende Nachricht in dem vorhergehenden Ca- 
pitel erlheilt worden ist *). Wie das Concilium zu 

»■ ii ■ 

. •) Siehe die Beylage III.; und über die Geschichte sowohl 
als den Inhalt Schröckha Kirchengeschichte III, 6i3— 660. 
und Walchs neueste Rcligionsgeschichte III, 40*, und 
. IV. 491. 
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Trient in diesem Decret die Quellen angegeben hat, 
aus weichen es gesonnen ist, seine Lehren zu schö- 
pfen: so erklärt auch die Synode zu London in dem 
sechsten Artikel, auf welche Autorität ihre Lehren 
gegründet Wären. Das ConciL zu Trient hat zwey 
sich gleiche und von einander unabhängige Autoritä- 
ten, als Begründerinnen ihrer Glaubenslehren aner- 
kannt« Allein unser sechster Artikel erklärt, dafc es 
nur eine einzige solche Autorität giebt. , „Die heilige 
„Schrift (sagt dieser Artikel) enthält alle Dinge, die 
„nothwendig sind zur Seligkeit, so daß* alles, was 
„nicht in derselben geschrieben steht, oder aus der- 
„selben bewiesen werden kann, von Niemanden als ein 
„Glaubensartikel verlangt, oder als erforderlich oder 
„nothwendig zur Seligkeit dargestellt werden darf/* Die- 
ser Artikel ist also mit dem erwähnten Decrete geradezu 
im Widerspruch. Denn anstatt die aligemeine Gläu- 
bensuorm zu beschreiben, als aus zwey besondern 
Glaubensregeln der heiligen Schrift uud der Tradition 
bestehend ; anstatt die Tradition, oder das ungeschrie- 
bene Wort, als gleich an Begründungskraft (autho- 
rity) mit der heiligen Schrift, als dem geschriebenen 
Worte darzustellen; schreibt derselbe die ganze Be- 
gründungskraft der heiligen Schrift allein zu. Der 
sechste Artikel verwirft daher gänzlich und durchaus 
die Tradition als einen Glaubensgrund, obgleich das 
Wort Tradition selbst darin nicht gebraucht ist 
Der zwanzigste und einundzwanzigste Artikel *) sind 
eben so stark entscheidend. Der erste nämlich er- 
klärt, daß* „obgleich die Kirche der heiligen Schrift 
„Zeugnifc giebt, und dieselbe aufbewahrt: so ist die 
„Kirche doch als solche verbunden, nichts zu be- 
„schließen gegen die Schrift, so wie die Kirche auch 
„neben der Schrift, nichts als Glaubensartikel auf- 

*) Siehe die Beylage Nro. III. 
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„dringen darf, der nothwendig wäre zur Seligkeif. 
Der letzte enthält die Erklärung „daß Dinge, verord- 
net von allgemeinen Concilien, weder Kraft» noch 
„Gültigkeit hätten» wenn nicht zugleich erklärt wäre, 
„da Ts sie aus der heiligen Schrift geschöpft wären.** 
Nichts kann bestimmter, als dieser Artikel, gegen 
solche allgemeine Concilien, wie das zu Trient war, 
gerichtet seyn, in welchem viele Dinge über Glau- 
benssachen angeordnet worden waren, von welchen 
weder erwiesen war, noch erwiesen werden konnte, 
dafs sie aus der heiligen Schrift geschöpft worden 
Wären. 

; 

Wenn wir ferner die Homilien vergleichen, so 
werden wir finden, dafs die heilige Schrift allenthal- 
ben, als die einzige Quelle des christlichen Glaubens 
dargestellt ist. Es wird jedoch schon hinreichend 
seyn. blos den Anfang der ersten Horailie anzufüh- 
ren, welche ich aus dem wichtigen Grund auswähle, 
um zu beweisen, wie wichtig es unsern Reformato- 
ren schien, sich von der Tradition, als einer Glau- 
bensnorm zu befreyen. Die erste Homilie fängt also 
an: „Für einen wahren Christen kann nichts weder 
„notwendiger, noch nützlicher seyn, als die Kennt- 
„nifs der heiligen Schrift, weil in derselben Gottes 
„wahres Wort enthalten ist, welches Gottes Erhaben- 
heit bekannt macht, und auch die Pflicht des Men- 
schen. Und es gieht keine Wahrheit oder Lehre, 
»die zu unserer Rechtfertigung und ewigen Seligkeit 
„nothwendig ist, als diejenige ist, oder seyn kann, 
„die aus diesem Born und Quell der Wahrheit ge- 



i) S. Stäadlins kirchliche Geographie und Statistik, «Th S. i54„ 
ej. Geachichte der Religiou in England, lr Band 1819. 
Schröckha Kirchengeacbichte nach de? Refprmation, ar Bd, 
6. 6i5. 6« 
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„schöpft ist." 1 ) Wenn wir nun diese Stelle der er- 
sten Homilie vergleichen mit dem Dccret, das in der 
vierten Sitzung des Concils zu Trient gemacht wor- 
den, so können wir wahrscheinlich schliefsen, dais 
der Verfasser oder die Verfasser 3 ) derselben wenig- 
stens den Hauptinhalt des Decrets vor Augen hatten. 
Denn zur Widerlegung der Meynung, daß* „Gottes 
„ wah res Wort bestehe aus dem geschriebenen uncj 
-„ungeschriebenen Worte Gottes u erklärt diese Horn i^ 
lie, „dafs Gottes wahres Wort" gesucht werden müsse 
in der keiligen % Schrift* oder in dem geschriebenen 
fVorte. Ferner zur Widerlegung der Meynung, dafs 
es zwey Quellen der Wahrheit gäbe, behauptet diese 
Homilie, dafs es keine Wahrheit, oder Lehre gäbe, 
die nothwendig wäre zu unserer Rechtfertigung und 
ewigen Seligkeit, als eine solche, die entweder ge- 
schöpft wäre, oder geschöpft werden könnte, aus der 
Quelle der heiligen Schrift. 

Wenn wir ferner unsere Liturgie prüfen in 
Rücksicht der heiligen Schrift, als der einzigen Glau- 
bensquelle: so werden wir finden, dafs dieselbe durch- 
gängig mit den Artikeln und Homilien übereinstimmt. 
Bestimmte Erklärungen über diesen Punct dürfen wir 
freylich in Collecten uud Gebeten nicht erwarten, 
Ks ist genug, dafs sie sich auf die keilige Schrift be- 
rufen, und zwar auf die heilige Schrift allein. So 
fängt die Collecte auf den zweyten Sonntag des Ad- 
vents also an: „Gelobet seyst du, o Herr! dafs da 
w hast aufzeichnen lassen die heilige Schrift zu unse- 
rer Belehrung," und die Epistel, welche für diesen 

' Tag 

a) ClaUsnitzers Gottesdienst, Kirchenverfassung und Geistlich* 
keit der bischöflich - englischen Kirche 1817. 

• 3) Oanmer und ^lidley. S» Sta'udlins kirchl. Geographie und 
Statistik I. S. i5i. 
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Tag ausgewählt ist, beginnet mit folgenden Worten: 
„Alles, was zuvor geschrieben, das ist zu unserer Lehre 
„geschrieben, dafs wir durch Geduld und Trost Hoffnung 
haben"; doch es ist nicht nölhig, noch einen Beweis 
für diesen Satz bey zubringen, da derselbe durch die 
Artikel allein schon hinreichend begründet ist. 

IL Kurze Uebersicht der Lehren, welche die englische 

Kirche verwirft. 

Wir wollen daher von den Ursachen übergehen 
su. den Wirkungen. Da wir in dem vorhergehenden 
Capitel eine kurze Uebersicht der von der römischen 
Kirche angenommenen Lehren, für die Anerken- 
nung der Tradition von dieser Kirche als Glaubens- 
grund geliefert haben: so wollen wir jetzt auch ei- 
nen kurzen Abrifs von den Lehren, welche die eng- 
lische Kirche verwirft, geben, zum Beweis, dafs sie die 
Tradition, als Glaubensgrund nicht annimmt. Diese 
von derselben verworfenen Lehren werden angege- 
ben in dem vierzehnten, zweyundzwanztgsten, fünf 
nndzwanzigsten> achtundzwanzigsten, dreyfsigsten und 
einund dreyfsigsten Artikel *). Allein ausser den in 
diesen Artikeln bestimmten Lehren, welche gänzlich 
verworfen werden, giebt es noch andere, welche, ob- 
gleich dem Namen nach bey behalten, doch dem We- 
sen nach verändert sind« Lehren dieser Art, sind: 
diejenigen, welche in« dem neunten, zehnten, eilfteo, 
zwölften und drey zehnten erklärt worden sind. Es 
ist wahr, dafs die fünf zuletzt erwähnten, nicht ein- 
zig der katholischen Kirche absichtlich entgegen- 
gestellt sind. Allein da sie im Allgemeinen Irrthümer 
bestreiten: so sollen sie mit den übrigen geprüft wer- 
den, wenn wir eine vergleichende Darstellung der bey- 

•) Siehe Ui. BeyUce Nn^XlII. 

4 
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den Kirchen liefern. Daher sollen die Artikel, wel- 
che sowohl zur ersten als zweyten Ciasse gehören, 
an ihrern gehörigen Orte geprüft werden. 

Von der ersten Art ist der vierzehnte Artikel 
der ersie, welcher in Betrachtung kommt. Dieser 
Artikel bezieht sich auf die überverdienst ichen Wer- 
ke* (works of supererogation), das heilst, auf die 
überzähligen Verdienste der Heiligen, welche den. 
Schatz äusraachen, aus welchem die römische KÜrche 
gewohnt war, ihren Ablafs für die Sünden zu neh- 
men. Denn in, diesen überzähligen Verdiensten, wenn, 
die Kirche sie persönlich vertheilt, glaubt man, er- 
hielten die Sünden anderer Menschen Vergebung, 
Wir haben aber schon gesehen» dafs in dem Decret 
über die Indulgenzen» man sich nicht auf die heilige 
Schrift berufen hat* Der zweyundzwauzigste Artikel 
sagt: „Die römisch-katholische Lehre, betreffend das 
^Fegefeuer, die Sündenvergebung, die Anbetung und 
„Verehrung, sowohl der Bilder, als Reliquien, uud 
„auch die Anrufung der Heiligen, ist ein ganz ver- 
geblich erdichtetes Ding, und gegründet auf keine Be- 
„w<ise der heiligen Schrift, sondern vielmehr im 
„Widerspruch mit dem Worte Gottes." Hier sehe» 
wir also, da£s diese Lehren verworfen werden, weil sie 
keine Gewährleistung- der heiligen Schrift für sich 
haben», weil sie Wos auf der Tradition, als Glaubens- 
grund beruhen.; Nun ist aher in dem vorhergehen- 
den Kapitel , gezeigt worden, auf welche Weise die 
Ddcrele und Canons des Concils zu Trient in Absicht 
dieser Lehren sich auf das Ansehn der Tradition be- 
rufen. — Der fünfundzwanzigste Artikel verwirft 
fünf von den sieben Sacramenten, welche die: römisch- 
katholische Kirche angenommen hat; und es ist klar, 
au* dem vorigen Capitel, dafs die Canones» welche- 
sich auf die sieben Sacraraenle beziehen, in der Ein- 
leitung sich eben so wohl au? die apostolischen Tia- 
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ditionen berufen, als auf die Lehre der heiligen 
Schrift. — In dem achtandzwanzigsten Artikel wird 
die Transsubstantiation aus dem gültigen Grunde» 
Verwürfen, „da& sie nicht bewiesen werden könne 
aus der heiligen Schrift," Wir haben aber gesehen» 
dafs das Decret des Concils zu-Trient, welches: ins« 
besondere von dieser- Brodverwandlung handelt, irr 
der Einleitung sich auf die Tradition,; keineswegs 
aber auf die heilige Schrift beruft» • Ferner sagt' die- 
ser Artikel: „Das Sacra tuen t von des Herrn Nacht-* 
„mahl war nicht auf Christi Befehl beybehalten^ ver- 
breitet, erhoben oder angebetet. 6 * Auch stützt sich 
das Coticil zu Trient, welches die Anbetung der Ho-» 
stie befiehlt, nicht im mindesten, zur Bestätigung 
derselben auf das Ansehen der heiligen Schrift, ßs 
beruft sich vielmehr auf die Tradition, und zwar 
auf die Tradition allein. — Der dreyfsigste Artikel 
erklärt, daß der Kelch des Herrn nicht versagt wer- 
den solle den Layen. Dieser Artikel nun ist dem 
entgegengesetzt, was in einem Decrete, welches in 
der einundzwanzigsten Sitzung gefafst worden war, be- 
hauptet ist; ein Decref, welches wirklich in dem vor- 
hergehenden Capitel nicht angeführt worden ist, weil 
es sich eben so wenig auf die Tradition, als auf die 
heilige Schrift beruft« In der That ist es offenbar 
der Tradition entgegengestellt, und gründet die 
Lehre der Mittheitung unter einer Gestalt allein auf 
das Anselm der Kirche. „Die Kirche, unsere heilige 
„Mutter (sagt dieses Decret), erkennt ihr eignes An- 
„sehn in der Verwaltung der Sacramente an; und 
„obgleich der Gebrauch desselben unter zwey Ge^ 
„stalten vom Anfange der christlichen JReligion an, 
„nicht ungewöhnlich wart so hat sich doch diese Ge- 
„wohnheit itzt durch die Länge der Zeit sehr ver- 
bänden, so dafs die Kirche, durch wichtige und ge- 
„rechte Ursachen bewogen, gut gefunden, und als ein 
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»Gesetz beschlossen Thal, die Art der Mittheilung un~ 
„ter blofs einör Getftalt." 4 ) Einen auffallenderen Wi- 
derspruch (more bare-ifaced Opposition), sowohl mit 
der TradiUon 'als mit der heiligen Schrift kann man 
wohl schwerlich finden. — Ferner sagt unser ein- 
und drcyfsigstef Artikel in der Fortsetzung der Lehre 
Txjn. demi heiligen Abendmahl: „Die Aufopferung 
^Christi, welche einmal geschehen, ist die voll komm* 
)T nd» Erlösung, Versöhnung und Genugtuung für alle 
^Sünden der ganzen Welt, sowohl der Erb- als 
„wirklichen Sünde» und es giebt keine andere Genug* 
^thuung fiir die Sünde, als diese allein.« Dieser Artikel 
ist- entgegengesetzt der im Decrete der aweyundzwan- 
zigöfefife Sitzung aufg es teilten Lehre, unter dem Titel: 

4) Quaro agnoscens saircra mater ecclcsia haue suam in admi- 
nistrationc sarrorum auetoritatem, licet ab initio cltristianae 
religionis nbn infrequens utriusque speciei usus fuisset, tarnen 
progressu temporis latissime jam mutata illa consuetudine, 
gravibus et justi.s causis addueta, hanc consutftudinem sub 
altera specie commuhrcandi, approbavit, et pro lege Iia- 
'bendam dearevft. P. CXXX. 'Als' ' Entschuldigung der Ver- 
' Weigerung des K^tchs für die Laien fl'r^t das Concil zu 
Trient in d*m dritten Capitel dea in d«r emundzwanzigsten 
Sitzung abgefafsten Decrets folgende Erklärung hinzu: „In- 
„super dcrJarat,. quamvis redemtor nuper, Mt ante« 
„dictum est, in suprema illa. coena, . hoc sacrametitum in 
„tluabus . specwbus instituerit* et Apostolii tradiderit, ta-f 
„men fateudum esse, etiam sub altera tantum specie 
M lotum atque integrum Christum verumque sacrainen- 
„tum sumi." P. CXXXf. Darauf hat das Decret, weiches 
in der dreyfsigsten Sitzung übet die ßrodverwandlung ab- 
gefaßt worden« ist, ' erkläret : dafs die ganze Substanz des 
Brodes verwandelt worden sey in die Substanz des Leibes 
Christi, und die ganze Substanz des Weines in die Substanz 
seines Blutes, {totius substantiae panis in substantiam cor- 
poris Christi, domini nostri, et totius substantiae «ini, in 
ßubatantiaui sanguinis ejus. p. LXXIV. Dem Decrat aUo 
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Doctrina de säcrificio Missae, in welcher auf ein täg- 
liches Opfer der Messe gedrungen wird, unter dem 
Namen des unblutigen Opfers, und eines wirklich ver- 
söhnenden Opfers (sacrificium vere ^ropitiatorium), 
nicht allein für die Sünden während des Lehens, son- 
dern auch für die Sünden nach dem Tode, wegen 
welcher man noch nicht befreyet ist von dem Fege- 
feuer. Es ist aber in dem vorigen Capitel gezeigt 
worden, dafs man selbst den Versuch nicht gewagt 
hat, diese Lehre auf das Ansehen der heiligen Schrift 
zu gründen, sondern dafs man bloß erklärte, dafs sie 
übereinstimme mit der Tradition der Apostel (juxta 
Apostolorum traditionem). *) 

a a Iia m - MmwmmmT 

über die Brodverwandlung zufolge, wird da* Brod allei» 
der Leib Christi, denn der Wein wird sein Blut. Und der 
Ausdruck, totius substaritiae, setzt die Folgerung ausser al- 
lem Zweifel ; denn was ganz verwandelt worden ist in eine 
Substanz, das kann nicht auch theilweise verwandelt wor- 
den seyn in einen andern. Nach dem Decrete also über 
die Brodverwandlung ist das Empfangen der Hostie, oder 
der geweihoren Oblate, buchstäblich der Empfang des Lei- 
bes Christi und das Empfangen des gesegneten Weines ist, 
buchstäblich der Empfang seines Blutes. Allein es ist ganz 
unvereinbar mit diesem Decrete zu sagen, dafs der Empfang 
der^ Oblate allein, oder d«s fVeines allein, ist der Empfang 
von beyden des Leibes und des Blutes. Wenn daher das 
Cpncil zu Trient in der einundzwanzigsten Sitzung erklärt, 
dafs Christus ganz und vollständig, (totus atque integer Chri- 
stus") unter der eintn Gestalt' empfangen werde (sub alter d 
tantum specie) : so mnfs es sicherlich unter Pius IV. verges- 
sen haben, was die drey zehnte Sitzung unter Julius III. be- 
schlossen hatte. Für den Genufa sub utraque zeugen: Koe* 
eher : De ecclesiae romanae libris liturgicis communionis sub 
utraque testibus. Jena 1758. Ernesti in der Abhandlung: 
Antimuratorius in seinen Opusc. theo!, p'. I. etc., wodurch 
auch Hrn. Dr. Marheinecke's Dissertatio patristica, s. oben 
Beylage IX. — in der ersten Periode berichtigt wird. 

*) Siehe die Beylage Nro.XIV. 

■ 



Digitized by Google 



< 



- 54 - 

Durch diese Prüfung der Lehren, welche die 
englische Kirche verwirft, nach deha Grundsatz, dafs 
sie nicht bezeuget und verbürget sind durch die hei- 
lige Schrift, und durch die Vergleichung, die wir zu- 
gleich mit den ihnen entsprechenden Decreten des 
Concüs zu Trient anstellten, finden wir in diesen 
wirklichen Decreten eine Bestätigung des Grund- 
satzes, auf welchen die englische Kirche sich beruft« 
Denn in keinem dieser Decrete über diese Lehren 
hat das ConciL zu Trient behauptet, sich allein auf 
das Ansehen der heiligen Schrift zu stützen. Wo es 
sieb auf die Schrift beruft, da beruft es sich auch 
auf die Tradition. In den meisten dieser Decrete 
über diese Lehren beruft e« sich auf die Tradition 
allein, ja, bey einer derlei ben, beruft es sich weder 
auf die heilige Schrift, noch auf die Tradition. Man 
kann nicht wohl einen merkwürdigem Umsfand, und 
zu gleicher Zeit eine befriedigendere Rechtfertigung 
unserer Kirche wünschen. 5 ) 



5) Diese vergleichende Prüfung dient ebenfalls die Ungültigkeit 
der Behauptung zu zeigen, dafs die römische Kirche keine 
Lehren festsetze, allein auf das Ansehen der Tradition. 
Dafs die Tradition angenommen wird als wirksam, in Ver- 
bindung mit der heiligen Schrift, das ist gewifs wahr ; sie 
wird angewendet als Richtschnur für die' Auslegung der 
heiligen Schrift, und wir haben schon gesehen, auf welche 
Art der Text der heiligen Schrift unter die Vormundschaft 
der Tradition, als der Erklärerin, von jener gebracht wor- 
den ist. Die Behauptung aber, dafs keine Lehren blofs auf 
das Ansehen der 'Tradition festgesetzt worden wären, ist 
widerlegt, durch die wirklich von der Kirchenversammlung zu 
Trient gefafsten Decrete, welche sich aui die Tradition allein 
berufen. In der That gesteht, der Cardiual Bellarmin, dessen 
Abhandlung: -„über das Wort Gottes 4 ' die genaueste und aus- 
führlichste Nachricht über die heilige Schrift und die Tra- 
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, III. 'Lehren, welche die englische Kirche nicht na* 

m entlich, allein wesentlich verwirft.' 

, » . ■ j 

- 

Von den Lehren^ welche ganz verworfen wor- 
den sind, wollen wir nun fortgehen zu denjenigen» 
welche man dem Namen nach beybehalten, dem Pf r e- 
sen nach aber verändert hat. Diefs sind die Lehren, 
welche in den fünf Artikeln enthalten sind, die von 
dem neunten anfangen und mit dem dreyzehnten 
endigen. Es ist aber desto notwendiger diese fünf 
Artikel zu prüfen, da, weil sie keine unmittelbare Be- 
ziehung auf die römische Kirche haben, sie itzt daiv. 
gestellt worden sind, als Artikel der Ue bereinst ira- 
mung mit dieser Kirche. Es findet aber in allen 
diesen Artikeln einige Verschiedenheit statt, und in 
dreyen von denselben ist der Unterschied wesentlich. 
Bey der Betrachtung dieser Artikel in Bezug auf die 
röraischeJKirche dürfen wir jedoch ihre übrigen Be- 
ziehungen nicht übersehen, denn, wenn wir dieft 
thäten: so würde der ganze Inhalt derselben nicht 
verstanden werden. In dieser doppelten Rücksicht* 
bey der Betrachtung, wollen wir sie in der Folge, 
wie sie stehen, prüfen. 



dition enthält, dafs es einige, selbst die Glanbenslehre be- 
treffende Dinge gebe, welche in der heiligen Schrift nicht 
enthalten waren, und die folglich allein abhiengen ?on dem 
Ansehen der Tradition. Denn, nachdem er die heilige 
Schrift und die Tradition, als zwey besondere Glaubens** 
normen, aufgestellt hat, spricht er von der ersteren : Quia 
vero non est regula totalis, sed partialis, inrle illi accidit, 
ouod non omnia mensuret, et propterea a liquid sit de fide, 
quod in ipsa non continetur. De yerbo Dei Libr. IV. c. 12. 
Dieselbe Behauptung ist auch aufgestellt, in dem Catechis- 
mus zu Douay, Siehe des vorhergehenden zweyten Ca- 
pitels Note 11. 
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Der neunte Artikel, welcher von der Erbsünde 
handelt» ist derjenige, welcher am wenigsten von der 
römischen Kirche abweicht, obgleich eine Verglei- 
chung desselben mit dem Decrete der fünften Sitzung 
des Concils zu Trient zeigen wird, dafs der Artikel, 
und das Oecret nicht in allen Rücksichten sich gleich 
sind. Es war es in der Thal nicht die römische 
Kirche allein, der dieser Artikel absichtlich entgegen- 
gestellt wird. Denn, da er dasselbe mit der Erklä- 
rung bestimmt, „dafs der Mensch sehr weit abge- 
„wichen ist ,von' seiner ursprünglichen Rechtschaffen- 
^,heit, und daß er seiner eignen Natur nach geneigt 
„ist zum Bösen:" so widerspricht dieft nachdrück- 
lich dem Irrthum, dafs der Mensch so weit von sei- 
ner ursprünglichen Gerechtigkeit entfremdet sey, dafs 
er .sie ganz und gar verloren habe, und ein Inbegriff 
von nichts, als Verderblheit geworden wäre, (araere 
mafaof depravity); ein Begriff, welcher, weit entfernt 
von dem der Demuth, darauf abzwecken raufs, die 
Gefühle der Sittlichkeit ganz auszurotten. — Allein der 
Zehnte Artikel, welcher von dem freyen Willen han- 
delt, widerspricht offenbar der römischen Kirche« 
„Der Zustand des Menschen nach dem Fall Adams 
„(sagt dieser Artikel), ist so beschaffen, dafs der 
„Mensch nicht vermag sich zum Guten zu neigen, 
„und sich selbst vorzubereiten durch seine eigene na- 
türliche Kraft und guten Werke zum Glauben und 
„sich zu Gott zu wenden. Defswegen haben wir keine 
„Kraft gute Werke zu vollziehen, die Gott wohlge- 
fällig und angenehm wären, wenn nicht die Gnade 
„Gottes durch Christum uns zuvorkommt, so dafs 
,,wir einen guten Willen haben können, und wenn 
„sie nicht mit uns wirkt, wenn wir den guten Willen 
,',habeh." Sun erklären der fünfte und sechste Ca- 
non, die in der sechsten Sitzung des Concils zu Trient 
abgefaßt wurden, dafs des Menschen freyer Wille 
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durcU den Fall Adaras nicht völlig verloren worden 
sey. 5 ) Hier nun ist ein offenbarer Widerspruch. fVir 
behaupten, dafs der Mensch ohne Beysland, nichts 
thun körine« was Golt gefalle; die römische Kirche 
dagegen behauptet, dafs der Mensch ohne Beysland, 
zum wenigsten einiges thun könne, das Gott gefalle. 
Allein die Irrthüraer der römischen Kirche sind nicht 
ausschließend die Irrthümer, welche dieser Artikel be- 
rücksichtigt. Denn so wie darin versichert wird 
auf der einen Seile, dafs ohne Bey stand der Mensch 
nichts thun könne, was Gott wohlgefällig wäre, so 
schliefst es auf der andern in sich, dafs mit Gottes 
Beysland, wir es sowohl vermöchten, als so handeln 
sollten. In der That liegt darin die bestimmte Er- 
klärung, dafs zu diesem Zweck die Gnade Gottes mit 
uns wirkt; und dadurch zeigt er zugleich an, dafs 
wir selbst unsere Seligkeit befördern sollen, indem 
die Gnade Gottes uns unterstützt (cooperating). Diefs 
beseitigt also den Irrthum, als ob ein Mitwirken an 
dem Werk der Seligkeit geleugnet werde; ein Irr- 
tbum, der, da er nichts übrig läfst, was der ..Unscli 
hierbey thun könnte, den Glauben veranlassen mufs, 
dafs seine Handlungen ganz gleichgültige Dinge wä- 
ren, und dafs Tugend, mit Sicherheil von der Selig- 
keit getrennt werden könne. 

Der eilfte, zwölfte und dreyzehnte Artikel sind 
offenbar im Widerspruch mit den Lehren der römi- 
schen Kirche. Denn der dreyzehnte Artikel enthält 
die Erklärung, dafs Werke, vor der Rechtfertigung 
verrichtet, unmöglich gute Werke seyn könnten, son-» 
dern dafs sie mehr mit der Natur der Sünde ver- 
wandt wären. Diefs aber wird bestimmt verworfen, 
in dem siebenten Canon der sechsten Sitzung des 



6)Marheineoke ehr. Symb. 1. i56— a5a — Aug. Conf. Art. XVIII' 
Apol. p. 317. 
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Concils zu Trient. *) Dagegen sagt unser zwölfter 
Artikel, dafs gute Werke nach der Rechtfertigung 
folgen, während nach den Sätzen der römischen Kir- 
che es wenigstens einige gute Werke gehen mufs, 
welche der Rechtfertigung voran gehen. Denn der 
neunte Canon der sechsten Sitzung behauptet, dais 
der Mensch nicht gerechtfertigt wird durch den Glau- 
ben allein. Damit die Lehre der römischen Kirche 
über diesen Gegenstand richtiger verstanden werden 
könne, will ich die Worte des ^Canons selbst anfüh- 
ren: „Si quis dixerif, sola ßde impium justificari, ita, 
„ut inteiligat, nihil aliud requiri, quod ad justificatio- 
„nisgratiarn consequendam cooperetur, anathema sit." 
Allein, da die römische Kirche, indem sie die Recht- 
fertigung durch den Glanben allein verwirft, nicht 
die Rechtfertigung durch die fVerke allein behauptet, 
und unser eilfter Artikel oft so erklärt wird, als ob 
er die Werke in sich schlösse: so haben die römisch- 
Katholischen davon Anlafs genommen, unsere Recht- 
fertigungslehre als wirklich mit der ihrigen überein- 
stimmend darzustellen. Allein, da die Rechtfertigung 
durch den Glauben, als für ein wesentlich unterschei- 
dendes Kennzeichen des Protestantismus gehalten 
wird: so ist es der Mühe werth, zu betrachten, wie 
weit diese Vorstellung richtig ist. Und da es keinen 
Nutzen gewährt, wenn man der Stärke eines Bewei- 
ses ausweicht: so will ich denselben zuerst in seiner 
ganzen Kraft darstellen, und dann — ihn widerlegen. 

Spricht der römisch - Katholische zu dem Pro- 
testanten: „Wenn ihr behauptet, dafs wir im Wider- 
spruch wären in Rücksicht der Lehre über die 
„Rechtfertigung, so bestehen eure Unterscheidungen 
„entweder in Worten, öder ihr seyd allein dem Glau- 
„ben ergeben (solifidians), und Gegner des Ge- 

—* 1 

*) vSiehe die Bcylage Nro. XV. 
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setzes. — Nein, erwiedert der Protestant, wir sind 
keins von beyden. Denn, wenn wir sagen, dafs die 
Menschen gerechtfertiget werden durch den Glaub en> 
so verstehen wir darunter nicht einen todten Glau- 
ben, oder einen, der keine guten TVerke hervorbringt ; 
nein, sondern der Glaube, welcher rechtfertigt, ist 
ein lebendiger Glaube, und ein lebendiger Glaube 
wird erkannt an seinen Werken, so wie man einen 
Baum erkennt an seinen Früchten. — — Gut, ver- 
setzt der Katholik, wenn euer rechtfertigender Glau- 
be erkannt wird an seinen Werken, und folglich ohne 
Werke kein rechtfertigender Glaube ist: so haben 
die Werke nach eurem eigenen Geständnifs einen 
nolhwend igen Zusammenhang mit dem rechtfertigen- 
den Glauben, uud also mit der Rechtfertigung selbsf. 
Ferner fährt der römisch -Katholische fort, ob wir 
gleich die Notwendigkeit guler Werke zur Selig- 
keit behaupten, so behaupten wir doch auch eben 
so bestimmt die Notwendigkeit des Glaubens. Wenn 
wir nun, fährt derselbe furt, behaupten, dafs die Wer- 
ke, keine rechtfertigenden Werke sind, wenn sie nicht ' 
aus einem Grundsatze des Glaubens verrichtet wer- 
den, während ihr annehmet, dafs der Glaube kein 
rechtfertigender Glaube ist, wenn nicht dieser Glaube 
wirksam wird durch Werke, entspringt nicht die 
Rechtfertigung in beyden Fällen aus der vereinten 
Wirksamkeit des Glaubens und der Werke? Wo ist 
denn, der grosse Unterschied zwischen uns, selbst in 
diesem Artikel, welchen ihr in Absicht des Prote- 
stantismus als characteristisch zu betrachten pflegt? 

Dieser Beweis kann auf keine andere Weise 
widerlegt werden, als durch Verneinung dessen, was 
über den rechtfertigenden Glauben, als eingestanden, 
angenommen worden ist (was conceded). Denn so- 
bald wir eingestehen, dafs der rechtfertigende Glau- 
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bew ein lebendiger Glaube ist: so kann man dem oben 
gefolgerten Schlufs schwerlich entgehen. Gute Werke 
sind die natürlichen/ Früchte des Glaubens, und also 
seine notwendigen Früchte* wenn der Glaube ein 
lebendiger, oder wirksamer Glaube geworden ist. 
Nach dieser Bestimmung verlheidigen wir dieselbe 
.Verbindung des Glaubens und der > Werke, welche 
der Katholik zur Rechtfertigung verlangt. Allein es 
ist ein Mifs verstand ni£s daß» nach den Grundsätzen 
unserer Kirche, der rechtfertigende Glaube, ein leben- 
diger Glaube fey. Nach den Grundsätzen unserer 
Kirche ist er wederein solcher, noch kann er esseyn. 
Und de> Mangel an Unterscheidung zwischen recht-? 
fertigendem und lebendigem Glauben ist es, welchem 
•wir allein die vielen Verwirrungen (inconsistencies) 
und Widersprüche zuschreiben könnet), in welche die 
Lehre von der Rechtfertigung vor einigen Jahren 
verwickelt worden ist. Wenn in unser ul zwölften 
Artikel behauptet wird, dafs ein lebendiger Glaube * 
eben so deutlich erkannt werden könne, als man den 
Baum an seinen Früchten erkennt: so bezieht sich 
der Artikel auf Werke, welche, wie hier bestimmt 
ist, nach der Rechtfertigung folgen, und folglich kei- 
nen Antheil haben au den Ursachen der Rechtferti- 
gung. Wirklich verneint der dreyzehnte Artikel selbst 
die Möglichkeit guter Werke vor der Rechtfertigung, 
Der Glaube also, welcher zuvor gerechtfertigt hat, 
kann nicht ein lebendiger, oder wirksamer Glaube 
gewesen seyn. Denn dann würde es gewesen seya 
ein Glaube, begleitet mit guten Werken, welcher vor 
der Rechtfertigung nicht einmal möglich ist. Die 
Lehre von der Rechtfertigung also, wie sie die eng- 
lische Kirche annimmt, ist offenbar im Widerspruch 
mit der Lehre der römischen Kirche. *) 



*) Siehe die Bey läge XVI. 
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Sollte man den Einwurf machen, dafs diese 
Rechtfertigung der englische» Kirche von der Be- 
schuldigung der Aehnlichkekt mit der römischen Kir- 
che, die ersfcere dem Vorwurf des Antinomianismus 
aussetzt: so antworte ich, daß, obgleich die Recht- 
fertigung in dem Sinne unserer Artikel (es ist der 
Sinn des Apostels Paulus )s zu ihrer Erlangung nicht 
die Vollziehung guter Werke erfordert, sie doch un- 
erläßlich notKwendig sind, zur Erlangung der kiinf- ' 
tigen und ewigen Seligkeit. Der Unterschied zwi- 
schen deriRechtfertigung rund der künftigen od«(r ewi- 
gen Seligkeit ist dargestellt selbst in dem Eingänge 
unserer*ersten/Homilie, wo gesagt ist, dafs die heilige 
Schrift alle Belehrung enthält, »die noth wendig ist zu 
„unserer Rechtfertigung und künftigen Seligkeit." 
In der Tiiat besteht unsere künftige und eyyige Selig- 
keit oder unsere Glückseligkeit in einem künftigen 
Zustande — in dem Zustande nämlich» wovon unser 
Erlöser selbst erklärt hat, dafs er vergelten wolle ei- 
nem Jeden nach seinen Werken 7 ). Allein unsere 

• 

Rechtfertigung findet statt in dem gegen wart igen Le- 
ben ; sie findet statt, bey unserer Zulassung zu dem 
christlichen Bündnifs (in ''irler Beichte), wozu nichts 
mehr 1 erfordert wird, als Reue, wodurch wir der 

9 i m 

Sünde entsagen, und Glauben, wodurch wir standhaft 
glauberi* den Verheissungen Gottes. Öey' ßntsagung 
der Sühde-aläo werden wir gerechtfertigt durcn den ' 
Glaub^nf sogar noch ehe erVinr lebendiger Glaube ist, 
oder ehe er Werke hervbrgeBracht hat, die wirklich 
gut sind. 'Atteitf obgleich der Glaube, 1 welcher zu- 
reichend fst uns* zu'' rechtfertigen, kein lebendiger ' 
Glaube ist, so müssen wir doch Sorge tragen, dafs er 
eiu v solcu0r Wfiwle, wenn wir gerecht fertiget -worden 

sind, oder unsere Rechtfertigung würde fruchtlos seyn. 

» » » i • % , • #• 

7) Matth. 16, 2j, 
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Und wir müssen uns bewahren vor dem verderbli- 
chen Irrthum, date der rechtfertigende Glaube noth- 
wendig zu guten Werken führe. Gute: Werke sind 
wirklich seine natürlichen Früchte; allein sie sind 
nicht seine notwendigen Früchte» bis der Glaube 
geworden ist ein lebendiger, oder ein wirksamer 
Glaube. Und wie der Bauin verwelken kann* bevor 
er noch seine Früchte getragen hat: so kann auch 
der Glaube erlöschen ohne gute Werke hervorge- 
bracht zu haben. Allein wenn er erstirbt und keine 
guten Werke hervorgebracht hat, so wird der Glaube, 
welcher uns zugelassen hat zu dem christlichen Bünd- 
nifs, seines beabsichtigten Zwecks verfehlen, und wir 
werden die ewige Seligkeit verlieren: i •■! 

Auf diese Weise ist die englische Kirche ge- 
rechtfertigt auf der einen Seile vor dem Vorwurf des 
Antinomianismus, wahrend es auf der andern Seite 
erwiesen ist, daß sie sich von der römischen Kirche 
unterscheidet, 

■ * 

Hier können wir. also die Uebersicht unserer 
Lehrartikel schließen;; denn sie sind verglichen, wor- 
den mit den Lehren der römischen Kirche, sowohl 
in Rücksicht derjenigen, welche ganz verschieden 
sind, als derjenigen, die nur zum Theil davon abwei- 
chen. Wir haben also deutlich ^gesehcm. rfaft die 
beyden Kirchen nicht allein ihre Glaubenslehre auf 
zwey verschiedene Grundlagen (foundations) erbauet 
haben, sondern auch» ,dafs die von ihnen besonders 
aufgeführten Lehrgebäude sich eben so unterscheiden, 
Wie die Grundlagen selbst verschieden sind 8 ). * 

■ . ■■ V t >> ' << • 

8) Einen kurzen Abriß" der Hauptlenren, Wdrin Öle römische 
t von der. englischen abwehrt, kann man finden in der Pro- 
fes«io fidei catholicae, secundum Concilium Tridentiaum, ex 
Bulla Pii, Papae, IV. 
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Allein es ist noch die Frage zu prüfen übrig: 
Ob die englische Kirche einen hinreichenden Grund 
gehabt hat, die Tradition als Glaubensnorm zu ver- 
werfen. Denn wenn es wahr ist, wie die Kalliolikeu 
behaupten, dafs es göttliche und apostolische Tradi- 
tionen, Welche die Bestandtheile dieser Norm sind, 
wirklich giebt: so kann ihr Ansehn nicht in Zweifel 
gezogen werden. Diese Frage also, welche eine sehr 
wichtige ist, soll in dem folgenden Capitel geprüft 
werden. 



Viertes Capitel. 



Prüfung der Frage: Ob göttliche und apostolische Traditionen, 
welche man für Beatandtheile des ungeschriebenen Wortes 
Gottes halt, oder ob es eine Tradition als Glaubensgrund 
wirklich giebt, oder dieselbe blofs ia der Einbildung be- 
steht. — Vorläufige, erklärende Bemerkungen. — Beweis, 
dafs es keinen Grund für ihr atigenommenes Daseju giebt. — 
Die Verwerfung der Tradition, als Glaubensgrund ist der 
Hauptgrundsatz der Reformation. 

* 1 * 

* 

Da wir nun die Frage untersuchen wollen : Ob die 
englische Kirche einen hinreichenden Grund hatte, 
(Jas von der römischen Kirche der Tradition zuge- 
schriebene Ansehen, als Glaubensgrund zu verwer- 
fen: so wird die Prüfung selbst erleichtert, und ihre 
Folgen werden einleuchtender werden, wenn wir 
vorläufig unter einen Gesichtspunkt bringen, was sich 
auf die Haup' frage bey der Trennung beyder Kir- 
chen bezieht. Es ist zwar wahr, dafs die nähere Be- 
stimmung der Frage, über die heilige ScTnuft* und 
Tradition, da sie vorzüglich die beydert Kirchen be- 
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trifft, in dem ersten Capitel erörtert worden ist, al- 
lein da darauf eine Berufung auf das Concii zu Trient 
auf der einen Seite, und auf unsere eigenen Religions- 
artikel auf der andern Seite folgte: so sind wir nun- 
mehr in den Stand gesetzt, einen umfassenderen Ge- 
sichtspunkt über den Gegenstand zu fassen, und die 
Sage nach allen ihren Theüen zu bestimmen. 

Wir haben gesehen, dafs die römische Kirche 
das Wort Gottes in zwey Theile »heilet, nämlich in 
das geschriebene und ungeschriebene Wort, und dafs sie 
das erste mit dem Namen der htiligen Schrift, das 
letzte der Tradition bezeichnet. Daher theilt ßellar- 
min seine Abhandlung: De verho Dei in zwey Ab- 
schnitte, wovon der erste das geschriebene Wort Got» 
tes, der letzte, das nicht geschriebene Wort Gottes be- 
trifft. Ferner heifst das ganze Wort Gottes der ganze 
Glaubensgrund. Und da das ganze Wort Gottes, aus 
zwey Theilen, dejn geschriebenen und ungeschriebe- 
nen Worte, oder der heiligen Schrift uud der Tra- 
dition besteht: so folgt, dafs die heilige Schrift uud 
die Tradition, als zwey wesentliche und integrirende 
Glaubensregeln betrachtet werden, woraus die ganze 
Glaubensnorm, oder das ganze Wort Gottes besiehe. 
Paher druckt sich auch Bellarmin also aus: Totalis 
regula fidei est verburri Dei sive revelatio Dei eccle- 
siae facta, quae dividitur in duas regulas partiales f 
scripturam et traditionem. *) Ueberdiefs weiden diese 
beyden besondern Glaubensregeln, das heifst, die hei- 
lige Schrift, oder das geschriebene Wort und die 
Tradition, oder das ungeschriebene Wort dargestellt 
* ' als 

i) Siehe Cap. i, Note i4. In dem in der vierten Sitzung des 
Qonc.Us zu Trient abgefafsten Decret sind die Ausdrücke, 
deren man sich bedient hat, um diese beyden Glaubens* 
regeln zu bezeichnen: libri scripti und traditiones sine scripto. 
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zwey sich völlig gleich* und von einander ganz un- 
abhängige Glauben s regeln. Nunmehr wird diese 
ganze nähere Bestimmung bestätigt durch ein öffent- 
liches (officio!) Document, durch das in der vierten 
Sitzung des Concils zu Trieut gefafste Decret. Denn 
dieses Decret thut den Ausspruch: dafs sowohl das 
geschriebene als ungeschriebene Wort mit gleichen Ge- 
sinnungen der Dankbarkeit und Ehrfurcht angenom- 
men werden müßte, {pari pietatis allectu ac reve- 
rtntia). Und die beyden, auf diese Art, zugeschrie- 
bene Gleichheit ist gegründet auf die Erklärung, daß 
das ungeschriebene Wort Gottes eben sowohl als das 
geschriebene, entweder aus dem Munde Christi, oder 
aus der Eingebung des heiligen Geistes entsprungen 
wäre. 2 ) Wir sehen also, dais das ungeschriebene 
Wort, oder die Tradition, als ein solcher Erkennt- 
nifsgrund dargestellt wird, der sein Ansehn, so wie 
das geschriebene Wort, oder die heilige Schrift, der- 
selben Quelle der Wahrheit verdankt. Wenn folg- 
lich die heilige Schrift und die Tradition, als zwey 
Glaubensregeln betrachtet werden, so verdankt die 
letztere keinen Theil des Ansehens der ersteren Regel. 
Mithin wird die Tradition als eine Glaubensnorm be- 
trachtet, die der heiligen Schrift nicht nur gleich, 
sondern auch von derselben ganz unabhängig sey. 

Wie ferner das ganze Wort Gottes in die heilige 
Schrift und die Tradition eingetheilet wird, so wird 
wiederum die Tradition selbst in zwey Theile ge- 
theilt, wovon der eine die Lehren enthält, welche 
von Christus selbst verkündigt worden sind, der an- 
dere aber die JLehren in sich fafst, welche von den 
Aposteln unter der Leitung des heiligen Geistes vor- 
getragen worden sind. Die Lehren der ersten Art 
heissen göttliche, die der zweyten aber apostolische 

a) S. die angeführte Stelle Ctp. a. Note 10. 

's ■ 



Digitized by Google 



66 



^ Traditionen. 3 ) Eben diese Abtheilung de* ungeschrie- 
benen Wortes ist "absichtlich hervorgehoben in dem 
Decrete, welches in der vierten Sitzung des Concils 
zu Tri ent abgefafst worden, obgleich die Unterschei- 
dung nicht mit Anwendung dieser Beywörter aus- 
gedrückt ist« 

Dagegen ist zu bemerken» dafs, wenn wir von 
dem ungeschriebenen Wort Gottes, oder von der 
ungeschriebenen Lehre, (denn dieses Ausdrucks be- 
dient sich Bellarmin) sprechen, so verstehen wir dar- 
unter nicht eine Lehre, welche nirgends aufgezeich- 
net ist, sondern eine Lehre, welche von den Urhe- 
bern dieser Lehre selbst nicht schriftlich abgefafst 
worden isL Daher macht Bellarmin, in dem zweyten 
Capitel des vierten Buchs seiner Abhandlung: De 
verbo Dei, die Bemerkung: Vocatur autem doc Irina 
non scripta, non ea, quae nusquam scripta est, sed 
quae nun scripta est a primo auctore. Wirklich glaubt 
man, dafs göttliche und apostolische Traditionen, 
oder Lehren, welche entweder Christo oder den 
Aposteln ihren Ursprung verdanken-, die aber von 
den Aposteln unaufgezeichnet gelassen sind, von den 
Vätern der Kirche aufgezeichnet worden wären, und 
«wegen dieser Art der Fortpflanzung den Beynamen 
der antiqua Patrum traditio erhalten hätten. 4 ) 

Es ist nur noch eine Bemerkung nothwendig, 
Um die Bestimmung der gegenwärtigen Frage voll- 
kommen verständlich zu machen. Da die Tradition, 
-welche für die römische Kirche ein Glaubensgrund 
ist, aus göttlichen und apostolischen Traditionen be- 
steht, so sind diese, und nur diese allein , die Arten der 
Tradition, mit welchen wir uns beschäftigen. DieCs 

p— » ■ 
5) S. Cap. i. Note 7. 

4) S. Cap. 2. Note 5., nebst dem Text, welcher vor dieser Note 
Yorausgieng und derselben folgt. 
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ist auch genau bestimmt von dem Verfasser der Ab- 
handlung: De ecclesia Christi, welcher ausdrücklich 
sagt: „Quae nunc movetur controversia, est tanturrl 
„de divinis et apostolicis traditionihus." Folglich be- 
steht der wesentliche Unterschied zwischen der eng- 
lischen und römischen Kirche in der Annahme die- 
ser göttlichen und apostolischen Traditionen auf Sei- 
ten der letzteren» und in der Verwerfung derselben auf 
Seilen der ersteren. Daher sagt Bellarmin selbst, bey 
der genaueren Erklärung dieser Frage, daß die rö- 
mische Kirche, ausser dem geschriebenen Worte, auch 
noch ein ungeschriebenes Wort annehme, nämlich, 
wie er selbst hinzufügt, die göttlichen und apostoli- 
schen Traditionen. Hingegen die Protestanten glau- 
ben im Gegensatz zur römischen Kirche, (wie Bel- 
larmin fortfahrt, au derselben Stelle), dafs alle Dinge» 
die zur Glaubens- und Sittenlehre noth wendig sind, 
in der heiligen Schrift enthalten wären, und behaup- 
ten, daß ein ungeschriebenes Wort gar nicht not- 
wendig sey. 5 ) 

Derselbe charakteristische Unterschied zwischen 
der englischen und römischen Kirche ist auch in den 
theologischen. Vorlesungen zu Maynooth ausgespro- 
chen ; denn der Verfasser der Abhandlung: De ec- 
clesia Christi,, setzt unmittelbar nach der oben ange- 
führten Stelle, über die göttlichen und apostolischen 
Traditionen, hinzu, dais dieses die Traditionen wä- 
ren, deren Gültigkeit die Protestanten nicht aner- 
kenne teo. 6 ) 



5) S. Cap. i. Note i3. 

6) Gleich nach den Worten, des oben angeführten Textes wird 
.hinzugefügt : taies existcre, quae ipsius Jegis scriptae vim 
habent, negant ProtesCantes, de ecclesia Christi p. 3g8. Da 
nun die ausgezeichnetsten römisch-katholischen Schriftstel- 
ler selbst erklären, dafs die Verwerfung des Ansehens, wel- 
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Da also die englische Kirche die Tradition als Glau- 
fcensnorm verwirft (ein Salz, der hinreichend im vori- 
gen Capitel erwiesen worden ist): so verwirft sie das, 
was die römische Kirche göttliche und apostolische 
Traditionen nennt. Die Frage über die ThaUache, 
oder über diejenigen Dinge, welche von der einen 
Kirche angenommen und von der andern verworfen 
sind, ist nun deutlich entschieden, uud daher ist nun 
der nächste Gegenstand, die Frage über die Gül- 
tigkeit des Urtheiles zu entscheiden. Welche von 
diesen beyden Kirchen befindet sich hierüber im Irr- 
thum? Hat die römische Kirche einen gültigen Be- 
weis, um darzuthun, dafs die Lehren, welche von 



ches die römische Kirche der Tradition als Glaubensnorm 
zuschreibt, ein allgemeines und unterscheidendes Kennzei- 
chen der Protestanten sey: ao sollte man kaum glauben, 
dafs ein Schriftsteller, er sey nun Katholik oder Protestant, 
noch sollte behaupten wollen, dafs diese Verwerfuug nicht 
wesentlich die englische Kirche bezeichne. Wenn wir aber 
sagen, dnU die Verwerfung der Tradition die englische Kir- 
che von der römischen wesentlich unterscheide: so mufs es 
jedermann einleuchten, der diesen Gegenstand betrachtet, 
dafs keine andere Tradition gemeint seyn kann, als die Tra- 
dition, welche der römischen Kirche zu einer Glaubensnorm 
dient. Allein um Verwirrung, die aus einem Mifsverstä'nd- 
nifs der Worte entspringen könnte, soviel nur möglich, zu 
verhüten: so habe ich im Allgemeinen die Vorsicht ge- 
braucht, den Ausdruck Tradition zu erklären, als ich gesagt 
hatte, dafs er von unsern Reformatoren wäre verworfen 
worden. Z. B. in meiner dreizehnten Vorlesung habe ich 
Seite 18 gesagt: „Wenn die Tradition verworfen wurde, 
als ein von der heiligen Schrift unabhängiger Glaubens- 
grund Eine ähnliche Erklärung ist S. 11. voraus- 
geschickt, wo der Tradition zuerst erwähnt ward. Eben so 
haben wir in gegenwärtiger Schrift Verwirrung, welche oft 
aus einem Mifsverständnifs der Worte entspringt, zu verhü- 
ten gebucht. 
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ihr göttliche und apostolische Traditionen genannt 
Werden, wirklich göttlichen und apostolischen Ur- 
sprungs sind? Wenn ein befriedigender Beweis auf- 
gestellt werden kann, daß sie wirklich das sind, was 
sie seyn sollen: so hätte die englische Kirche sie 
nicht verwerfen sollen. t)enn in diesem Falle bilden 
sie eine Glaubensnorm, und sind eben sowohl ^örtli- 
chen Ursprungs, als die heilige Schrift selbst. In die- 
sem Falle müfste von dem, von der römischen' Kirche 
geforderten Ansehen der Tradition, oder den! unge* 
schriebenen Worte, die 'dein Atisehen der Schrift^ 
oder des geschriebenen Wortes gleich seyn und von 
derselben unabhängig seyn soll, erwiesen worden 
seyn, dafi* es auf einem festen Gründe ruhe. Da« 
Ganze hängt dalier von der 1 Lösung der einfachen 
Frage ab: Sind diese angegebenen göttlichen und 
apostolische« Traditionen wirklich vorhtfndeny' ödet 
nicht? Das Daseyn wird natürlich behauptet von 
den römisch- Katholischen; denn der erste und wich- 
tigste Satz, der hierüber ' aufgestellt ist in der Ab- 
handlung: De ecclesia Christi/ ist folgender: e&isttmt 
•traditiones divinae et apostolicae, und- daraus; ist* soi» 
gleich der Schluß gebogen, quae, licet noh { scripta*, 
vim Icfgis scriptae haben t» 7 ) Es ist Ääher nuu un- 
sere Sache zu untersuchen, ob das Daseyn der Tria^ 
ditionen befriedigend begründet ist. ' 

//• fit die Tradition, als Erkenntnifsgruiid der ehr ist" 
: liehen Religion befriedigend erwiesen? 

Die Untersuchung;, welche w'ir im Begriff sind 
anzustellen, wird auf 'die fafslichste Weise ausgeführt 
wenn wir Bossuets Capitel: über die' heilige Schrift 
und die Tradition zur Grundlage dieser Untersu- 
chung machen. Dagegen kann kein Katholik et- 

7) Ibid. p, 399. 
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was einwenden, da Bossuet allgemein Key denselben 
in dem höchsten Ansehen steht. In diesem Capitel — 
es ist das siebente in seiner Darstellung des katholi- 
schen Glaubens — sagt Bossuet: „Als Jesus Christus 
„den Grund gelegt hatte zu seiner Kirche durch Pre- 
digen: so war das ungeschriebene Wort natürlich 
„die erste Richtschnur der Christenheit. Und da die 
„Schriften des neuen Testaments demselben hinzu* 
„gefügt worden waren: so wurde das Ansehen jenes 
„ungeschriebenen Wortes dadurch nicht aufgehoben, 
„welches uns bestimmt, mit gleicher Ehrfurcht, Alles, 
„was von den Aposteln gelehrt worden ist, entweder 
„schriftlich, oder durch ihr mündliches Wort, anzu- 
nehmen; welches der heilige* Apostel Paulus aus- 
drücklich den Thessalonichern empfiehlt. 44 *) Nun 
(wird Niemand leugnen, dafc Jesus Christus den 
Grund zu «einer Kirche durch Predigen legte. Auch 
können wir nicht leugnen, dafs das ungeschriebene 
Wort der erste Glaubensgrund der Christenheit war> 
Da nichts aufgezeichnet worden war, so weit wenig- 
stens unsere Kennlnifs reicht, bey Lebzeiten unser« 
Herrn;, so, waren die Lehren, .welche er vortrug, 
während dieses Zeitraums eben «o viel göttliche Tra- 
ditionen* Und die göttlichen Traditionen blieben 
übrig, bis- >ie, schriftlich in den Evangelien, aufge- 
zeichnet wurden. Da ferner wahrscheinlich auch 
einige Jahre verflossen wareir. seit die Apostel, unter 
Beystand des heiligen Geistes zu lehren angefangen 
hatten, bevor öiä ihre Lehren schriftlich ab&fsten : so 
waren di^iLsbren,, welche sie. binnen dieser, Zeit 
vortrugen», ^hen so viel apostolische Traditionell. 
JUud apostolische Traditionen blieben sie, bis sie in 
jdei* apostolischen Briefen aulgezeichnet wurden« Wir 
Jtönnen daher sicher aunehraen, dafs die Tradition, 

*) Siehe die Beylage Nro. V. *: 
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tder da» ungeschriebene Wort der erste Glaubens- 
grund der Christenheit war. Der Beweis enthält die 
Folgerung: „dafs, als die Schriften des neuen Testa- 
ments dem ungeschriebenen Worte hinzugefügt 
„wurden, das Ansehen desselben dadurch nicht ent- 
kräftet wurde." Dieser Beweis nun, dessen auch 
andere Schriftsteller von demselben Gegenstande sich 
bedienen, wird für gültig gehalten, das Ansehen, wel- 
ches die römische Kirche dem ungeschriebenen Worte 
zuschreibt, zu begründen. Denn wenn nicht geleug- 
net werden kann, dafs diefs der erste Glaubensgrund 
der Christenheit war; so sieht man nicht sogleich 
ein, wie das Ansehen, welches anerkanntermassen 
der Tradition damals gebührte, wirklich durch deu 
Umstand beschränkt worden sey, dafs eine andere 
Quelle derselben an die Seite gesetzt wurde. Allein 
wenn wir diesen Beweis etwas genauer prüfen, so 
werden wir finden, dafs er seine eigne Widerlegung 
enthält. Er fafst nämlich noch einen verborgenen, 
zu erweisenden Umstand in sich, und ist also eine 
Wahre petitio principii. Denn wenn man behauptet, 
dafs die Schriften des neuen Testaments dem unge- 
schriebenen Worte wären hinzugefügt worden: so 
deutet der Ausdruck hinzugefügt aut einen wesentli- 
chen Unterschied der Dinge selbst, da er eine Grund- 
lage zu ihrem künftigen, grösseren Gebäude angiebt. 
Gesetzt nun, dafs das Ganze des. damals ungeschrie- 
benen Wortes später schriftlich aufgezeichnet wor- 
den wäre in dem neuen Testamente: so würde es 
abgeschmackt seyn, dafs das neue Testament demsel- 
ben hinzugefügt Worden wäre. Eben dieser Ausdruck 
enthält also sehr künstlich den Gedanken, daß wenig- 
stens ein Theil von Gottes Wort, als anvertrauet von 
Christus und seinen Aposteln, in dem neuen Testa- 
mente nicht aufgezeichnet war. Allein diefs ist ein 
Satz, welchen die Katholiken nicht für ausgemacht 

/ 
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halten können, wenn sie ihn gegen diejenigen ver* 
theidigen, welche diefs standhaft (invariablyj vernei- 
nen. Schon seit dem Anfange der Reformation ver- 
warfen Lut her sowohl, als Melanchthon die Tradition 
als einen Glaubensgrund, *) weil sie überzeugt wa- 
ren, dafs das ganze Wort Gottes in der heiligen 
Schrift, oder dem geschriebenen Wort vollständig ent- 
halten sey. 

Allein Wenn Gottes Wort vollständig in der 
Schrift oder dem geschriebenen Worte Gottes ent- 
halten ist, wie kommt es denn, wendet man ferner 
ein, dafs der Apostel Paulus selbst die aposlolischen 
Traditionen den Thessalonichern empfahl? In einer 
Anmerkung zu der letzten angeführten Stelle, wer- 
den wir von Bo*snet auf II. Thessalon. II, i5. ver- 
wiesen, wo der Apostel (mit den buchstäblichen W or- 
ten der lateinischen Vulgata) sagt: Tenete Traditio- 
nes. quas didicistis, sive per sermonem, sive per epU 
stolamnostram und nach den Worten unserer öffentlich 
angenommenen Uebersetzung: Haltet an den Satzun- 
gen, die ihr gelehret seyd, es sey durch unser Wort, 
oder Epistel. „Diese Stelle nun betrachten die rö- 
misch - katholischen Schriftsteller als entscheidend; 
und deswegen enthält die Anmerkung bey derselben 
in den neuen Ausgaben des römisch-katholischen 
Testaments den Ausruf: „Sieh' hier, dafs die unge- 
„schrieb* nen Traditionen der Apostel eben so gut, als 
„ihre Brie/e angenommen zu werden verdienen." 

Allein wir wollen untersuchen, was der Apostel 
Paulus unter diesen Traditionen, wie man sie nennt, 
verstanden habe. Sollte, nach seiner Absicht, wirk- 
lich darunter ein Tlieil derjenigen Traditionen za 
verstehen seyn, welche Bestandtheile der römisch* 

*) Siehe die Beilage Nro. XVII. 
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katholischen Glaubensnorm sind? Dafs dieü wirk- 
lich der Fall sev, kann nicht erwiesen 'werden, denn 
diese Bibelstelle, enthält nicht den geringsten Beweis, 
dafs diejenigen Traditionen wirklich hier zu verste- 
hen sind, deren Daseyn sie beweisen sollen. Denn 
wenn wir, ohne die Worte einer Uebersetzung zu 
brauchen, und den Vortheil zu beachten, welchen das 
Wort Traditio, seinem Buchstaben nach, gewährt, 
die Worte des Grundtextes prüfen: so werden wir 
finden, dafs der Ausdruck mpdfomc, nicht so bequem 
einen Beweis liefert, als das Wort Traditio in der 
Vulgata. Wenn der Apostel spricht zu denf'Thessa- 
lonichern: xpotrsfre t&q vicpccio^eig : so ist dieser Aus- 
druck so umfassend, dafs er im Allgemeinen* bedeuten 
kann: „Beobachtet die Anweisungen, wekhe «uch 
„gegeben worden 1 sind." Und diese Anweisungen, 
tht'ils schriftlich, theils persönlich gegeben, können 
sich eben» sowohl auf die Pflichten, als Glaubenslehre 
bezogen haben. Die christliche Gemeine zn Thessalo- 
nich war von dem Apostel Paulus selbst gegründet, 8 ) 
von welchem man also auch annehmen mufe, dbfs er 
derselben mancherley Anweisungen gegeben ihabe,' 
sowohl über die Leitung der Gemeine überhaupt, *I$ 
das persönliche Verhalten einzelner Mitglieder» Und' 
dafs er in der That das persönliche Verhalten einzelner 
Mitglieder mit dem gebrauchten 'Ausdruck;) welchen 
wir . Traditio übersetzen, ineynte', tlie>ft ! isW völlig? 
klar, aus der Erklärung, ; welche er selbst vvon ■ d iesem 
Worte gegeben hat» nach einem Zwischenraum^- von 
blos sieben Versen, Cap. '5; 6: „Wir 1 gebieten 
„euch aber, in dem Namen unsers Herrn Jesu <£hri^> 

_ _ ^ _ 

8) It. Thessal. a, 5. dt) pvtjfxovsvtfE t ort $Ti <Sv xpos -bßas, 
Tccvtcl ^tXeyoif vuiv y beweiset diefs. Auch' verbreitet diese ' 
Stelle, «so wie II Cor. 10, io. n. Licht über Xoyos, als 
mündliche Unterweisung. :».••( \ ♦> 
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„sti, dafs ihr euch entziehet von jedem Bruder, der 
„unordentlich wandelt, und nicht nach den Vorschrif- 
ten, die er von uns empfangen hat. Denn ihr wis- 
set, wie ihr uns sollt nachfolgen. Denn wir haben 
„bey euch kein pflichtwidriges Leben gefuhrt, noch 
„das Brod umsonst von jemand genossen;, sondern 
„in Arbeit und Mühe sind wir Tag und Nacht thä- 
„tig gewesen, um Niemanden unter euch beschwer- 
lich zu werden. Nicht als ob wir das Recht nicht 
„dazu hälfen« sondern dais wir uns selbst zum Vor- 
„bilde euch gäben, uns nachzufolgen. Denn da wir 
„bey euch Waren, geboten wir euch dieft, dafs, s*o je- 
mand, nidht will arbeiten, der soll auch nicht essen." ^ 
Aus dieser Erklärung, die der Apostel selbst gegeben, 
sehen wir, dafs diese Txpccio7siQ % oder Traditionen, 
Wie man sie übersetzt, nichts anders sind, als Vor- 
Schriften, .Welche er den Thessalonichern gab, nicht 
unordentlich zu wandeln, nicht zu essen das Brod von 
Andern, sondern seinem Bey spielt zu folgen, und 
sich selbst ihr. eignes Bröd zu erwerben. Sobald wir 
also die ganze Stelle genauer entwickeln, sehen wir, 
dafs die ganz unerheblich und fremdartig ist für den 
Zweck,- su weichem die römisch - Katholischen sie an- 
führen. Allein nichts ist gewöhnlicher bey Schrift- 
stellern über die Tradition, als die verschiedensten 
Bedeutungen eines Wortes zu benutzen, in welchen 
nur ein'Woßt) gebraucht werden kann. Dä nun Tra- 
ditio jede* Ding bezeichnen kann, das von einer Per- 
son. a,ufijeine andere überliefert Wird* folglich eben 
so vielfältig angewendet werden kann, als» die über- 
lieferten Dinge selbst vensobierfen sind: so können 
die Vertheidiger der römischen Kirche ja alles be- 
weisen, was ihnen , beliebt, durch die Behauptung, 
4afj> wie Tradition eine jede IJeberliefej u^qg js,t, so auch 
Tradition Tradition sey, bald in dem einen .Sinne, bald 
in einem andern. Auf diese Art Jean« die jüdische 
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Masora zu einem Beweis für die römische Tradition 
dienen. Das Wort Masora selbst bedeutet Tradition, 
und sie befafst unter andern Dingen verschiedene Les- 
arten (Varianten) der hebräischen Bibel, welche nach 
der Behauptung der Juden, mündlich fortgepflanzt 
worden seyn sollen, durch viele Generationen, bevor 
sie schriftlich aufgezeichnet worden wären« Wenn 
wir daher von dem Unterschiede ganz absehen, in 
Rücksicht der Beschaffenheit der überlieferten Dinge: 
so können wir behaupten, daß* man eben so gut aus 
, der Maspra einen Beweis für die römische Tradition 
ableiten kann, als die römisch - Katholischen einen 
aus dem zweyten Brief an die Thessalonicher füh- 
ren. 9 ) 

Doch wir wollen dessen ungeachtet annehmen, 
dafs der Apostel, als er das Wort rxpx6o(T£ig brauchte, 
es von Glaubenslehren verslanden habe. Lafst uns 
untersuchen, oh, selbst nach .dieser Annahme, die 
Stelle den Satz beweist, den sie beweisen aoüj > und 
wenn sie dieft nicht beweiset, so beweiset sie nichts 
für den gegenwärtigen Zweck. Nach dieser Voraus^ 
Setzung nun hat der Apostel Paulus den Thessaloni-' 
ehern Lehren geliefert, welche in den Briefen an die 
Thessalonicher nicht enthalten sind. Allein folgt dar- 

«—^■■" * V. 

9) Dieser aus blinder Abhängigkeit r von der Vulgatf entsprang 
gene Irrthum ist ein neuer Beweis, dafs der Protestantis- 
mus, vorzüglich durch gründliche Sprachkunde Irrthümer 
s serstfeuet, und das Evangelium in seiner Reinheit zu be- 
haupten vermag. Aufforderung genug für hochherzige Jung- 
ling* sich dem exegetischen Studium eifrigst zu widmen, 
ohne Weder durch einen erschlaffenden, einseitigen, dem 
Christenthum widerstreitenden Mysticismusj noch durch das 
übelverttandene, eine sclavische' Abhängigkeit vo» dem Buch» 
staben .bezweckende Streben halbkundiger Eiferer zur Ge- 
ragschätzung oder VertiafihlÄsaiauiig desselben verleiten oder, 
hiareitten zu lassen. 

/ 
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aus noch diefs, dafs sie in keinem der übrigen Briefe 
des Apostels Paulus enthalten sind? Seine Briefe an 
die Thessalonicher gehören unter die ersten, wenn sie 
nicht wirklich die ersten sind, die er schrieb. Wer 
getrauet sich aber zu beweisen, dafs Lehren, die in 
den verbältnifsmäfsig kurzen Briefen an die Thessa- 
lonicher nicht aufgezeichnet sind, nicht später ent- 
weder in dem Briefe an die Römer, oder in den 
Briefen an die Corinthier, oder in den Briefen an die 
Epheser, Collos^er, Philipper, oder an den Timo- 
theus und Titus aufgezeichnet worden seyn könn- 
ten?-.* Nun ist aber allein die Möglichkeit, dafs sie 
später schriftlich aufgezeichnet worden seyn können, 
zureichend, die Berufung darauf ungültig zu machen. 
Denn da« gegenwärtige Daseyn der apostolischen Tra- 
ditionen, mufs eben sowohl erwiesen werden, als ihre 
ehemalige Wirklichkeit, oder die Förderungen der 
römische» Kirche sind nicht gegründet. Zu diesem 
Zwecke ist ' es nöthig, zu zeigen, nicht blos, dafs der 
Apostel Patalus anspielt auf Lehren, die nicht auf- 
gezeichnet waren, als er an die Thessalonicher 
schrieb, ^sondern dafs er anspielt auf Lehren, dfe nicht 
in '.seinen' folgenden Briefen aufgezeichnet worden sind, 
Denn liat er sie irgendwo schriftlich abgefafst, so sind 
sie in der gegenwärtigen Zeit nicht mehr apostolische 
Traditionen. Und was sie waren, als der Apostel an 
die Thessalonicher schrieb, diefs ist eine Frage, die 
zur gegenwärtigen Sache nicht gehört. IJs giebt auch 
noch eine andere IViöglirhkeit, welche hinreichend 
ist, den ße\veis : zu entkräften.,, Sie mögen nämlich, 
entweder k späfer in. den übrigen Briefen der Apostel 
aufgeschrieben worden seyn, oder es mögen Lehren 
&eyn, die Jesus selbst vorgetragen hat, und die in den 
Evangelien aufgezeichnet sich befindend so sind sie 
mbfceydetf Fällen ilfeÄ wesentln he'BestandtH'elle des ge- 
schriebenen Worts, und liefern also keinen Beweis für 
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das itzt Hochstätt findende Das eyn eines ungeschriebe- 
nen Worts. 

Da wir nun gezeigt haben, wiefern schon alleiu 
die Möglichkeit, dafs Glaubenslehren, die einst nicht 
aufgezeichnet waren, später aufgezeichnet worden 
Wären, hinreichend ist, die in Frage stehende Beru- 
fung auf Traditionen zu widerlegen: so können wir 
fortgehen, die höchste Unwahrscheinlichkeit zu be- 
trachten, dafs die allweise Fürsenung, welche dem 
Menschengeschlecht eine neue Offenbarung mittheilt, 
es nicht zugelassen haben werde, dafs eine Lehre, 
oder ein Glaubensartikel auf die Nachwelt durch ein 
so unsicheres Mittel verpflanzt werde, als die münd- 
liche 'lY&ditiuu ist. Demi mit Lehren verhält es sich 
nicht so, wie mit Religionsgebräuchen, oder dem Her- 
kommen im bürget liehen Gesetz. Die tägliche Uebung 
in der Kirche, oder in Gerichtshöfen, kann durch 
eine lange Reihe von Zeilaltern die Einrichtungen 
unverändert erhalten, die den äusseren Sinnen bemerk- 
bar sind. Allein Glaubensartikel, welche Gegenstände 
blos des innern Sinnes sind, müssen unvermeidlich in 
einem sehr kurzen Zeitraum wesentliche Verände- 
rung leiden, wenn sie blos von Mund zu Mund fort- 
gepflanzt werden. Daher ist es im höchsten Grade 
unwahrscheinlich, dafs eine Lehre, die Christum und 
seine Apostel zu Urhebern hat, in dem neuen Testa- 
ment unaufgezeichnet geblieben, und für eine künftige 
Aufzeichnung den Kirchenvätern anvertrauet worden 
seyn sollte. s 

Allein wenn auch das Daseyn dieser apostoli- 
schen Traditionen keinem Zweifel unterworfen wäre: 
so müßten sie doch für uns unbrauchhar seyn, wenn 
wir nicht einige Mittel haben, sie zu erkennen, sobald 
wir sie finden. Denn wenn wir einige, einzelne Per- 
len aufsuchen wollten, die in einem grossen Schutt- 
haufen zerstreuet wären: so würde die Arbeit, ob- 
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gleich sehr beschwerlich, doch nicht ohne Hoffnung 
seyn. Denn wenn wir vielleicht einen Platz fänden, 
wo eine derselben vergraben läge: so würde die Ge- 
stalt und die Farbe des Gegenstandes, welchen wir 
suchten, uns in den Stand setzen, ihn von den, den- 
selben umgebenden, Dingen zu unterscheiden. Aliein 
wenn wir nach apostolischen Ueherlieferungen in 
den Werken der Kirchenväter suchten : so würde 
nichts an diesen Traditionen sich finden, was insbe- 
sondere ihren apostolischen Ursprung beraerklirh 
machte. Und wenn wir die Grösse der Masse in 
Betrachtung ziehen, unter welcher wir zu suchen ha- 
ben: so ist diefs hinreichend, uns selbst von dem zu 
machenden Versuch abzuschrecken. Denn, wenn wir 
auch einen einzigen griechischen, und einen ein- 
zigen lateinischen Kirchenvater, Chrysostomus und 
Hieronymus auswählen: so steigen ihre Schriften al- 
lein, in ihren besten Ausgaben, auf vierundzwanzig 
Bände in Folio. «) 

Allein (enviedern die römisch - Katholischen), 
die Kirchenvater selbst haben uns ein Kennzeichen 
geliefert, woran man apostolische Traditionen erken- 
nen kann. Nun kann auch nicht geleugnet werden, 
dafs die Kirchenväter an verschiedenen Stellen von 
Traditionen, als einem Werke der Apostel sprechen. 
Diese Stellen wären sogleich nach der Reformation 
mit grossem Fleifs gesammelt worden; auch hätte 
man sie alle zusammen in einer frühen Ausgabe des 

römisch - katholischen Testaments abdrucken las- 
— ■ ■ 

10) Da das Wort: „apostolisch" oft in einer allgemeinen Bedeu- 
tung gebraucht wird, so dtfs es Lehren beseichnet, welch» 
die Apostel, sowohl von Jesus selbst, als von dem heiligen 
Geist empfangen hatten : so spricht Bossuet selbst in alige- 
meinen Ausdrücken von Traditionen aus apostolischem Ur- 
sprung. Und in diesem umfassenden Sinn ist es hier und 
in den folgenden Paragraphen genommen. 
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sen. Diese bildeten einen Schatz, aus welchem 
auch seitdem ßeyspiele angeführt worden wären. 
Allein, wenn wir sorgfältig diese Stellen prüfen: so 
werden wir finden, dafs sie nicht durchgängig aich 
auf Lehren beziehen, womit wir itzt allein uns be- 
schäftigen. Einige derselben sind blos Anspielungen 
auf Gewohnheiten* oder Gebräuche, von denen man 
glaubt, dafs sie seit der Zeit der Apostel beobachtet wor- 
den wären. Und diejenigen Stellen, welche sich wirk- 
lich auf Lehren beziehen, betreffen meistenteils Leh- ' 
ren, die im neuen Testament enthalten sind/* 1X ) In 
solchen Fällen sprechen daher die Väter von der Tra- 
dition nicht in dem engen Sinn vcn einer nicht auf- 
gezeichneten Lehre, sondern in der ausgedehntesten 
Bedeutung, in welcher es sowohl geschriebene, als 
ungeschriebene Lehren in sich fafst. In der That 
behauptet Bellarmin selbst: Nomen Traditionis gene- 
rale est, et significat omnem doctrinara, sive scriptam f 
sive non scriptum. ia ) Auf der andern Seite, wenn 
es unter den aus der Tradition angeführten Lehren 
einige giebt, welche sich nicht im neuen Testament 
befinden: so zeigt der Umstand allein» dafs sie aposto- 
lische Traditionen genennt werden, nichts weiter, als 
dafs der Verj : asser welcher sie anführt, sie für apo- 
stolisch hielt. Allein, wenn der Gegenstand unser« 
Forschens die Prüfung und den Beweis eines Factum« 
betrifft: so kann eine blofce individuelle Vermuthung 
uns nicht genügen. Wir verlangen einen überzeu- 
genden Beweis (evidence) von seiner Wahrheit; und 
nichts hat den Charakter eines sprechenden Bewei- 
ses, was gesagt oder gethan ist von einem andern, 

11) S. Dr. Fulke's Ausgabe des römisch - katholischen neuen 
Testaments mit Anmerkungen von römisch - katholischen 
Auslegern, insbesondere zu dem iweyten Brief an die Thes- 
salonicher. 

13) De verbo Dei, libr. IV. c. a, 
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ausser wenn das, was gesagt oder gethan ist, unter 
seiner eignen Wahrnehmung geschehen ist. Er er- 
theilt blos eine Nachricht, wenn er etwas aussagt, 
was ein anderer gesagt bat, der hundert Jahre vor 
ihm selbst geboren war. Und wenn man einer, auf 
diese Weise, erzählten Sage, wegen der mündlichen 
Fortpflanzung Glauben geschenkt hat, während dieses 
ganzen Zeitraums: so müssen die Hunderte, durch 
deren Mund sie gegangen ist, be\ror sie zu den Oh- 
ren des Berichterstatters gelangte, sie so verändert 
haben, dafs die ursprüngliche Sage und der Bericht 
derselben zwey verschiedene Dinge seyn weiden. 
Doch, was ist der Unterschied eines Jahrhunderts, 
oder selbst zweyer Jahrhunderte in Vergleichung mit 
dem Zeiträume, welcher zwischen dem Zeitalter der 
Apostel und der Zeit, oder den Zeiten liegt, wo der- 
gleichen Lehren zuerst aufgezeichnet wurden, als z.B. 
die Transsubstantiation, die Anbetung der Hostie, 
das Versöhnungsopfer der Messe, die Communiort 
unter einer Gestalt, von 'der Sündenvergebung durch 
den Ablafs, von der Bitte um ßefreyung der Seelen 
aus dem Fegefeuer, von der Anrufung der Heiligen, 
■und von der Vergebung der Sünde durch ihre An- 
rufung und ihr Verdienst? *) Waren diese Lehren 
aufgezeichnet von einem Kirchenvater der vier er- 
sten Jahrhunderte? Und was Schriftsteller des ach- T 
ten, neunten und zehnten Jahrhunderts betrifft: so 
hatten sie keine andere Quellen zu ihrer Belehrung, 
als solche, die noch eben so gut den Schriftstellern 
in unsern Tagen offen stehen. 

Wenn wir daher in das Einzelne gehen, und 
die Lehren streng prüfen, welche die römische Kir- 
che mit dem ehrenvollen Namen der apostolischen 
Traditionen bezeichnet hat: so werden wir auf ein- 
_ mal 
*) Siehe die BeyUge Nro. XVm. 
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mal sehen, dafo die Forderungen dieser Kirche (pre- 
tensions) des zureichenden Grundes ermangeln» Wirk- 
lich war auch Bossuet selbst achtsam auf die Folgen, 
welche auch nur aus einer fluchtigen Prüfung ent- 
springen können. Daher giebt er weise nur im All- 
gemeinen die Theile der Tradition an. Und da er 
die Unmöglichkeit wohl kannte, die Traditionen sei« 
iier Kirche bis auf die Stelle zurück zu führen/ von, 
welcher sie abstammen sollen; so hat er, mit grosser 
Klugheit, die wirkliche Ungewißheit ihres Ursprungs 
in einen Beweis für ihren apostolischen Ursprung 
verwandelt. Er sagt nämlich: „Ein höchst sicheres 
„Kennzeichen, dafs eine Lehre .von <len Aposteln ab-» 
„stammt, ist dieses, wenn alle christlichen Kirchen 
„dieselbe annehmen, ohne dafs eine derselben «zu zei-* 
„gen vermag, wo sie ihren Anfang genommen."*) 
Nun wissen wir von den Lehren, die in dem neuen 
Testamente aufgezeichnet sind« den Ursprung, und 
eben diese Kunde ist ein hinreichender Grund für 
uns, sie anzunehmen. Allein, wenn Bossuet von den 
apostolischen Traditionen behauptet, dafs niemand im 
Stande sey, zu zeigen, wenn sie ihren Anfang ge- 
nommen : so ist eben diese unsere Unwissenheit über 
ihren wahren Ursprung ein hinreichender Grund un- 
serer Weigerung, sie als Lehren apostolischen Ur- 
sprungs anzunehmen. Auch kann diese Ungewißheit 
nicht gehoben werden durch sein zWeytes Unter- 
scheidungsmerkmal (criterion), dieses nämlich: dafs 
alle christliche Kirchen sie annähmen; denn der Beweis 
ist hier angewendet auf die Annahme selbst derjeni- 
gen Dinge, welche die Protestanten mit Widerspruch 



*) S. die Beylage V. ron den Worten: Et la marque cer- 
taine — commencement In der That eine gana besondere, 
ergiebige und sehr bequeme Beweisführung für den aposto- 
lischen Ursprung einer Lehre. 

6 



Digitized by Google 



verwerfen. Wenii Bossnet in der nächsten Periode 
die Unmöglichkeit bestreitet,/ dafs eine Lehre, die 
man selbst seit dem Ursprünge der Kirche angenom- 
men, auch aus einer andern Quelle, als der von den 
Aposteln entsprungen seyn könnte: so weicht er ab 
Von dem Beweis, welchen er auf die U/igewifsheit 
des Ursprungs gegründet hatte. Allein blos um die- 
sem Beweis einen schönen Anstrich zu geben, wurde 
die hinzugefügte Bemerkung über die Lehren, welche 
seit dem Ursprung des Christentums selbst ange- 
nommen worden wären, gemacht. Denn der gelehrte 
Bischof zu Meaux wufste unstreitig wohl, dafs das 
Concilium zu Trient, in der Lehre vom heiligen 
Abendmahl etwas als ein Gesetz beschlossen hatte, 
was das ConciL selbst als im Widerspruch stehend 
mit* der Lehre, die mau vom Anfange der Christen- 
heit l3 ) angenommen erkannt hatte. Und als er seine 
Bemerkung auf verschiedene andere Lehren ange- 
wendet hatte, von welchen das Concil zu Trient kein 
so starkes Bekennlurfs ablegte, sondern für welche es 
Vorgab (pretende'l), das Ansehen der apostolischen 
Tradition zu besitzen: so würde er ganz ausser Stand 
gewesen seyn, solche Lehren bis auf die Apostel zu- 
rückzuführen. Ja wäre -e& auch möglich, sie bis auf 
die 1 Zeit der Apostel zurückzuführen: so würde doch 
der noch hinzuzufügende Beweis mangeln, dafs sie 
den* Aposteln ihren Ursprung verdankten. Wir wis- 
sen; dafs Ketzereyen sich in die Kirche selbst in ih- 
ren Tagen einschlichen, und dafs die Briefe der 
Apostel selbst in mehreren Stellen den Zweck hatten, 
solche Ketzereyen bemerklich zu machen und zu er- 
klären, was der ächte Sinn der apostolischen Lehre 
wäre. Wenn nun diese Lehren, für welche es kei- 
nen Grund in der Schrift giebt, wirklich bis auf diu 

■ _ » ■ • ■ * 

i5) S. Cap. III. Note 1. . . — . 

i 
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Zeiten der Apostel zurückgeführt werden können; 
so würde die einzige Abweichung in der Schlußfol- 
gerung das Datum der Ketzereyen betreffen. Wenn 
daher ßossuet mit einer Empfehlung der Bemühun- 
gen der römischen Kirche schliefst, alles, was die Vä- 
ter uns hinterlassen haben zu sammeln, und „das an- 
vertraute Gut der Tradition eben so sorgfältig, als 
„das der heiligen Schrift zu erhalten ; u so empfiehlt 
er die Aufbewahrung eines Depositums, auf welches 
man kein Vertrauen setzt. 1 • 

Allein, in den Vorlesungen zu Mayoooth finden 
wir noch ein anderes Prüfungszeichen, an welchem 
man die Traditionen der Apostel erkennen kann. 
Dieses Criterium ist die Uebereinstitttmung der ifir- 
chenväter in Rücksicht einer besoudern Lehre. Der 
Satz ist in folgenden Worten ausgedruckt: Unanimis 
Patrum., ad doctrinam aiiquam asserehdam* conaensio» 
certissimum est veritatis argumentum. l4 ) Allein, un- 
glücklicherweise ist dieses Criterium ganz unanwend- 
bar auf die Fälle, wo die Anwendung desselben er- 
fordert wird. , Denn, obgleich die Kirchenväter im 
Allgemeinen die Lehren vertheidigen, welche die 
englische Kirche mit der römischen gemein hat, sol- 
che z. B. wie die. Lehren von der Dreyein igkeit und 
von der Versühnung: so sind eben die Lehren, in 
weichen die englische Kirche von der römischen ab* 
weicht, gerade diejenigen, in welchen die Kirchen- 
väter nicht übereinstimmen. Wirklich sind auch die 
.Lehren, welche die ersten Kirchenväter vertheidigen, 
völlig im Widerspruch mit den Lehren, welche der 
römischen Kirche eigentümlich sind. tS ) 



i4) De ecelesia Christi, p. 4i6. 

16) Georg Cuüui Vorredü zu Augustini Doctrina christiana und 
tlncentii Ltrinensis Cominonitorium, cd, a. Heimst. »655. 
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Es giebt noch : einen Beweis für die apostoli- 
schen Traditionen, den ich bis zum Ende zurückbe- 
halten habe-,, weil er nach den Grundsätzen der römi- 
schen Kirche gan? unwiderleglich seyn soll. Man 
sagt nämlich, daß nicht allein die Werke der Kir- 
chenväter, sondern auch die Beddüsse der allgemei- 
nen Kirchenver Sammlungen ei «a ttcpertoriurn (reposi- 
tory) dieser Traditionen bjjdeten. 'Wirklich erheben 
die Vorlegungen zu . .Maytiooth dieses Repertorium 
zu dem ersten Rang. Wir werden nicht auf die; 
Werke der Kirchenväter, als die erste Instanz ver- 
wiesen, und auf die Beschlüsse der Concilieti, als die 
zweyte, weil sie aus den Wenken der Kirchenväter 
geschöpft hätten; nein, die Beschlüsse der Kirchen- 
versarnrnlungen haben hier den Vorzug, Denn die 
Erkenntnifsquellen ( repositories) der Tradition wer- 
den in dem folgenden Satze also bestimmt: Traditio- 
nis nomine inlelligitur doctrina, in libris canonicis 
non scripta, quam vis in Conciliorum canonihus et 
sanctorum Patrum operibus legatur. 1Ä ) Dieser Vor- 
zug ist mit unübersehbaren Vortheilen verbunden. 
Denn seitdem man erklärt hat, in denselbigen Vorle- 
sungen, dafs allgemeine Kirchenversammlungen in 
Sachen des Glaubens völlig untrügLich wären : so 
folgt natürlich, dafs eine Lehre, von welcher Art sie 
auch sey, die eine solche Autorität für eine apostoli- 
sche Tradition erklärt hat, auch als von den Aposteln 
entsprungen angenommen werden mufs. Ja es ist 
ganz überflüssig für ein untrügliches Concil, das un* 
■ * * 

Schroeckhs Kirchengeschichte ar Th. S. i46 und 3r Th. 2io r 
dessen Bemerkungen gegen Vincentius Theorie auf Allge- 
meinheit, Alterthum und Uebereinstimmuug — gebaute Theo- 
rie sehr treffend sind* 

16) pag. 3 9 8. 

*7) L 1. p. 166. 
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ter der unmittelbaren Leitung des heiligen Geistes 
handelt, sich die Mühe zu gehen, nach Traditionen 
der Apostel in den Werken der Kirchenväter zu su- 
chen. Die leichteste und sicherste Art würde seyn, 
bey jedem Dekret; sich k so r auszudj $cjcen',fwie das Con- 
cil in dem Decrete über das heilige Abendmahl ge- 
than hat, und diefs also bekannt zu machen: „Unsere 
^heilige Mutter, die Kirche, erkennt hicjrjnneu ilu;e 
„eigue Autorität: an." **).,: Aliein da kein Protestant 
einer Kirche L Jntrüglichkeit zuscb reiben kann, und 
am allerwenigsten einer Kirche, welche schon so viele 
Beweise, dafs sie geirrt nahe, gegeben hat: so rauft 
die Annahme derjenigen Lehren, die das Concil zu 
Trient unter dem Namen apostolischer Traditionen, 
aufgestellt hat, für nicht hinreichend erwiesen gelten, 
ur^d man darf nicht glauben, daß Lehren, auf diese 
Weise angenommen, ihren Urs pi^ng den Aposteln 

yerdankten. i m ft . . . t • 

Endlich nun können wir mit ^Sicherheit dea 
Schluis machen^ dafs es gar keinen Grund für das be- 
hauptete Dasevn fieser göttlichen und apostoliscb^ir 
Traditionen giebt, ' aus ' welchen gas ungeschriebene 
Wort» oder die Tradition, als ein Glaübenscrund Da- 
stehen soll. Die englische Kirche narid ehe daher 
weise, ' als sie diese Glaubensnorm yerwarf.. 
Wenn wir ferner die Folgen dieser^ Verwerfung.' be- 
trachten, wenn wir die grosse Last des Aberglaubens 
bedenken, von welcliera wir vermittelst dieser Ver- 
werfung befreyet worden sind: so können wir mit 
Recht behaupten, dafs die Verwerfung der Tradition, 
als einer Glaubensnorm, das Lebensprincip der Re- 

formation gewesen ist 

i * • • • 

„ . J i i> ,. } l .1 » 

18) Siehe Cap. III. Not« u ;. ,i a'^v.) 9l\o\\ ; . \ „.. tont 
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Fünftes Kapitel. ' 1 = 

.v ' n *ci ».•;)! ' • ; • £ . 

V 

I < i, '.I'i ' F 

Vef sfchiedehheit 2toischen der englischen und römischen Kirche in 
Rücksicht des Canons der heiligen Schrift — die letatero 

• nimmt verschiedene 'Bücher «nd Theile von Büohero iw 

ttK alten .Testament nals canonisch an, weiche die erstere für. 

t. f j, , apokrypitiscl* hak, — sie glaubet tlje Geschichte, des Canpn* 

l, sev in der ,Uefa ersetz ung . der «SiMxoiuiger und der JateLni-, 
Jf . , sehen VplgaUenthaUen. -rr p,er von unserm Erlöse^r.be^täjtigtf 

' , Canon dp % alte ft( 7 estanje^^isf : aU,ein der Canon, welcher 
von Christen angenommen zu Wjerdpn verdient. — Beweis, 
dafs diefs der Canon der englischen Kirche ist — auf der^ 

m * andern ; geite*-hat oVr Canon des a/tec' Testaments, den die 
römische Kirche angenommen, die Genehmigung Jesu so 
wenig, als '&r Aptistei für tlcK • «V» • 1 

-.,*(. .. ' • < V>*«4> t\J tVS »i t » »i, U • l. ' • ii # £»»t« • Iii 



Dt i t ' i i U(>ii ♦ f ' > ' ■ • i • ' I '! ■ '< Ii," I* Ii t ' ( J 1 ' tl 

^ xl^r Hkuptupterscliied ^ zvvi.scfceri der englischen. 

und römischen Kirche in Rürk>icht der Tradition» 

als .Glaubeusin-und hinreichend, erklärt worden Ist: so 
*io! h ; T ..; , :rV. t i . '••:»-.< , tl . -JifiV.jB 

wollen wir nun den Unterschied derselben in Betreff 

der heiligen Schrift betrachun. Ünd da die heilige 




ncJigerj 

Unterschied zwischen denselben statt finden mag» in 

Betren des Canons der heiligen Schritt dieis wieder« 

~oiv . «fni 'j-! !! 'f'.j' . >i <* ..nie' : 

um ein liauplunterschied ist. «. 

Wenn man behauptet, dafs die Bibel eine ge- 
meinschaftliche Quelle für aller Christen ist, wie sie 
auch heisren mögen: so mufs diese Behauptung doch 
mit gewissen Einschränkungen '""Verstanden werden, 
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«lehn nicht jeder /Theil der Bibel, welcher von' der 
einen Kirche angenommen ist, ist es auch von einer 
andern. Allein, da wir uus jtzt blos mit der engli- 
schen und römischen Kirche beschäftigen: so ist es 
Jucht not big weder den Canon der griechischen, noch 
der syrischen, armenischen, oder einer andern Kirche, 
oder anderer Kirchen, als derjenigen, welche die itzige 
Untersuchung betrifft, zu untersuchen. Und so wie 
wir unsern sechsten Artikel mit der .-vierten Sitzung 
des Tridentiner Concils verglichen* um den.Unter»- 
schied in Betreff der Tradition zu erweisen: so miii^ 
sen wir sie .wiederum vergleichen, um den Unter* 
schied beyder. Kirchen, in Rücksicht des Canons der 
heiligen Schrift eu bestimmen. ■<• ■ * 

, Unser sechster Artikel giebt nicht die Zahl . der 
Bücher an, aus welchen das neue Testament besteht, son- 
qern sagt blos : „Alle die Bücher des neuen Testaments. 

wie man sie gewöhnlich annimmt, nehmen wir auch 
„an, und rechnen sie unter die canonischen. u Die 
Bücher des neuen Testaments. aber, welche allgemein 
angenommen werden, sind die Bücher, welche gedruckt 
stehen, nicht nur in unserer öffentlich anerkannten 
Uebersetzung,. sondern auch ip den Ausgaben des 
griechischen Testaments. Dieselben Bücher raachen 
auch das neue Testament aus, so wie es in der latei- 
mschen Vulgata abgedruckt ist, und ihre Zahl ist in 
clem Decret angegeben, das in der vierten Sitzung 
des Trienter Concils abgefafst wurde, in welchem sie 
Iibri sacri et canonici genannt werden. In Rücksicht 
cler Bücher also, die das neue Testament zusammen 
bilden« das heifst, in Rücksicht des Canons des neuen 
Testaments stimmen die englische und römische Kir- 
che uberein. 

Aber es Jst ein wesentlicher Unterschied zwi- 
schen ihnen; inj Jiüeksicht des. Canons des alten Te- 



Digitized by Google 



staments. Die Bacher des alten Testamente sind 
»ach dem sechsten Artikel, die fünf Bücher Mo- 
«es; die Bücher Josua, Richter* • RuttU die zwey 
Bucher Samuels; die zwey Bücher der Könige 
ittid die z*wey Bäte her der Chronica; das erste und 
% wey te Buch Esdra, gewöhnlich genannt Ezra und 
Nehemia; die Bücher H tob, die Psalmen, die Sprüch- 
wörter, der Prediger, und das hohe Lied Salomonis^ 
die vier grossen» ond die zwölf kleinen Propheten: 
Diekjsind die einzigen. Bücher des alten Testaments, 
welche die englische Kirche als can&iiiich annimmt^ 
•oder auf .welche sie sicii beruft, zam Behuf der Be- 
gründung 'einer Lehre. Auf die andern Bücher,, wel- 
che unter dem allgemeinen Namen der Apokryphen 
begreifen werden, beruft sich die englische Kirche 
nicht — wie es bestimmt ist in demselben Artikel ^ 
„um eine kehre zu begründen." Diese sind, das 
^ritte und vierte Buch Esdraä, pder das erste und 
zweyte der apofciyphischen Bü< her Esdras; das Büch 
Dobias, Coder Tobit); das Buch Judith; das Stück des 
Buchs Esther; das Buch der Weisheit, Jesus, des Soh- 
nes Sirach, oder Ecclesiaslicus; und des Baruch; der 
Gesang der drey Männer; die Geschichte der Su«? 
sannä; des Bei und Drachen und das Gebe{ Manas- 
ses; das erste und zweyte Buch der MaccabäeiV — 
Diese Bücher und Stücke von Büchern nun, welche 
wir nicht allein von Üen übrigen Büchern des alten 
Testaments absondern, sondern auch in den Hand- 
ausgaben der Bibel zusammen weglassen, werden von 
der katholischen Kirche als heilige und canoiiisctieän- 
genommen, mit Ausnahme des dritten und vierten, 
Buchs Esdras, imd des Gebets des Mänasses. ft 
Dafs die römische Kirche mit den eben erwähn- 
ten Ausnahmen, diese Bücher, und diese Bruchstücke 
von Büchern, als heiU^e und tfanori4sche annimmt, 
erhellet aus dem Vei^ekhnisse,^welchesi in dem De* 
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crete, das m der vierten Sitzung des Goneils zu 'Fri* 
den t abgefafst wurde, gegeben worden ist. 1 ) Denn 
in diesem Verzeichnisse werden die Bücher Tobias, 
Judith, der Weisheit, Jesus Sirach, Baruch, und das 
erste und zweyte der M*Qcah5.vv namentlich erwähnt, 
als ein Zusatz zu denjenigen, welche in dem Canon 
beyder Kirchen sich befinden. Und obgleich dieses 
Decret nicht namentlich, weder des Theils vom Buch 
Esther, welcher in unsere Apokryphen aufgenommen 
worden, noch des Gesangs der drey Männer, noch 
der Geschichte der Susanna; noch der des Bei und 
Drachens erwähnt: so fafct es doch gewifs diese Theile 
unserer apokryph ischen Bücher in sich, denn derjenige 
Tfaeil des ßuchs Esther, welchem wir unter unsere 

i) Gleich auf Worte: pari pietatu affectu ac reverentia 

suscipit ef yeneratur, welche «ich, in .dem Citat oben im 

■ . . • ' .... 

zweyten Capitel, Anmerkung 8, befinden, lautet das Decret 
also : Sacrorum vero librorum indicem huic Decreto arfscri- 
bendu'm censuir, ne cui dubitatio suboriri possit, quinam 
sint, qui ab ipsa synodo suseipiuntur. Sunt vero infra 
scripti : Testamenti veterrs, quinque Moysis, id <?st Genesis, 
Exodus, Levittcus, Numeri, Deuteroncrmium, Josue, Judniunv 
Ruth, quatuor Regum, duo Paralipomenon, Esdrae primus 
■et secundit*/ qui dicitur Neemias, Tobias, Jmditfy, Kester, 
Job, Rsalterium Davidicura centum quinquaginia psalrnorum, 
Parabolae, JSocK»iaates, Caqlioom eattticorum, Supientia, Ec- 
cUsiastkus, Isaias, Hieremias, *uto#«r«W», Eze^ieV Daniel, 
duodeeim prfcphetae minores . * ^duo Machabaeorum, pri- 
mus: et tecundut; — Die Büchor des neuen Testaments 
stimmen ( ini? -unserm v Canon • überein, daher, nur' .nafth der 
Schluß* des tridentinischen Decret*; Si quts autem libros 
ipsos integros, cum omnibiu suis partibtts, prout in ecclesia 
catholica legi consueverunt, At in veUri vulgatä latina edi- 
tione habentur, pro s actis 6t canonici s ncO» »useeperit, 
et traditiones praedictas scians et prudens contemserit, 
. anathema sit. Conf. Chemnitu JExamen ConoUu Triden- 
tini P. I. p. 44. 
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Apokryphen rechnen, ist, zufolge der lateinischen 

Vulgata, (welche das Concil zu Trient für die air- 
thentischc Ausgabe der heiligen Schrift erklärte)*) 
ein Bestandteil des canonischen Buchs Esther* Und 
die andern drey Theile sind, nach eben derselben 
Vulgata* Bestandteile des Buchs Daniel. Doch, um 
alle Zweifei zu heben, ob in den Büchern Esther und 
Daniel, die apokryphischen Tlieiie derselben, als 
wirklich in demselben einhalten, gemeint sind: hat 
das Concil zu Trient in demselbigettDecrete erklärt; 
dafs es !die Bücher des alten Testaments ganz, ittit 
allen ihren Theütn so annehme, wie. sie in der lateii 
nisqhen Vulgata enthalten, sind, „l'ibrds Tpsos;integi*os^ 
jyduti aimubus suis partibus< prout in enclesia cathö> 
„lica legi consueverunt, et in veteri vulgata latina 
,>editiOne habentur.^ 5 ANe nnsere apokryphischen Bü- 
cher also, das dritte und vierte Buch Esflra ausge- 
nommen, und das Gebet Manassa, hat das Concil zu 
Trient unter die heiligen cauonischen Bücher des al- 
ten Testaments gesetzt. Wirklich umfafst es sie nicht 
allein unter dem allgemeinen Nam.eü der heiligen und 
caqquischen Bücher, sondern erklärt . auch noch über- 

Ol) Iasuper eadem sacrosancta aynodus consideransy non )>arura 
r f otiJitati* aecedere pot»f ecclesiae Dei, si ex ontnibu* Laii- 
ni» edrtlonibus, fpjaecJroortiferuntur, sa^rortim Jibrorum quae- 
nam pro Authentica häbenda sit, innoteseat, atatoit^t de- 
- «larat r ut haec ipea vttus et vulgata editiOi qua« longo tot 
< «aw.ulorum uau, in ipaa eccleaia probate *stp in fublicit 
1 Itoiiotübui, äisputatrOnihuf\ praedicationibus, 'et eyfpositio* 
nibtü pro AtUhentKa* häfceatur; et ut nemo iftam rejicere 
r quovis praetextu audeat praesumat, p. ai. Auf dieae Art 
erhob das Concil zu Trident eine btose Ueberaetsung zu 
dem Rang des Originals der heiligen Schrift. Wirklich 
^ wurde die kebräiithe Bibel, das wahre Original des alten 
^Testaments, nicht *zd dsnr Zweck dieses Concils passend 
gewesen 6eyn. • •- 
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diefei dafsalle ihre can<an}schen Bücher,. mit gleicher*; 
Gesinnungen der Hochscbätzung und; Ehrfurcht auf-, 
genommen z,u werden tT y^eri)ienten, {pari pietatis af- 
fectu et reverentia.) - 

Es ist wahr, dafc einige cathp]i$che Schriftsteller, 
unter andern Bellarmin selbst, die Bücher des alten* 

m 

Testaments in, zwev frqjojideie «Olassen, abgelheilti 
haben» von welchen die erste Clas.se die Bücher enH 
hält, welche ; beyde Kirchen \ als canonisch ^nehmen, 
während ; dagegen die, . Bücher, welche? idiß römisch-? 
katholische Kirche, nicht . aber die engl webe, als rca^ 
nonisch aneitenut, ,fcu der zweyten Classe gerechnet- 
werden. ; ^Ferner istHe^ rieh I ig, dafs einige,Schrjft$tel-r, 
ler d£n Bty.c, Kern , der« ersten Classe die Aufschrift; libri; 
protp - canonici, nnd; de»ea ; der S5wey*en> Classe, den; 
Titel r canonici r gege heu habe«. ; Datsaus hat, 

man geschlossen, da& «eidi«:Bücher der Jefc^en Classe^ 
zwar aUj wirklich caucniisch, jedoch alft . caoonisch in. 
e'mqm tgerifigGreft Gred4* betrachteten* ! Wtfnn n\vni 
ein/ Bück tfaa die engJjöche4.Kir0he !alÄ.apakryphiicfe, 
betrachte^ ^on der katholischen als in mtnkr Rück-- 
sielet alsj, WM'klicli . canetfiseh angenommen < ttfrrd : so. 
sui^-die , beydeü Kirchen, . immer noöh verschieden*» 
Allein es ist in de.r! That,, widersprechend i£absurd ), 
von C/inem 1 Mittelding awisphen canoniseh und tinca- 
npni^, VJ p(ier , von $tn/en ^Jer Canonici täi ;*u reden f . 
Wenn ,wir ; #uu fragen: iWapdie englische Kai-ehe un 7 ,r 
ter., einem. canonisch^ flufche verstehe? \ Mi ist die. 
Autw.oft, j|a#auf im sechsten- Artikel* canonisch . isti 
^ttf-'ft^phrr^PC welches. («in^ ^ich berufen, ^ann ssu^ 
Begrun^aijg (confiwwripn},- der Glaubenslehren es?, 
gehört j?u. dem; Canov,;odei? 4er Gteubenjtaprm. Und r 
eben dieselbe Erklärung ist ^egebefi wordfenyin dem . 
darauf, sjch- , beziehend epßeeret des Councils, zu Trient, \ 

*) Syheg&iBevUtf Jfyb.UL ,; ,;Ö[ ,i .... * 
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dem nämlich, Welches in der vierten Sitzung gefafst 
wurde. Denn dach einer namentlichen Aufzählung 
der Bücher» welche heilige und canonische genannt 
werden (sacri et canonici) achliefst das Decret mit 
der Bemerkung, dafs die oben angegebenen 
diejenigen slrid, welche das Coiieil zum Gebrauch für 
die Begründung der Glaubenslehren empfiehlt ('n con- 
firmandra dogmatibus) Jede* Buch mufs daher" als ein 
Werk v<m gültigem Ansehen, Glaubenslehren daraus 
festzusetzen, anerkannt werden, oder nicht. Zwischen 
seiW unbedingten Verwerfung oder unbedingten An- 
nahme giebt es kein Drittes mehr. Oa nun die Fragerich' 
aufd'e Begründung der Glaubenslehren bezieht : sfomufs 
ein Buch für die&en Zweck Vollkommene Gtflcrg keil ha- 
ben; odei^ sein Ansehen hat gä^' kernen Werth. Uiut 
da dasJ Trtent^Oonicil dwchgaVlgig alletMWesen Bü- 
chern gleiches Ansehen Anschreibt :> so kann kein 'zur 
römisch - kalholiBcAen Kirche gehörender Schrfftstel- 
let ihr Arfsehei* als ungleUh dmtellen, ohne dad De- 
dret des Öoqi>ifeizci<Trient selbsV anzugreifen. Wir 
können daher überzeugt seyn, ohne eilig noch län- 
gere Pintfung*'" dafs die au* den Ausdrucken prttiö- 
oauönicus und tienterö - canontfctis abgefeifet^ to^erung 
gär= keine/i Zureichenden tjrtand hat. f * 

* ^ Alleitt damit * nichts 51 übergangen werdö' bey ei-' 
netti Ge£*ns*abd von solcher ''Wichtigkeit« do< wollen 
wir" prüfein; was die römisch -■kathol&eheiv Schrift- 
atelle* öetot-üoer diese doppelt» E mthe il u Hg gesagt ' 
haben. Zu dleseinn Behuf wollen wir wi^oer r nnser.e 
Zuflucht eu» BöHar^mm nehmen/ ^welcher der-'£er&ue- 
ate und nm^idttsvollste !s^^so^hl»'über diesen) als 
über alle attdere^Gegeristan^^^^ 
sehen Theologie/ In dem «ersten ißuche seinei* Ab- 
handlung^: »Überlas» Wort GbMfcs'V' w^» rt *« et 1 den 
Unterschied des Canons der Protestanten- und des 
Canons der römischen Kirch» prüft, > tbeüt er 2 4m 

\ M 
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« 

vierten Capitel, die, Bücher de.«» alten Testaments in 
;&wey Ciassen. In die erste Classe setzt er diejenigen 
Bacher, welche allgemein als canonisch anerkannt 
Werden, d. h. über deren Ansehen, (nach den Wor- 
ten unsers sechsten Artikels), nie ein Zweifel in der 
Kircjie statt fand. In die zweyte Classe setzt er die- 
jenigen Bücher des alten Testaments, welche als ca- 
noriisch angenommen werden von der röraisch-r 
katholischen Kirche, aber nicht als solche von den 
Protestanten anerkannt werden. 3 ) Auch- ist es wahr, 
dafs Bellarmin die Bucher der ersten Classe, libros 
primi oidinis, und die Bücher der letzteren libios 
secundi ordinis nennt. Allein es ist nicht Wahr, dafs 
die Ausdrücke, primus ordo, und secundus .ordo, hier 
eine Ungleichheit in sich fafsten, in Rücksicht ihres 
canoniictien Ansehens. Die ßiuthejlung wurde ge- 
machl, blos aus Rücksicht auf Deutlichkeit; sie wurde 
allein zu dem Zweck gemacht, diese Bücher, welche 
die Gegenstände des Streits sind, von denjenigen zu 
unterscheiden, über welche alle Kirchenpartheyea 
einstimmig sind. Und Bellarmin war so, weit davon 
entfernt, irgend eine Art von Inferiorität der Bücher 
der zweyten Classe einzugestehen, dafs vielmehr sein 
Hauptzweck Ist, ihr canonisches Ansehen gegen die 
Protestanten zu vertheidigen. Er prüft das Ansehen 
der streitigen Bücher der Reihe nach, und schliefst 
mit dem entscheidenden Ausspruch : dafs sie wirklich 
canonisch wären. Z. B. im neunten Capitel, wo er 
von denjenigen Theilen Daniels spricht, welche wir 
unter die Apokryphen rechnen (nämlich von dem, 
Gesang der drey Manner, der Geschichte Susanna, 
und der des Bels und Drachens) sagt er: „diefs ist 
„gewifs, dafs alle die.se Theile Daniels wirklich cano- 

3) Er hat auch eine dritte Classe, welche es unnöthig ist, hier 
anzuführen, weil dieselbe Bücher enthalt, .welche die röV 
ousche Kirche selbst .verwirft, „ . *> 
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nisch sind, (certum est, has omnes partes Danielis 
t)erc esse canonicas.y* Und in seinem zehnten Capitel, 
wo er vom Buche Tobias, Judith, der Weisheit, dem 
Sirach, und den zwey Büchern der Maccabäer redet, 
spricht er nicht allein, dafs die römische, sie für hei- 
lig und canonisch halte, (pro sacris et canönicis ha- 
bet), sondern setzt noch hinzu: sie wären so heilig, 
dafs sie untrügliche Wahrheit ent hielten-, (hos libros 
ita esse sacros, ut sint infalUbilis veritatfs). Einen 
strengeren Ausdruck hätte er nicht brauchen kön- 
nen, wenn er von Moses und den Propheten gespro- 
chen hätte. Es ist daher nicht" der mindeste Grund 
Vorhanden für die Meynung, dafs, wenn die Bücher, 
welche die römische Kirche als canonisch annimmt, 
in zwey Classen getheilt werden, diese Theilung ei- 
nen geringereu Werth der letzteren zur ersteren an- 
zeige. 

Auch dürfen wir nicht vergessen, dafs, da diese 
Eintheilung über einen Gegenstand gemacht worden 
ist, der zwischen den Katholiken und Protestanten 
streitig ist, und blos in der Absicht, um die Gegen- 
stände des Streits heraerklich zu machen, die römische 
Kirche dann, bey allen andern Gelegenheiten mit 
Fleiß es vermieden hat, auch nur die mindeste, nä- 
here Erklärung zu geben. Obgleich die Apokryphen, 
oder die Bücher der zweylen Classe in den Bibeln 
der Protestanten von den Büchern der ersten Classe 
getrennt, und für sich allein zusammen an eineu be- 
sondern Ort gestellt worden sind: so ist doch eine 
solche Scheidung weder gemacht, noch, dafs sie ge- 
macht worden, in den Bibeln eingestanden, deren 
sich die Mitglieder der katholischen Kirche bedienen. 
Eben so wenig ist eine solche Trennung bemerklich 
in dem Verzeichnisse von canonisehen Schriften, wel- 
ches das Concil zu Trient öffentlich ertlieilet hat. Denn 
die Bücher, die zu der einen Classe gehören, sina* 



j 

Digitized by Google 



- 95 - 

hier vermischt mit den Büchern, welche der andern 
Classe angehören, so dafs jeder Unterschied zwischen 
denselben gätns&Hch aufgehoben ist. 4 ) Die Bücher 
Tobias und Judith, werden hier erwähnt zwischen 
den Büchern Nehemtas und Esther; die Bücher der 
Weisheit und Jesus Sirach, zwischen dem hohen 
Liede Saloraons und dem JesaiaS; das Buch Baruch 
ist dem Jeremias beygefügt; und es ist auch kein 
eioziges Buch unserer Apokryphen nach den Büchern 
aufgezählt, welche wir als canonisch annehmen, die 
zwey Bücher der Maccabaer ausgenommen, weichen 
der letzte Platz aus keinem andern Grunde angewie- 
sen worden ist, als weil sie Begebenheiten einer so 
sehr späten Zeit erzähleu. Wenn wir die Ausgaben 
der lateinischen Vuluala prüfen, welche seit der Zeit 
des Tridentirier Concils gedruckt worden, und auf 
hohem Befehl, und unter dem Schutz des Papstes er- 
schienen sind : so werden wir eine Reiiiefolge der 
Bucher finden, die Vollkommen mit dem oben er-* 
Mahnten Verzeichnisse übereinstimmt Auch wei- 
chen die früheren Ausgaben in keiner andern Rück- 
sicht von dieser- Anordnung ab, als dadurch, dafs ei- 
nige, wo nicht die meisten derselben auch das dritte 
und vierte Buch Esdra mit dem Gebete des Manassc 
einhalten. *■) 



4) Siehe die vorhergehende Anmerkung 1. 

b\ Das dritte und vierte Buch Esdra mit dem Gebet Manasse 
sind auch abgedruckt in Sabatiers HibÜu sacra, welche zu 
Rheims, im Jahr 17^3 in 3 Banden in Folio erschienen ist. 
Doch sind sie, weil das Concil zu Trient diese beyden Bü- 
cher verworfen hatte, in dieser Ausgabe am Ende, und 
unter dem Titef. Libri apoeryphi abgedruckt. Siehe Vol. 
III. p. iö38: Die übrigen apokryphischen Bücher sind auf 
die oben beschriebene Art, unter die canonischen Bücher 
gemischt. ' 1 ' * 1 

< t 
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Die Douayische Uebersetzung' des. alten Testa- 
ments hingegen hat dieselbe Folge der Bücher, wie 
wir sie in den neuern Ausgaben der lateinischen" 
Vulgata finden, nach welcher wirklich, (und nicht 
nach dem hebräischen Grundtext) die Uebersetzung 
gemacht worden ist. c ) Diese Uebersetzung wurde 
von dem englischen Collegium zu Douay im Jahre 
1609 herausgegeben; und mit der römischen Ueber- 
setzung des neuen Testaments, die zuerst im Jahre 
i58'2 gedruckt wurde, bildet es die englische Bibel, 
der die Katholiken dieses Landes sich allein bedie- 
nen. Im Jahre i8o5 erschien eine neue Ausgabe die- 
ser englischen Bibel mit Anmerkungen des Bischöfe 
Chaloner, in fünf Bänden in Octav zu Edinburg. 7 ) 
Und in dieser Ausgabe haben die Bücher Tobias und 
Judith, so wie in der lateinischen Vulgata ihren Platz 
sogleich nach dem zweyten Buch Esdras oder Neher 
mia erhalten 9 hierauf folgt das Buch Esther, welches 
sowohl den canonischen t als apokryphischen Theil 
dieses Buchs enthält; zwischen Salomo'a hohem Liede 
und dem Propheten Jesaias sind die Bücher der Weis- 
heit und des Jesus Sirach eingerückt; das Buch Ba- 
ruch folgt sogleich auf die Klagelieder des Jeremias; 
der Gesang der drey Männer im Feuerofen ist in 
das dritte Capitel des Propheten Daniels eingeschal- 
tet, Während die Geschichte der Susanna» und des 
Bei und Drachens zum dreyzehnten Capitel des Pro- 
pheten 

6) Eine englische Uebersetzung nach der hebräischen Bibel 
'würde iti der That mit dem oben in der Anmerkung a. an- 
geführten Decret nicht rereinbar seyn. 

7) Noch zwey Ausgaben dieser Bibel, werden itzt gedruckt ; die 

eine zu Manchester, die andere zu Dublin. Allein beyde, 
soviel ich weifs sind in Folio, und daher ist es nicht sehr 
wahrscheinlich, dafs sie unter dem gemeinen Mann allge- 
mein in Umlauf kommen werden. 
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pheten Daniels gemacht sind. Unmittelbar nach 
dem Propheten Maleachi haben die beyden Bücher 
der Maceahäer ihren Platz erhallen. Doch wir wol- 
len annehmen, diese apokryph ischen wären auch auf 
diese Art von dem Canon ausgeschlossen : so finden 
wir eine Anmerkung am Anfange des ersten Buchs, 
in welcher ausdrücklich erklärt wird, dafs sie ein 
Theil des Canons wären. ^ 

* 

Es bedarf nun nur noch einer Bemerkung, 
um den gegenwärligen Fragpunct vollkommen ver- 
ständlich zu machen. Unter den apokryphischen Bü- 
chern des alten Testaments giebt es einige, welche 
bey dem öffentlichen Gottesdienste unserer Kirche 
vorgelesen werden $ namentlich das Buch der Weis- 
heit und Jesus Sirach, aus welchen zwey Büchern 
aliein beyHahe dreymal so viel Texte genommen wer- 
den, als aus allen übrigen apokryphischen Büchern 
zusammen. Nun enthalten diese Bücher unstreitig 
sehr vortreffliche moralische Belehrungen; und unser 
sechster Artikel erklärt* dafs, wenn apokryphische 
Bücher in der Kirche gelesen werden, man sie lieset 
„als Beyspiel des Wandels und zur Belehrung über 
„das Verhalten." 8 ) Allein es ist ein grosser Unter- 
schied zwischen dem Lesen eines Buches zur Beleh- 
rung über die Sitten, und dem Lesen desselben, um 
Lehren oder Glaubensartikel dadurch zu begründen. 
Wirklich erklärt unser sechster Artikel ausdrücklich» 
dafs die apokryphischen Bücher nicht gelesen wer- 



8) De* Hieronymus Bemerkung, auf welchen dieser Artikel sich 
bezieht, gilt insbesondere von den Büchern' der Weisheit 
und von Jesus Sirach ; deun in Bezug auf diese beyden Bii- 
eher sagt er: „Haec duo volumina lc^iit ad aedificationem 
„plebis, non ad autoritatem ecclesiasticorum dogmatum con- 
„tirinandam/* Hieronymi Opp. Tom. I. p.939. ed. Benedict. 

7 
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den, um eine Glaubensregel festzusetzen« *) Die 
Handlung des Lesens derselben in der Kirche kann 
noch nicht zu der Folgerung berechtigen, dafs sie ca- 
nonisches Ansehen hätten, oder der Abschnitt in der 
Agende, (Rubric in the Communion Service), wel- 
cher nächst dem Nicänischen Glaubensbekenntnifs, 
auch das Lesen, entweder einer Homilie oder einer 
Predigt, einschärft, mufste ebenfalls den Schlufs in 
sich fassen, dafs eine solche Homilie oder Fred igt 
gleichfalls canonisches Ansehen habe. 

IL Grundsätze, welche die beydeii Kirchen bey der Be- 
stimmung des Canons leiteten. 

Da nun der Unterschied beyder Kirchen in 
Rücksicht des Canons der heiligen Schrift vollkom- 
men deutlich ist: so wollen wir nunmehr die Grund- 
sätze erforschen, welche sie vorzüglich bey ihrer Vest- 
stellung des Canons leiteten. Diese Untersuchung 
wird uns in den Stand setzen, zu entscheiden, welche 
von beyden Kirchen denselben richtig bestimmt hat. 

Dafs das Concil zu Trient sich das Recht zuein- 
net, etwas za einer canonischen Autorität zu erheben, 
was, wie man allgemein anerkannte, eine solche Au- 
torität nicht hatte, diefs ist ein Vorwurf, der demsel- 
ben mit Recht gemacht wird. Denn die Macht, ein 
Buch für canon isch zu erklären, welches niemals auf 
dieses Recht Anspruch gemacht hat, diefs ist eine 
Macht, welche nicht einmal die römische Kirche aus- 
geübt hat. In dieser Rücksicht handelt das Concil so, 
Wie die andern Kirchen; es sitzt zu Gerichte über 
wirkliche Beschwerden, und entscheidet, ob sie gül- 
tig sind, oder nicht. Allein da die römische Kirche 
anders entschieden hat, als die englische: so müssen 



•) Siehe die Beylage XIX. 
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wir die Forderungen untersuchen, warum die erstere 
Kirche sie annimmt, die letztere aber verwirft, 

Dafs Bücher des allen Testaments, Welche wir 
ajjokryphische nennen, von dem Coucil zu Trient für 
carmnisch erklärt werden, diefs ist eine Entscheidung, 
die keineswegs diesem Coucil allein eigen ist. Selbst 
das dritte Concil zu Carthago, welches noch vor dein 
Ausgange des vierten Jahrhunderts gehalten wurde, 
hat ein Verzeichnifs der canonischen Schriften des 
al'en Testaments geliefert, in welchem die Bücher 
Tobias uiuJ Judith, nebst den beyden Büchern an die 
Maccabäer, ausdrücklich, als solche, erwähnt werden, 
die zu der canonischen Schrift gehörten. 9 ) Und der 
Ausdruck, der in diesem Verzeichnifs von den fünf 
Büchern Salomons gebraucht ist (quinque libri Sa- 
Ipmonis), rnufste die Bestimmung gehabt haben, so- 
#«hl das Buch der Weisheit als den Jesus Sirach in 
sieh zu fassen» so wie die drey übrigen sind, die 
Sprüchwörter, der Prediger und das hohe Lied Sa- 



9) Der 7*ste Canon dieses Concils, welches im Jabr 697 unter 
dem Vorsitze des Bischofs von Carthago, Aurelius, gehalten 
wurde, lautet also : Item placuit, ut praeter scriptum* ca- 
nonicas nihil in ecclesia legatur, sub nomine divinarum 
scripturarum. Sunt autem canonicae scripturae. Genesis, 
Exodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium, Jesus Nave, 
Judicum, Ruth, Regnorum libri quatuor, Paralipomenon 
libri duo, Job, Psalterium Davidicum, Salomonis libri quin» 
que, libri dtiodecira prophetarum, Jesaias, Jeremias, Ezechiel, 
Daniel, 7obias, Judith, Esther, Esdrae libri duo, JMaccha- 
haeorum libri duo. Novi aulem Testament?, EvangeJiorum 
libri quatuor, Artuum Apostolorum Über unus, Pauli epi- 
stolae tredeeim, ejusdem ad Hehraeos una, Petri Apostoli 
duae, Joannis, Apostoli tres, Judae Apostoli una, et Jacobi 
una, Apocalypsis Joannis über onus." Labbei et Cossartii 
Concilia, Tom. II. p. 1177. / 



fc>moTHs. xo ) Wirklich erklärte die Kirchen Versamm- 
lung zu Trient blos dip Bücher für heilig und cano- 
nisch, die seit den frühesten Zeiten des Christen- 
thums vorhanden gewesen wären, nicht allein in der 
lateinischen Uebersetzung des alten Testaments, son- 
dern auch in der alten griechischen Uebersetzung, 
die unter dem Namen der Siebenziger bekannt ist. 
I)ie Vermischung nun der canonischen und apokry- 
phischen Bücher unter einander, findet man eben 
sowohl in der 'griechischen als lateinischen Ueber- 
Setzung. Es ist wahr, dafs in den neueren gedrück- 
ten Ausgaben, insbesondere in den Ausgaben, 'welche 
die Protestanten haben drucken lassen, diese beyden 
Arten der hihlischen Schriften von einander geschie- 
den sind, allein in Handschriften der Sepluaginta fin- 
det dieselbige Vermischung der canonischen und apo- 
kryphischen Bücher, wie in den Handschriften det* 
lateinischen Uebersetzung statt. 1 x ) Diese LTebereih* 

10) Der, wie es wahrscheinlich ist, sonderbare Ausdruck, dafs 
es fünf Bücher Salomonis gäbe, wird von Augustinus er- 
klärt, welcher persönlich bey dem Concilium gegenwärtig 
War. In seiner Abhandlung: De dortrina christiana, libr. II. 
c. 8. setzt er, nachdem er der < Sprüche des Predigers und 
tles hohen Liedes, als dreyer Bücher SatoniOns gedacht hat, 
sogleich darauf hinzu: illi duo librt, unus, qui sapientia, et 
alius, qui JLcclesiasticus inscribilur^ de quadam similitudine 
Salomonis dicuntur. Seitdem *iin das Buch Sirach, und der 
Weisheit in der lateinischen Kirche nach Salomo^s Namen 
benennt wurden, seit dieser Zeit kann man sich den Aus- 
druck quinque libri Stdomonts erklären. , 

\l) Obgleich tlie Handschriften der Septuaginta dieselbe Ver- 
mischung der canonischen und apokryphischen Bücher eben 
so, wie in der lateinischen Uebersetzung haben: so finden 
doch in der besonderen Eiurichtun^ der einzelnen Bücher 
einige Veränderungen statt. Denn derselbe apokryphisch« 
Theil steht nicht überall in der einen Handschrift an dem- 
selben Platze, den er in einer andern hat. 
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Stimmung der griechischen und lateinischen Ueber- 
setzung des alten Testaments ist aus dem Umstände 
entsprungen, dafs die alte lateinische Uebersetzung 
nichts weiter war, als eine Uebersetzung der griechi- 
schen Uebersetzung. Wirklich war den lateinischen 
Uebersetzerh in Europa in den ersten drey Jahrhun- 
derten das hebräische Original ganz unzugänglich« 
In diesen Zeiten lasen die Juden, welche in Grie- 
chenland, Italien und Africa wohnten, selbst das alte 
Testament in der griechischen Uebersetzung. Auf 
diese Weise wurde die griechische Bibel für die Chri- 
sten der abendländischen Kirche, (to the La! in Chri- 
stians) zu einer Art von Original, *) aus welchem sie 
ihre eigene Uebersetzung der biblischen Schriften 
lieferten. 

Allein wenn die Juden in diesen Zeiten und in 
diesen Jahrhunderten das alle Testament in der grie- 
chischen Uebersetzung lasen, und das hebräische Ori- 
ginal, die gelehrtesten unter ihnen ausgenommen, 
nicht verstanden : so waren sie damals noch vertraut 
mit dem Unterschied, welcher zwischen dem hebräi- 
schen Original und der griechischen Uebersetzung 
statt findet. Sie Wülsten, dafs die griechische Bibel 
verschiedene Bücher und Stücke von Büchern ent- 
hält, welche in der hebräischen nicht befindlich wa- 
ren; und den Schriften dieser Art schrieben sie folg- 
lich auch ein geringeres Ansehen zu. Sie wufsten 
auch, dafs die Schriften, welche die griechische Bibel, 
oder die Septuaginta, noch ausser den Schriften der 
hebräischen Bibel enthält, dem Original nach, gröfsten- 
theiis griechisch waren; und dafs, wenn selbst ei- 
nige ursprünglich hebräisch vorhanden gewesen wa- 
ttu, die griechische Uebersetzung derselben alles war* 

*) Siehe die Beylage Nro. XX. 



— 102 — 



was sie von denselben besaßen. I2 ) Diese Schriften-, 
entweder ursprünglich griechisch, oder griechisch© 
Ueberset zu ngen, waren, ob sie gleich über die Ge* 
burt Jesu hinaufgehen, alle in einem Zeiträume ge- 
schrieben, welcher nicht über zvvey Jahrhunderte vor 
dieser Begebenheit hinaufreichen kann. Zu welcher 
bestimmten Zeit ein jedes derselben geschrieben wor- 
den sey, diefs dürfte schwer seyn, itzl zu bestimmen; 
allein es ist wahrscheinlich, dafs ihre Aufnahme in 
die Septuaginta in derselben Stufenfolge statt fand, 



12) Das Buch Sirach war, wie man aus Sir. 5o, 17. sieht, von 
„Jesus, dem Sohne Sirachs, aus Jerusalem" geschrieben, und 
folglich nicht griechisch, sondern in einer morgenlandischen 
Sprache abgefafst. Als diese morgenländische Sprache ytlrd 
nun in der Vorrede von seinem Enkel (welcher diefs Üuch 
zur Zeh des Evergetes, Königs von Aegypten, gegen das 
Jahr i33 vor Christo in die griechische Sprache übersetzte) 
die hebräische genannt; denn die griechischen Worte sagen, 
dafs der Inhalt dieses Buchs in hebräischer Sprache vorge- 
tragen wäre, £ßpai<57i Xeyopeva. Allein ein Buch von ei- 
nem Manne, der in Jerusalem geboren war, vierhundert 
Jahre nach der babylonischen Gefangenschaft geschrieben und 
bestimmt für allgemeine Belehrung, konnte nicht in der al- 
ten hebräischen Sprache, oder dem hebräischen des alten 
Testaments abgefafst seyn. Denn diese Sprache hatte schon 
lange aufgehört, die Muttersprache der Juden zu seyn; die 
Nachkommen derselben, die man als (befangene nach Chal- 
daa weggeführt hatte, waren nach Judäa mit der Sprach« 
ihrer Eroberer zurückgekehrt. Von dieser Zeit an entstan- 
den die chaldäisthen Targumim oder Paraphrasen, welche 
selbst in den Synagogen gelesen wurden. Allein obgleich 
die Sprache, welche die Juden in Judäa sprachen, einige 
Jahrhunderte vor Christi Geburt, im Grunde die chaldäische 
war, oder, wie man sie zuweilen nennt, die syro - chaldäi- 
sehe, so galt sie doch immer noch für die hebräische, da 
beyde Sprachen enge mit einander verbunden waren, und 
ihre Verbindung noch enger gemacht wurde durch den Um« 
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als die Bücher selbst erschienen und genehmiget wur- 
den. Ihre Einschaltung in die Septuaginta kann den 
griechischen Juden zugeschrieben werden, die in 
Alexandrien und in andern Theilett Aegyptens wohn- 
ten, und jedes Denkmal zu erhalten wünschten, was 
Bezug auf ihre Geschichte und Religion hatte. Bey 
der Wahl der Plätze, welche sie diesen Schriften in 
der Septuaginta anwiesen, wurden sie, theils durch 
den Inhalt derselben, theils durch ihre Beziehung auf 
andere Schriften, theils durch die Zeiten, in welchen 



stand, dafs, nach der babylonisch an Gefangenschaft, die 
hebräische Bibel mit chaldäischen Buchstaben geschrieben 
wurde. Daher heifst es, Paulus habe, als er die Juden zu 
Jerusalem in ihrer Muttersprache anredete, in hebräischem 
Dialect gesprochen, Act. 22, a. Ttf Eßpdi'öi 6taX£nTap% 
(Conf. Ughtfoot Hör. hebr. ad h. l.-S.) In derselben Art 
des Hebräischen also, d. h. im Chaldäischen, mufs Jesus, Si- 
rachs Sohn, geschrieben haben. Ferner, wenn es heifst, dafs 
das erste Buch der Maccabäer hebräisch geschrieben wäre: 
so müssen wir diefs in demselben Sinne verstehen, denn ei- 
nige in diesem Buche erwähnte Begebenheiten ereigneten 
sich innerhalb der Zeit von i5o Jahren vor Christi Geburt« t 
Diese zwey Bücher nun, das Buch Jesus Sirach, und dat 
erste Buch der Maccabäer, waren ursprünglich chaldäisch 
geschrieben, die Juden zu Jerusalem haben die Originale 
nicht aufbehalten. — Ferner heifst es, dafs noch zwey Bü- 
cher, nämlich das Buch Tobias und Judith, chaldäisch ge- 
schrieben gowesen wären. Denn Hieronymus in seiner Vor- 
rede zum Buche Tobias, nennt es ; librum chaldaeo sermone 
conscriptum, Tom. I. p. n58. ed. Benedict, und in seiner 
Vorrede zum Buche Judith, erklärt er auch von diesem Bu- 
che : est liber chaldaeo sermone conscriptus (1. 1. p. 1170.) 
Allein die chaldäischen Copien des Buchs Tobias und Ju- 
dith, von welchen Hieronymus spricht, können wenigstens 
nichts mehr, als blose Uebersetzungen aus dem Griechi- 
schen gewesen seyn. Dafs sie aber diefs waren, ist nicht 
unwahrscheinlich, da Origenes, welcher mehr als hundert 
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man glaubte, dafs das in demselben vorgetragene, sich 
ereignet hätte, geleitet. So verpflanzte man die Zu- 
sätze, die zu dem Buch Esther gemacht worden sind» 
in das Buch selbst; und in das Buch Daniel nahmen 
sie den Gesang der drey Männer auf, die Geschichte 
der Susanna, und die des Bei und Drachen, weil diesa 
Zusätze mit dem Buch Daniel verbunden zu seya 
schienen. Aus einem ähnlichen Grunde wurde das 
Buch, welches man Baruch zuschreibt, eine Zu- 
gabe zu dem Buch des Propheten Jeremias. Den 



und fünfzig Jahre vor Hieronymus lebte, erklärt, dafs er 
unter den Juden selbst, (namentlich denen in Judaa), nach 
den Büchern des Tobias und der Judith geforscht und er- 
fahren hätte, dafs diese Bücher unter ihnen nicht mehr vor- 
handen wären. Eßpaioi tqo Toßia 6v jcp&VTai, ovök 
Ttf Iovöifi' ovök yäp IptGiv dv7a Kai tv &xonpv<pois 
ißpaiSri, <bs djr' dvr&v jiaSovrts lyv^naptv, in -epist. 
ad Africanum c. i3. T. 1. p.26. ed. Benedict Und wir wis- 
sen, dafs in neuern Zeiten das Buch Tobias in die hebräi- 
sche Sprache übersetzt worden ist, wie diefs aus den Aus- 
gaben von Fagius und Münster erhellet. — Dafs das Buch 
Baruch ursprunglich in einer morgenländischen Sprache ab- 
gefafst gewesen sey, mufs blos eine Conjectur seyn, da Hie- 
ronymus in seiner Vorrede zum Jeremias sagt: librum autem 
Baruch, notarii ejus, qui apud Hebraeos nec legitur, nee 
habetur, praetermisimus T. I. p. 554. ed. Benedict. — Von 
dem Buche der Weisheit sagt Hieronymus: „apud Hebraeos 
nusquam est; quia et ipse stilus Graecam eloquentiam redo- 
let. I. 1. p. 93.S. — Dafs kein anderes Buch Esdras, als die 
beyden ersten, Ezra und Nehemiah genannt, weder hebräi- 
schen, noch chaldäischen Ursprungs sey, sieht man aus des 
Hieronymus Vorrede zu dem Buch Ezra und Nehemia. Er 
braucht sogar dtn harten Ausdruck : „nec apoeryphorum 
tertii et quarti somniit delectetur." I. I. p. 1 ;o6. — Von 
dem Buche Daniel erklärt Hieronymus : „apud Hebraeos, 
nec Su?annae Ii ab es historiam, nec hymnum trinm puerorum, 

nec Belia draconisque fabulas" ibid. p. yua. Wirklich ver- 

\ ■ 

V 

/ 

> 

* Digitized by Googl 



griechischen Esdras hielt man für näher verwandt mit 
der Ueberselzung des hebräischen Esdras. Feiner, 
da das Buch der Weisheit den Namen Salomos führ- 
te: so wurde es sogleich hinter das Hohelied dessel- 
ben gesetzt; und die Weisheit Jesus, des Sohnes Si- 
rachs, EccJesiasticus erhielt seine Stelle nach der 
Weisheit Salomons, weil beyde Bücher ähnlichen In- 
halts sind. Die Bücher Tobias und Judith wurden 
vor das Buch Esther gesetzt. Und da die Bücher 
der Maccabäer die neuesten Begebenheiten enthielten, 

rath auch ihren griechischen Ursprung das (nur in der grie- 
chischen Sprache statt findende) Wortspiel mit den Worten : 
jTivos und y.xGaif v. 5* und 55. und dann der Worte arpi- 
vov und irpiöai v. 58 und 59. — Dafs die in der Septqa- 
ginta zu dem Buch Esther gemachten Zusätze einen andern, 
als griechischen Ursprung hätten, ist im höchsten Grade 
unwahrscheinlich. Denn Hieronymus, in seiner Vorrede zu 
dem Buch Esther, redet seine Leser mit folgenden Worten 
an : Tenentes Esther, hebraicum librum, ' per singnla verha 
nostram translationem aspicite ; ut possitis agnoscere, me 
nihil etiam augmentasse addendo, sed fideli testimonio sim- 
pliciter, sicut in Hebraeo habetur historiam hebraicam lari- 
nae linguae tradidisse." ib. 1 i38. Origenes in der Epist. ad 
Africanum c.3. erwähnt auch einiger dieser Zusätze mit Na- 
men, und beschreibt sie, als, nKsiova *ap' i/uiv neijieva 
1} irap } Eßpaiois, Wenn nun die Zusätze im Buche Esther 
im hebräischen wirklich vorhanden gewesen wären : so wür- 
den die palästinensischen Juden sie sicherlich beibehalten ha- 
ben. — Von dem Gebete Manasses hat noch niemand nur die 
Vermuthung gewagt, dafs es ursprünglich orientalisch aey; 
und einige Schriftsteller haben (wirklich aus Mifsverstand) 
gemeint, dafs es sogar in der griechischen Sprache nicht 
vorhanden gewesen wäre. S. Fabricii Biblioth. Graer.T.IH. 
p. 733. ed. Harles. Endlich sagt Hieronymus, in Rücksicht 
des zweyten Buchs der Maccabäer : Secundus Graecus 
est, quod ex ipsa quoque phrasi probari potest. T. I. 
J». 3a2. 
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so wurde denselben der letzte Platz in der Septua- 
ginta angewiesen. — Wie lange vor der Geburt 
Christi diese hinzugefügten Schriften, (welche später 
apokryphische genannt wurden), einen Platz in den 
Manuscripten der Septuaginta erhalten haben, wissen 
wir nicht genau; allein die Zeit, wo sie überhaupt 
abgefafst wurden, als Theile der griechischen Bibel, 
kann nicht weit über die Geburt Christi hinauf rei- 
chen. Man kann nicht leugnen, dafs das Einschie- 
ben dieser hinzugefügten Schriften unter die aus dem 
Hebräischen übersetzten Schriften, ein Beweis ist, 
wie hoch sie von den griechischen Juden in Aegyp- 
ten* welchen diese Aufnahme zugeschrieben werden 
kann, geschätzt wurden. Jedoch erhellet daraus nicht, 
dafs diese ägyptischen Juden auch denselben das ca- 
nonische Ansehen zuschrieben, welches sie den aus 
der hebräischen Bibel übersetzten Büchern beylegten. 
Wenigstens ist diefs gewiß, dafs Philo, welcher selbst 
ein ägyptischer Jude war, und in dem ersten Jahr- 
hunderte lebte, keinen andern Büchern canonisches 
Ansehen zuschrieb, als denen, welche in der hebräi- 
schen Bibel befindlich waren, und welche allein von 
den Juden in Palästina anerkannt wurden. l3 ) 



i3) Philo aus Alexandrien, hat, ob er gleich mit den Büchern 
der Weisheit Salomons und der Weisheit Jesus, Sirachs Sohn, 
so wie mit andern Buchern des alten Testaments bekannt 
aeyn mutete: dennoch kcins derselben angeführt, wenigstens 
nicht zu dem Behuf, irgend einen Satz dadurch zu bewei- 
sen. Diefs ist erwiesen von Herrn Hernemann in seinen 
Observatiooes ad illustrationem doctrinae de canone veteris 
Testamenti e Philone 1773—78. Hernemann, welcher frü- 
her ein Zögling von Michaelis in Göttingen war, versichert 
in seiner Abhandlung, dafs er, um diese Frage zu entschei- 
den, alle Bücher Philos sorgfältig gelesen habet S. Eich« 
horns Einleitung in d. A, T. S. 88 — 100. edit. 5, 
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Diefs war der Stand der Dinge, als* die griechi- 
sche Bibel in der ersten lateinischen Kirche, als eine 
Art von Origiual des alten Testaments angenommen 
wurde. Und da der lateinische Uebersetzer, oder die 
lateinischen Uebersetzer, nicht im Stande waren, ur- 
sprünglich griechische, und ursprünglich hebräische 
Schriften zu unterscheiden: so übersetzten sie diesel- 
ben alle zusammen und nahmen sie mit gleicher Ehr- 
furcht und Dankbarkeit an (pari pietatis afiectu ac 
reverentia). Daher betrachtete der berühmte Augu- 
stinus, Bischof zu Mippo, dessen Leetüre vorzüglich 
auf die Werke in seiner Muttersprache beschränkt war» 
(wie wir bey der Lehre derBufse — Beylage X.Nota 7. - 
finden,) alle die Bücher der lateinischen Uebersetzung, 
als Bücher von canonischem Ansehen. Jn seiner Ab- 
handlung: De doctrina christiana, hat er bestimmt, 
was er unter dem ganzen Canon der heiligen Schrift 
(totus canon scripturarum) verstehe; und in diestm 
Canon nennt er ausdrücklich die Bücher Tobias, Ju- 
dith, der Weisheit, den Sirach, und die beydeu Bü- 
cher der Maccabäer. l4 ) Wirklich ist in diesem Ca- 



l4) Totus autem canon scripturarum, in quo istam considera- 
tionem versandam dieimus, his lrbris continetur; quinque 
Moyseos, i. e. Genest, Exodo, Levitico, Numeris, Deutero- 
nomio -, et uno Jibro Jesu Navej uno judicum, uno libello, 
qui appellatur Ruth, qui raagis ad regnorum prineipiura vi- 
detur pertineie; deinde quatuor regnorum, et duobus para- 
lipomenon, non consequentibus, sed quasi a latere adjunetis 
simulque pergentibus. Haec est historia, quae sibiraet an- 
nexa tempora continet atque ordinem rerum. Sunt aliae 
tanquam ex diverso ordine, quae neque huic ordini, neque 
inter se eonnectuntur ; sient est Job et Tobias, et Esther, 
et Judith, et Machabaeorum libri duo, et Esdrae duo, qui 
magis subsequi videntur ordinatam illam historiain usque ad 
regnorum et paraüpomenon tenninatam. Deinde prophetaej 
in quibus David unus liber psalmorum, et Salomonis tres, 
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non keine Nachricht gegeben, weder voll den apo- 
kryphischeii Theilen des Buchs Esther und Daniel« 
noch des Buchs Baruch. Allein da in der lateini- 
sehen Uebersetzung die beydeu ersteren Bestand theile 
des Buchs Esther und des Propheten Daniel waren, 
und das Buch Baruch ein Anhang zu dem Propheten 
Jeremias war: so ist die Erwähnung dieser Bücher« 
ohne eine Bemerkung, ein Umstand, welcher zeigt« 
dafs er alle diese Bücher an>ahm, (libros ipsos inte» 
gros cum omnibus suis partibus). r5 ) 



Proverbiorum, Cantica Canticorum, et Ecclesiastes. Nam 
illi duo libri, unus, qui Sapientia, et alius, qui Ecclesiasti- 
cujjnscribitur, de quadam similitudine Salomon'u dicuntur; 
nam Jesus Sirach eoa touscripsisse constanüssime perhibe- 
tur; qui tarnen, , quoniam in auetoritatem reeipi meruerunt, 
inter propheticos numerandi sunt. ^Augustini Opp. T. III. 
P. I. p. 23. ed. Benedict. Er nennt dann ein jedes der 
sechzehn prophetischen Bücher mit Namen, und schliefst 
mit der Bemerkung: his quadranginta quatuor libris Xesta- 
menti veteris terminatur avetoritas. — Sein Canon des 
neuen Testaments, welcher auf seinen Canon des altert Te- 
staments folgt, ist völlig derselbe, wie der unsrige. — 
l5) Ob wir uns gleich itzt nicht mit dem Canon der griechi- 
schen Kirche beschäftigen, so wird es doch nicht überflüssig 
seyn, zu bemerken, dafs die griechischen Väter solche Irr« 
thümer in Rücksicht der canonischen Bücher des alten Te- 
staments nicht veranlafsten, wie die lateinischen Väter. Al- 
lein, selbst die griechischen Väter, wurden bisweilen zu Irr- 
thümern verleitet, durch den Gebrauch der Septuaginta, und 
zur Vermischung der Apokryphen mit den canonischen Bü- 
chern. Neuere Schriftseller haben oft versucht, die Irrthü- 
mer, die man hierin bey den griechischen und lateinischen 
Vätern findet, aufzuklären, durch die Behauptung, dafs wenn 
sie einem apokryphischeu Buche canonisches Ansehen zu- 
schreiben, sie es nur bis auf einen gewissen Grad, oder un- 
ter gewissen Einschränkungen thäten. Allein ein Buch ist 
entweder canouisch, oder nicht, und es findet Ines keine 
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Endlich wurde im Anfange des fünften Jahr- 
hunderts eine neue lateinische Uebersetzung des allen 
Testaments herausgegeben von Hieronymus. x<s ) Und 
diese Uebersetzung wurde gemacht, nicht, wie die 
alte lateinische Uebersetzung, nach der griechischen 
Version, sondern nach dem hebräischen Original, 
Seit dieser Zeit wurde der Unterschied zwischen dem 
lateinischen Canon, und dem hebräischen allgemein 
bekannt; und Hieronymus selbst hat (ließ deutlich er- 
klärt in seinem Ptologus galeatus. x7 ) Er hat hier die 
Bücher angegeben, welche in der hebräischen Bibel 
enthalten sind, „damit man wissen könne, dafs all© 
„übrigen Bücher, ausser diesen, unter die Apokry- 
phen zu rechuen wären.* 418 ) Allein obgleich Hiero- 

» * 

Solche Mittelstrasse statt. Wirklich sind solche Erklärun- 
gen blose Ausflüchte, gegründet auf den falschen Begriff, 
dafs der Canon des alten Testaments nach den Meyuungen 
der Kirchenväter bestimmt werdeu müfste. Es mufs vielmehr 

1 k 

ganz und allein durch die Antwort auf die Frage bestimmt 
werden: „Welche Bücher waren in diesen hebräischen 
„Schriften entmilten, welche von unserm Erlöser ihre Be- 
stätigung erhielten ? f 

16) Sic war noch vor dem Ende des vierten Jahrhunderts an- 
gefangen worden, wurde aber nicht beendet, bis nach dem 
Jahr 4o5. Siehe Martin ianay's zweyte Einleitung in die Di- 
vina bibliotheca Hieronymi und de Wette 1. I. §. 70. etc. 

17) Der Prolo^us galeatus erhielt diesen Namen, weil er, als ' 
eine Art Helm, an der Spitze von des Hieronymus Ueber- 
setzung der hebräischen Bibel betrachtet wurde. Wirklich 
nennt Hieronymus selbst denselben galeatum prineipium omni- 
hjis libris, cjuos de Hebraeo vertimus in Latinum. Er heifst 
auch ; Praefatio Hieronymi de omuibus libris veteris testa- 
menti, und ist abgedruckt worden, unter demselben Namen, 

in der Benedirtiner Ausgabe der Werke des Hieronymus, 
VoU. p.3.8 — 322. 

18) Ut scire valeamus, quiequid extra hos est, inter Xxöfipvfot 
esse ponendum, ibid. p. 322» 
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nymus der allergelehrteste unter den lateinischen Kir- 
chenvätern war: so erlangle doch seine Vorstellung 
von dem Canon der Schritt hicht das Ue berge wicht 
in der römischen Kirche. Denn die Bücher, welche 
er apokryphisehe genannt hatte, wurden nicht allein 
in der lateinischen Ueberaetzung beyhehalten, »an- 
dern es blieb auch, wie vorher, bey der Vermischung 
derselben mit den anerkannt canoniöchen Schriften. 
Auf diese Art blieb für die Zukunft Augustins Canon 
der Canon der herrschenden Partey. Allein da es 
nicht an Personen fehlte, besonders unter den Ge- 
lehrleu, welche von Zeit zu Zeit des Hieronymus 
Canon einpfählen: so trat für das Concil zu Trient 
die Noth wendigkeit ein, unter den streitenden Par- 
teyen zu entscheiden. Luther hat auf der einen Seite 
für den Hieronymus entschieden? 19 ) das Concil zu 
Trient hingegen sich für Augustinus erklärt* Hier- 
aus kann man auch den Grund entdecken, (was nicht 
allgemein bekannt ist,) warum das Concil zu Trient 
das dritte und vierte Buch Esdra, nebst dem Gebet 
Manasse, nicht aufnahm, weil sie nämlich in dem # 
Verzeichnisse Auguatins sich nicht befanden zo ). 



19) Die Bücher und Theile von Schriften, von welchen Hiero- 
nymus erklärt hat, „da Ts sie unter die Apokryphen gesetzt 
werden müTsten," wurden in Luthers deutscher Uebersetzung 
von den Büchern, die in der hebräischen Bibel sich befin- 
den, abgesondert, und alle mit einander zusammengestellt 
unter dem Titel: Apokrypha; das sind Bücher, so der hei- 
ligen Schrift nicht gleich gehalten, jedoch nützlich und gut 
tu lesen sind« 

20) Wenn man fragt : Woher es kam, dafs Augustin selbst sie mit 
Stillschweigeu übergieng: so kann man leicht darauf ant- 
worten. Das vierte Buch Esdra, oder das zweyte apokry* 
■phische Buch Esdra, ist weder in den gegenwärtigen Ab- 
drücken der Septuagiuta befindlich, noch ist es je, so viel 
man wetfs, io dieselbe aufgenommen gewesen* ob es gleiph 
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« • 

III. Beweis, dafs der protestantische Canon des alten 
Testaments auf Jesu Aussprüchen ; - der aber der 
m katholischen Kirche auf einem Irrthum beruhe. 

Die vorhergehende Erzählung, welche di^Ati aus- 
einandersetzt, wie die apokryphischen Theile des alten 



einst wahrscheinlicherweise auch in griechischer Sprache 
vorhanden war. S. Fabricii ßibl. Gr. T. III. p. 744. ed. 
Harles. Da nun die alte lateinische Version eine nach der 
Septuaginta verfertigte Uebersetzung war: so hatte das vierte 
Buch £sdra in den ersten Abdrücken derselben keinen Plate 
finden könuen, und es verflofs wahrscheinlich eine lange 
Zeit, bis es hierin aufgenommen wurde. Es kann daher ei- 
nem Buch kein canonisches Ansehen zugeschrieben werden, 
welches, wie man wufste, in der griechischen sowohl, als 
der hebräischen Sprache fehlte, ob es gleich in den vor- 
handenen Manuscripten der Vulgata steht, (wie man bey 
Sabatier sehen kann in der Bibl sacra Tom. III. p. io58.) 
und auch in vielen gedruckten Ausgaben derselben sich befin- 
det. — Das dritte Buch Esdra ist gewifs ein Theil der 
Septuaginta, und befindet sich in den Hauptausgaben der- 
selben, ausgenommen der Complutensischen und ihier Ab- 
drucke. S. Fabricii Bibl. Gr. T. III. p. 744. In deu 
Handschriften der Septuaginta steht es gewöhnlich vor der 
Uebersetzung des hebräischen Buchs Esra, und diese Stelle 
hat es auch in der römisch-katholischen Ausgabe der Sep- 
tuaginta erhalten. In der London'achen Polyglotte ist es 
von dem ranonischen Ezra getrennt, und in den vierten 
Band, zu den übrigen apokryphischen Büchern gesetzt wor- 
den. Aber, da die Compluteusische Ausgabe, welche nach 
Handschriften abgedruckt wurde, den griechischen Text die- 
ses Buchs nicht enthält, ob es gleich in dem lateinischen 
Texte sich befindet: so können wir schliefsen, dafs der grie- 
chische Text in ihren Handschriften sich nicht befand. Und 
wenn die Handschriften nicht allgemein das vierte Buch 
Esdra enthalten : so hat es wenigstens in der Handschrift 
gefehlt, nach welcher die alte lateinische Uebersetzung zu- 
erst gemacht wurde, so dafs et deswegen uniibersetzt blieb, 
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Testaments in die Septuaginta aufgenommen, und dann 
in die lateinische Y'ersibn übergetragen wurden, ii»t hin- 
reichend 

welches sowohl die Weglassung desselbeo beym Augustinus, 
als der harte Ausdruck des Hieronymus, den er vom dritten 
und vierten Esra braucht, beweisen. (Er nennt* sie nämlich 
Somnia — nec apoeryphorum tertii et quarti, (libr. Esdrao 
sc.) somniis delectrtur siehe oben die Anmerkung 12. die- 
ses Capitels. - S.) Luther Iii fs auch nicht blos das vierte, son- 
dern auch das dritte, in seiner Uebersetzung der Apokry- 
phen weg, vielleicht durch den hinzugefügten Grund bewo- 
gen, dafs der giiechiseh* Text des dritten Buchs ihm un- 
bekannt war. Auch sind keine Texte aus diesen Büchern 
zum Vorlesen in unserer Kirche bestimmt. Die Ausgaben 
der lateinischen Vulgata nun, welche diese Bücher enthal- 
ten, haben sie nach dem ersten und zweyten Buch aufge- 
nommen. Allein die Vorstellung, dafs das dritte und vierte 
Buch, blos in der lateinischen Sprache vorhanden sey, war 
so allgemein, dafs in einige Ausgaben der Vulgata, die im 
sechzehnten Jahrhunderte erschienen, in die Vorrede des 
dritten Buchs Hsdra, die Bemerkung eingerückt ist: Hie et 
sequens Esdrae über noa alio extant sermone, quam Latino. 
Diese Bemerkung ist selbst in der Basler Ausgabe vom 
Jahre 1681. beybehalten. — Das Gebet Manasse ist eben- 
falls nicht durchgängig in den Handschriften der Septua- 
ginta enthalten, welches sowohl des Hieronymus Still- 
schweigen hierüber, als Augustins Weglassung desselben be- 
weisen. Dennoch ist es in dem Godex Alexandrinus unter 
einigen den Psalmen hinzugefügten Gesängen befindlich; 
und in der Londoner Polyglotte abgedruckt worden. Die- 
jenigen Ausgaben der Vulgata, in welchen sich dieses Gebet 
befindet, haben es gewöhnlich am Ende der Bücher der 
Chronik; und man hat ihm diesen Platz gegeben in den 
Handschriften der Vulgata, (s. Sabatier, Biblia sacra, Tom. 
HI. p. io38.) 

In diesem Capitel ist nichts bemerkt worden über das 
dritte Buch der Muccabäer, weil es, sowohl in den engli- 
schen als lateinischen Bibeln, zwischen welchen die Ver- 

gleichun^ 
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reichend zu zeigen, dafs sie kein kanonisches Ansehen 
haben. Wirklich .ha* die römisch - catholische Kirche 
dem lateinischen Canon den hohen Titel: „der Ca* 
„non der Kirche"* 1 ) gegeben f während sie hingegen 
sich bestreht, den hebräischen Canon» den sie 
„Canon der Schriftgelehrten und Pharisäer" nennt, 
herabzuwürdigen. * 2 ) Allein man muß wissen, dafs 



gleichung statt findet, übergangen worden ist. Allein gewifs 
ist es ein Theil der Septuaginta, und es wird gewöhnlich 
gleich nach dem. ersten und zweyten Buch abgedruckt. Es 
ist auch in den ältesten, itzt noch vorhandenen, Handschrif- 
ten befindlich. Allein es kann nicht in der Septuaginta ge- 
standen haben, damals, als die alte lateinische Version ge- 
macht wurde* Wirklich fand es keinen Plate in der lateini- 
sehen Uebersetzung und es scheint den lateinischen Vätern, 
völlig unbekannt gewesen zu seyn. Selbst Hieronymus, ob 
er gleich von jedem andern Theil der apokryphischen Bü- 
cher spricht, hat nirgends, nicht einmal eine Anspielung, 
auf das dritte Buch der Maccabäer. Zu welcher Zeit daher 
das Buch geschrieben seyn mag, diefs kann vermittelst der 
Handschriften der Septuaginta, selbst nach dieser Zeit, nicht 
angegeben werden. Wirklich folgt auch ans dem Umstände, 
dafs diesem Buche der letzte Platz angewiesen worden, un- 
geachtet die Begebenheiten, welche es erzählt, über diejeni- 
gen, welche das erste Buch enthält, hinaufreichen, diefs, 
dafs es ein später Zusatz war. 

ai) Dieser Titel wurde demselben vorn^ Augustinus gegeben, . 
welcher den Canon der Kirche, von dem Canon der Juden 
unterschied. In seiner Untersuchung: De civitate Dei libr, 
. XVIII. c. 26. spricht er von zwey Büchern der Maccabäer, 
welche die Juden, in ihren Streitigkeiten mit Intefmschefe 
Christen, wahrscheinlich nicht für canonisch anerkennen 
würden, mit den Worten: „Machabaeorum libri, quos non 
Judaeiy sed ecclesia pro canonici* habet, etc." Tom. Vif. 
p, &ig. ed. Benedict. 

ai) Der Bischof Chaloner sagt in der Anmerkung, die er dem 
ersten Buch der Maccabäer vorausgeschickt hat, von diese» 



den Büchern enthalten haben, welche wir Apocry- 
pha nennen. Dean die meisten waren ihrem wirk- 
lichen Original nach griechisch, und also nicht zur 
Aufnahme in den hebräischen Canon geeignet. Und 
in Rücksicht der wenigen unter denselben, welche 
in dem Hebräischen geschrieben worden seyn können, 
welches in den letzteren Zeiten von den Juden in 
Palästina gesprochen wurde, ist es mit der Ehrfurcht 
der Juden gegen ihre alten hebräischen Schriften völ- 
lig unvereinbar, dafs sie ganze Bücher, die in chai- 
däischer Sprache abgefafst waren,' aufgenommen ha- 
ben sollten, ungeachtet sie die Werke, weder eiues 
Ezra, noch des Daniels, weil einige Stücke derselben 
chaldäisch waren, nicht ausschlössen. 

Doch wir wollen noch genauer die Bücher prü- 
jfen, aus welchen die hebräische Bihel bestand. Wir 
haben schon gesehen, dafs Hieronymus, welcher die 
hebräische Bibel in die lateinische Sprache übersetz- 
te, in seinem Prologus galeatus eine Beschreibung der- 
jenigen Bücher geliefert hat, welche die hebräische 
Bibel ausmachten. 24 ) Er hat sie auch in drey Clas- 
sen getheilt. In die erste Classe setzt er, wie es auch 
die Juden durchgängig gethan_ haben, die fünf Bücher 
Moses, welche er namentlich angiebt und hinzusetzt: 
hi sunt quinque libri Moysis, quos proprie Thorah, 
id e^t, legem appellant. Er geht dann fort zu der 
zweyten Classe und sagt: Secundum, Prophctariun 
prdinem, appellant. Von der dritten Classe sagt er: 
Tertiiis ordo, Hagiographa possidet. Er giebt die. 
einzelnen Bücher an, aus Welchen jede Classe be- 
steht; und es sind eben diejenigen Bücher, welche itzt 
noch irt^unserer hebräischen Bibel «ich befinden. 
Zwar ist es wahr, dafs eine Verschiedenheit der Mey- 



24) $, die Yorhcr^ehendo 17t© Anmerkung» . 

* 



Digitized by Google 



■ 

i 

r 

/ 

— / 117 — 

■ 

irong unter den Juden in Betreff der Frage herrschte: 
ob einige Bücher in die' zweyte, oder in 1 die dritte 
Gasse gesetzt werden sollten. Daher snncl das Buch 
Ruth, und die Klagelieder Jeremiae in van der Hooght's" 
Ausgabe unter die Hagiographa gesetzt; während in 
des Hieronymus Prologus galeatus das Buch Ruth dem 
Buche der Richtfcr beigefügt worden 1 ist, und die' 
Klagelieder in die Weissagung des Jeremias aüfge-^ 
nommen worden sind/ Sie sind daher in die xweyte 
Gasse öder unter die Bticher der PrÖphtien versetzt. 
Allein Hieronymus selbst be merkt Mri demselben Pro-" 
logus, dafs schon zu dieser Zeit das Buch Ruth üric! 
die Klagelieder zuweilen unter die hagiographa ge-- 
setzt worden- wären. zt ) In anderii Hücksichten hat 
van de* Hooght's Ausgabe dieselben i Bücher in jeder 
Classe, so wie in des Hieronymus Catalög. Allem eV 
ist minder wichtig zu wissen, welche* Bticher in 
Classe enthalten sind, als welche Weher in den drfy : 
Classen zusammen sich befanden; da alle drc*y Ghs^ 
sen von unserm Erlöser eine gleiche Bestätigung er- 
hielten. In der That werden wir finden, dafs eiA' 
weit grösserer Ünterschied 'unter 6V£ Juden statt fin-»' 
det, in Rücksicht der einzelnen' Bestandteile der' 
zweyten und dritten Classe, als m^h zwischen de¥* 
Hieronymus, urid der Ausgabe van der Hooght's be- r 
merkt. Allein da keine Verschiedenheit der* Mey , - r; 
nung über die Frage der ganzen Anzahl von 1 Budhern 
statt fand, welche beyde Oassen ausmachen : so ist > 
die Anordnung der einzelnen Bücher/ aus dem schon * 

25) Quanquäta nonnulli Rüth et Cinoth Jr.ter Hagiographa^ 
; -Wiptitcnt. ♦ lt, f ' . 

• 

36) In Rücksicht der Bestandtheile der ersten Classe ist es he* 
Jfcaimt, daf» hieHnnen &eme Verschiedenheit der Moynong 
stau finden könnt«* BäP^fünf Bücher Moses gehörten aus* 
schließlich zu derselben« m 2 » 

v. 



Digitized by Google 



angegebenen Giuude, ein*. $a$he von geringerer 

Wichtigkeit für die Christen. 

Aus denv was bereits eptsp Inqdeu ist, erhellet, 
daXs der Canon des alten Testaments, den die engli- 
sche Kirche angenommen hat,. ganz genau dieselben 
Bücher enthalt, die, nach des Hieronymus Beschrei- 
bung» damals in,, der hehräjscheif Bibel sich befanden. 
Zvvar ist es wahr» dafs der Prologus galeatus die 
Fragen nicht entscheidet: Ob die hinzugefügten Theiie 
des Buchs Esther und Daniels schon damals in, der: 
hebräischen Bibel waren, oder ' ob das Buch Baruch* 
als ein Anhang zu d^m Propheten Jeremias, in der 
hebräischen Bibel sicfo befand? Allein, dafs die hebräi- 
sche Bibel selbst damals die Zusätze noch, nicht halte, 
die : wir itzt datpn, finden : dief* ergie.bt sich aus;, (Jen- 
angeführten Stelle«, dje ; wir schon aus andern Thei-, 
Jen, der Werke des Hieronymus angegeben haben. 

nun erwiesen, ;*f orden ist, da& die gegenwärtigen 
hebräischen Bm cfyer noch /dieselben sind, als sie es. 
zu des Hieronymus Zeit waren: sc? haben wir kei- 
nen, Grund,, ;an r ihrer Uehe V einstimmung mit, den 
hebräischen heiligen, Schriften Kur Zeit unsers Erlö- 
sers zu zweifeln. Das Exemplar» das Hieronymus 
benutzle, erhiejt er in Palästina, wo er einige Jahre 
in >4er letzteren Hälfte de*, vierten, Jahrhundert* sich 
aufhielt. f 

: Doch wir können noch höher hinaufgehen, und 
ein Verzeichnis der hebräischen Religionsurkunden 
ans dem zweyten, Jahrhundert anführen. Meltto näm- 
lich, Bischof zu Sardes, um das Jahr 170, reiste nach 
/^sien, in derselben Absicht, L unter den Juden nachzu- 
forschen, welches die Bücher wären, die zu ihren 

•a-7) Siehe 4ie angeführten Stellen i» Rücksicht desBupto Esther, 
des Propheten Jeremias und de*DanitJ« in der obigen An- 
merkung 12. rj ' ., r ', „ : 
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hebräischen Relig&oasurkunden gehörten 1 ; * 8 ) und das 
Verzeichnifs, welches Meüto mitgetheilt hat, ki 4**' 
nein Briefe an sei rieft Bruder *Oh esimus, ist in der 
KirWlen geschiente des Eusebius^ a«f behalte ir \v/j ftlen 
Dieses Verzeipbnifs nun, enthält die Buioher in ! fol- 
gender Otdiwogii igGenesis* fittdüs» L*viticusr Nu*: 
»meri, Devtea^noflaicra, Josua^ che, ßiehter, das Büch«- 
„lein, Ruth, diebfier/ Bücher Jder Königes^ 9 ) die«zwey^ 
»Büoher ; der tChrouica, di? PsaJmerl ^Darids* \die* 
„Sprüchwörtei V ;6der die WeilWtt^ iSalomonis, der! 
^Prediger und .das höbe Lied Salb roonis, das <Bwcfl£ 
„Hiob. WeHtopbeten Jesaiasf Jeretiriia&r atwölf PtcM 
„phete!n(iri. eiwemi Baob, der- Fio^hoCen DameU« Ewaux 
„chid und. das Buch EsdrasJ* ^*>) ' "Öa Mdito ein 



a8) Wenn man die Frage aufwerten* Wollte: Warum es riöthi^ 
war, nach Asien au tfceamn Zweckel zu Jeis*n? so lieftidid 
Antwort gaitf nahe,, , Die , gri*tfiiscj>e« Jaden sowohl,: aU. 

■ 

die griechischen Christen bedienten; , siphi 3er §eptuagiatB*r 
und daher hatten s,ie kein anderes. JuUtteJ) . um den., Inhalt^ 
c|er hebräischen Bjbel kennest zu ( lehnen, als in das kan.^ 

sich zu begeben, wo sie allein .damals, gebraucht wurde. 

• " « KP '(■>"' vi: 

29) Nämlich so wie in der Soptuagin.fy die; zwey Bücher Sa* 
muels mit eingeschlossen. , • 

» Da es scheint, nachwiesen* Ataufru$t, p\a o& die' Sprüeh-? 
Wörter Salomonis auch die Aufsclirift die »Weisheit Salo- 
monis/« gehabt hätten: so können wir desto leichter den 
^ Grund des Titels von dem apokryphischen Buche angeben, 
welches nämlich als ein anderes, zweytes Buch der Weis- 
heit Salomonis betrachtet wurde. Denn es wird niemand 
glauben, dafs das apokryphische Buch selbst, welches in 
seinem Original griechisch war^ yon den, morgenländischen 
Juden in ihre hebräische Religionsurkunden aufgenommen 

worden wäre. 

'■I tri'' k * . \ ' 

3i) Melito* Worte in v seipem Briefe an Qnesimus sind folgen- 
de: dvs^obp pvv üs.rfijv ,&vciTQ\ip<> nai «W rov 76- 
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griechischer Bischof war: so ist es kein Wunder, 
dafe er die Bücher in seinem Verzeichnisse nicht 
nach der jüdischen Felge ordnete. -Auch hat er so- 
gar : die Ordnung der Septuaginta nicht genau befolgt, 
wenn es nicht etwa ;Häod«chriflen der Septuaginta 
gab«: welche damals eid* aridere* Qrdini ng dieser Bü- 
cher hatten» als die gegenwärtigst«!, ^Allein die Bü- 
cher selbst, nicht die Ali ihrer Anordnung, sind der 
Gegenstand unserer gegenwärtigen " /Untersuchung. 
Und über diesen 0 £ Putt£t ; giebt es 'b\os eine einzige 
Schwierigkeit in Rücksicht des Verzeichnisses von. 
Mejitd Denn daft «las. Buch Esdras *uch- den NeKe- 
ntias! in sich begreift^ kann man lncht'woh) in Zwei- 
fel ziehen. Denn ^dfe Joden in ach tön Wos« ein einzi- 
ges Buch aus dem Ezra und Nehemiah; und daher 
bat Hieronymus selbst dieselben unteir (dem Namen 
fisdras' begriffe«. In seinem Prdogui galeatns be- 
schreibt er das achte und neunte Bach der Hagiogra- 
phorurü auf folgende 1 Weise : „Octavus, Esdras ; qui 
et ipse similiter apud Graecos et Lätinos in duos li- 
hrbs di visus est. ' Nonüs Esther. Die einzige Schwie- 
rigkeit also in Rücksicht des Verzeichnisses Melitos 
betrifft das Buch fisther; Allein, da dieses Buch den 
letzten Platz unter den hebräischen Schriften erhalten 
hat, nicht biete in des Hieronymus, sondern auch des 

' A ' ' Uli ('. 

ß&9 paS&v rd Tijf TlaKaias dia,$rjnns ßiß\ia t ä*ora- 
4 eTotS" ticejttyd Gör K Sav' i<S7i rd *ovoiiaTa. MtsavGioas xiv- 
T£. Tiveöis, "ÜTfoäas", A&virin6v t dpi$uoi> devTtpovo- 
piwv, *lrj<5ovs Navy, Kpirai, 'PovS^BaGiXii&v TE<S<5apa\ 
JTapaTiixofiivüov &vo. WaK)iiS>v JaßtS, 2?a\ojiü)vo9 9 
icapoipiat, rj Kai <So<pia i Etin\tj<SiaSrifs 1 r A6fia,d6ßidToov 9 
7ci>/3, Tlpo^tjT&Vj Haaiov, *Upe}iiov f r&v dcabexa iv 
povoßiß\&>\ davtifk) 'IeaemifX, *B9bp*f. ' '££ <2>v 
ras ia\oyds ixoirfis&pfijv. Euseb. Hisfc Eccles. libr. IV« 
c. 36. T.I, p.igi;;*!* Readisg. - 

\ 
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Origenes Catalog, welchen er ini dritten Jahrhun-^ 
dert 32 ) schrieb; so kann die Weglassung des Buchs 
Esther blos einem Versehen zugeschrieben werden, 
ohne welches man annehmen kann, da£s das Buch 
Esther sowobly als das Buch Nehemiah, unter dem 
Buch Esdras begriffen waren. Daß die hebräischen 
Schriften, welche Melito gesehen hat, das Buch Esther 
nicht enthalten/ haben sollten, ist nicht zu glau- 
ben. Denn es befindet sich nicht nur in dem Ver- 
zeichnisse des Origenes und Hieronymus, sondern ist 
auch dasjenige Buch, auf -welches das Pest Purim *} 
gegründet ist: ein Pest, welches den Juden so wich- 
tig ist, da& es ; noch- bis 'auf deri heutigen Tag von* 
denselben gefeyert- wird. 

Wir gehen nun zu einem Zeugnifs fort, wel- 
ches wichtiger ist; als irgend eins der vorhergeben- 
den, zu dem Zeugnifs des. Josephus, welcher selbst 
ein jüdischer Priester, und überdiefs ein Zeitge- 
nosse der 'Apostel war. 33 J Allein um des Josephus 

3i) Des Origenes Catalog der heiligen Schriften ist . erhalten 
worden ' ton Eusebius in der Histor. eccles. libf. VI. cäp. a5. 
• ») Es ist drefs das jüdische Volksfest* das schon zu des Macca- 
bäers Judas Zeiten, als ein Nationalfest unter dem Namen, 
Mardpchaifest ,gel'eyert wurde, 2 ^acc, iS^Sy. ^ergl. Esther IX. 
36. etc. , Es wird zum Andenken der den Juden durch Haman 
zugedachten, aber durch die Esther vereitelten Niederlege« 
fejrert. Uebrigens ist es durch des verdienstvollen Herrn 
Hoftftha -Eichhorn Untersuchung, 5h dessen Einleitung in 
• das alt* Testament Bd.I. $:5*— 5& und Bd.n. $.5o8--5ii. 
fast bis zur Evidenz erwiesen, daß Melito, unter' tiein Na- 
men Esras, alle historischen Bücher, deren Inhalt in die 
Zeiten nach dem babylonischen Exil fällt, in einem Buche- 
zusammeagefarst habe, und man dJe Bücher Esras, Nehe- 

i k mias und Esther als Ein "Ganzes ansehen könne. S. 

53) Josephu* war zö 4 Jerusalem geboren, ohngefahr im Jahr 3j 
der christlichen Zeitrechnung; und ob er daher gleich viel 
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Zeugnlfs zu verstehen, ist es nöthig, die besondere 
Art zu kennen, in welcher die Juden einige Bücher 
der hebräischen BibeL mit einander verbanden. Wir 
haben schon gesehen, dafs sie die Bücher der hebräin 
sehen Bibel auf drey C lassen zurückführten; dafs die 
erste Classe* durchgängig die fünf Bücher Moses ent- 
hielt, .dafs aber die zw^yte ; und dritte nicht immer 
dieselben Bücher in sich faxten. Auf der andern 
Seite, waren, weun wir die zwqy Classea zusammen-*» 
fassen, die Bücher, welche sie im (Janzen enthalten, 
unveränderlich dieselben, /Nun enthalten aller beyde 
Ciasseji der Zahl nach sieben zehn Bücher. Dejan es, 
erhullet aus des Hieronymgs Prologus galeatus, dafs 
sie die Bücher der Richter und der Ruth, so wie» 
auch die zwey Bücher Samuelis, die z\yey Bücher 
der Könige, und die zwey Bücher der Chronica, für, 
ein Buch anerkannten, ferner hielten sie die Büctyef, 
Ezra und Nehemiah für Buch; und die Klagelie- 
der Jeremias sahen sie blos für einen Tb eil fdes Pro- 
pheten Jeremias an« 3 *) Aus den zwölf kleinen Pro- 
pheten machten sie wiederum blos ein Buch. . Auf 
der andern Seite wurden die Bücher Josua, Esther, 
Hiob. die Psalmen, die Sprüchwörter, der Prediger, 

junger ist, als die Apostel, mufs er doch noch Zeitgenosse 
1 einiger derselben,' insbesondere des Apostels Paulus, Petrus 

und Johannes gewesen seyn. 

will *' ■■■■>'■■ •'' ' • 

34) In der That haben einige Juden, als Hieronymus seinen 
( } r Prologu*. galeatus geschrieben hatte, angefangen, sowohl die 
Klagelieder von der Prpphezeyung des Jeremias, als das 
, Buch, iy u th, von dem Rucfx der Richter in. den hebräischen 
v . Bi fc e,n trennen- Allein es ist offenbar, dafs Joseph us die 
hebräischen Bücher eben so, wie Hieronymus und die Mehr- 
. zahl der Juden, zu, der damaligen Zeit anerkannte. Denn 
w ' Hieronymus sa^ Mpsf, f^pr^mdli Roth et Cmot'i inter fla- 
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das hohe Lied, Jesaiap, Ezechiel, und Daniel für eben, 
so viel einzelne Bücher gehalten. \m ßanzen um- 
faßten also die siebenzehn Bücher die zweyte und 
drille Classe, welclie mit den fünf Bachern der er- 
sten Classe die ganze Zahl von m>ey und zwanzig Bü- 
chern ausmachen, nach der Zahl der Buchstaben in. 
dem hebräischen Alphabet. 35 ) v 

Nun sagt Joseph us in seiner Schrjft wider den 
Axion: 3S ) „Wir haben nicht Tausende von Bü- 
„ehern, die nicht mif einander übereinstimmen und 

■ • ♦ e 

„wovon das eine dem andern widerspricht, sondern 



■ • 4 2. . . » I 

35) Obgleich die Verminderung auf zwey und zwanzig wahr- 
scheinlich gemacht wutde, um* die Bücher der hebräischen, 
Bibel in ein gleiches Zahlenverhaltnifs mit den Buchstaben 
des hebräischen Alphabets zu brjngen: so wurde doch diese 
Uebereinstimmung sputer als etwas Geheimnifsvolles be- 
trachtet. Daher sagt Hieronymus in seinem Prulogus galea- 

- 

tus: Vi>inti duo Volumina supputantur, qüibiis, quasi Lite* 
rit et ejcbrdiis in Dei doctrina, tenera adhüc eVlhctens viri' 
• jttsti eruditur infantia. • ' 1 ' ' ' ' ( ' ' 

36) Libf. t\ c 8. T. II, p.Ui. ed. Haveta-amp: ±- dieselbe Steffi 
ist auch angeführt von'Euttjbiüs (Hist; Etfcles; Ulli. c. io.~ i 
und die Worte deaselbendiind folgende: 6v tttpiäbes ovp. 
irtil ßjßli+v xap* $uiv dfviif&vtov «au ^aje^ivoavs 
bvp, bk yiSva npos rois hnost ßiß\i^ top irdvTO$ t 
ipovra ypovov njv cxvaypacpijv, 7a biJißl&s.S&ia ?t«t,ti?, 
Greypdva. Jiai tovtgüv vint JK? i&y&M&äfifps, a 

' »r ' ' t ***** Ist ±' 1 ' 

roc.9 7e bofiovs xepiijcth nai r>;w rys aySpcaizofovias ?ra- 
pabosiv, pijpi Trfs clvtov T£\ev7ijf ovros o jepovos ano- 
'Keirrsi 7pi<5?i\i<*vo\iyovi7&v. Jxö bljrfs Mtoisiuss 7t- 
iev7tfS fiijcpt 7rfs Ap7a£.ip£o K v, 70vjiitä ^fy&rjv, IIcps&v' 
ßaGi\e<t>ys, 61 jiB7a MgovStjv, icpo<j>ri7äi'7& kctr } dv70vf 
wpay:5iv7a Gvviypartyav iv rpioi Kai dina- ßiß\ioi>. A\ bt 
"koinai 7B<s<5apes "Tjivovs iis top Sföv, nai 7ois ccvSp^", 
xon ^TnoSynas tov ßiov, xmptxavGi. l. t>> »°3. ed. 
.Readinfcv ; 4 . ; , , ( i; . <j f . •,,;,,v A «i i. J t !{ 
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„blos zwey und zwanzig derselben, welche die Ge- 
schichte aller früheren Zeilen umfassen und mit 
„Recht als göttliche betrachtet Werden. Fünf der- 
„selben haben Moses zum Verfasser; sie enthalten 
„sowohl Gesetze, als die Erzählung von der Schö- 
, ^pfung des Menschen bis auf die Zeit, wo Moses 
„starb. Dieser Zeitraum umfafst beynahe drey- 
tausend Jahre. Von Moses Tode bis zum Tod des 
,;Artaxerxes. "welcher nach Xerxes König in Persien 
„wär, zeichneten die Propheten, welche auf Moses 
„folgten, das auf, was in ihren Tagen gethan wor- 
den war. Die übrigen vier Bücher enthalten Lob- 
„gesänge auf Gott, und Anweisungen für das Ver- 
halten des Menschen." — Wenn man nun die Stelle 
des Joseph us mit dem Prologus gäleatus des Hiero- 
nymus vergleicht: so wird man finden, 1) dafs sie in 
der Annahme dreyer Classen; 2) in der Erhöhung 
der ganzen Anzahl dieser Bücher bis auf zwey und 
z\yajizig; 5) in der Beschreibung der Bücher der er- 
stell C lasse* dafs sie auf fünf Bücher sich erstrecke; 
4) in der Darstellung dieser Bücher, die zu der zwey- 
teu und dritten Clause gehören, so dafs sie zusammen 
auf die Zahl sUbenzehn stiegen, übereinstimmen. Allein 
sie weichen von einander ab in Rücksicht der Ver- 
theilung dieser siebzehn Bücher. Durch Vergleichüng 
dieser beyden- Nachrichten werden wir gleichwohl 
die Bücher leicht bestimmen können, welche den 
Canon des Joseph us ausmachten. In die dritte Classe 
setzt er blos vier Bücher, welche, nach der Besch rei- 
bung derselben offenbar gewesen zu seyn scheinen: 
Die Psalmen, die Sprüchwörter, der Prediger J (oder 
Ecclesiastes) jund das. hohe Lied Saloiuopis. Diese 
vier Bücher werden auch von dem Hieronymus in 
die dritte Classe gesetzt; allein dann hat er fünf an- 
dere Bücher in der dritten Classe, nämlich das Buch 
Hiob, den Propheten Daniel, die Chroniken, das Buch 
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Esdras und Esther, Diese fünf Bücher müssen folg- 
lich in der zweyten Classe des Josephus sich befun- 
den haben, denn er stimmt mit Hieronymus in der 
Summe und eben so auch in Rücksicht der ersten 
Classe üherein* Wenn wir nun diese fünf Bücher 
zu den Büchern, welche . sich in des Hieronymus* 
zweyter Classe befinden, hinzufügen: so wird sich er- 
geben, dafs die zweyte Classe des Josephus die Bü- 
cher des Josua, der Richter mit dem Buch Ruth, 
das Buch Samuel, die Bücher der Könige, der Chro- 
nika, Esdras, Esther, Hiob, Esaias, Jeremias nebst 
den Klageliedern, Ezechiel, Daniel und das Buch der 
zwölf kleinen Propheten enthalten h iben mufs. Auf 
diese Art haben wir gerade dreyzehn Bücher, wel- 
ches, nach der ausdrücklichen Versicherung des Jose- 
phus die Apzahl der zweyten Classe war* Die Bü- 
cher also, welche die hebräische Bibel des Josephus 
ausmachten, waren eben die Bücher, welche die 
hebräische Bibel des Hieronymus bildeten, das heifst, 
diejenigen Bücher, aus welchen noch bis auf den 
heutigen Tag die hebräische Bibel besteht. 

Es ist bemerkens wertb, dafs Josephus die Zeit, 
Wo der hebräische Canon geschlossen wurde, oder 
den Zeitraum, nach welchem keine Bücher mehr in. 
denselben aufgenommen wurden, bestimmt, nämlich 
die Regierung des Artaxerxes, des Xerxes Nach- 
folger oder des Artaxerxes, mit der langen Hand. 
Denn eben während dieser Regierung wurde das 
Buch Esther geschrieben ; da hingegen das allerälte- 
ste unter den apokryphischen Büchern lange nach 
dieser Zeit geschrieben worden seyn mufs. Wirk- 
lich fährt Josephus selbst, in Rücksicht eben dieser 
Bücher, mit welchen er nicht unbekannt war, un- 
mittelbar nach der oben angeführten Stelle, also fort: 
„Von der Zeit des Artaxerxes an bis auf die gegen- 
wärtige sind alle Dinge aufgezeichnet worden, allein 
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„man hat diese Schriften nicht für eben so glaub- 
„würdig gehalten, als die, welche denselben vorher- 
„giengen, weil nicht die genaue Folge der Propheten 
„aufeinander dabey statt fand.*' 37 ) Wir lernen folg- 
lich aus diesem Zeugnisse' des Josephus, dafs riicht 
allein die hebräischen Schriften, zur Zeit Jesa und 
der Apostel aus denselben Büchern bestanden, wor- 
aus sie noch jetzt bestehen, sondern auch, dafs alle 
. spateren Schriften, ausser denen, die unsere Apokry- 
phen bilden, ausgeschlossen wurden, weil die Verfas- 
ser derselben den prophetischen Geist nicht hat- 
ten, oder der göttlichen Eingebung sich nicht er- 
freuten. 

Ueberhaupt also kann man schliefen, dafs der 
Canon des alten Testaments, welcher von der engli- 
schen Kirche angenommen worden ist, der Canon 
ist, welchen unser Heiland bestätigte. Hingegen der 
Canon, welchen die römische Kirche annahm, war 
weder von Jesu, noch von den Aposteln genehmiget. 
X)ie römisch- Katholischen nennen denselben auch in 
der Tbat einen Canon, den sie der Tradition der 
Apostel verdankten* Allein diefs ist ein Canon, der 
aeit seinem Anfang au, auf einem täuschenden Mifs- 
verständnisse beruhete. Weil die griechische Bibel 
nämlich mit ihren zahlreichen Zusätzen, aus Unkun- 
de der hebräischen Sprache, als ein Original be- 
trachtet wurde: so nahm man canouische und apo- 
kryphische Schriften ohne Unterschied an, und end- 
lich wurden sie von dem Concil zu Trient bekräfti- 
get, als Schriften, welche verdienten pari pietatis ai- 
fectu ac reverentia aufgenommen zu werden. Siehe die 

/ 

37) Axd bk j4pra£ip£ov jidjcpi toü JiaS' j/juas jcpovov, 
yiypafCTai fitv tria6ra* xi&rews bs 61 -tl ojioias yäiooTai 
rois npo <Jvr5>v, Öia 70 w) yti-tsSai rijv izpofytjT&v 
fripißij öiaöopjv.. 
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gelehrte und scharfsinnige Critik meines hochge- 
schätzten Colleges Herrn Dr. Francke's theo). Ency- 
klopädie, Altona 1819. S. 96. etc. 



Sechstes Kapitel. 



Bemerkungen über den Einflute, welchen diese Verschiedenheit bej- 
der Kirchen in Rücksicht des Canons der Schrift auf ihre 
Glaubenslehre haben mufste. — Einflufs der Tradition auf 
den Sinn der Schrift, wenn man jene als Norm auf die Er» 
klÜrung der letzteren anwendet. — Der Sinn der heiligen 1 
Schritt wird ferner entstellt, (affected), durch die lateini- 
sche Uebersetzung (die Vulgata), welcher die römische Kir- 
che in Streitigkeiten über Glaubenssachen allein Entschei- 
dungskraft zugesteht. — Angabe der unterscheidenden 
Glaubenslehren der römischen Kirche nach dem aufgestell- 
ten Glaubensbekenntnifs der römischen Kirche. 

r * 

1 

Aus dem vorhergehenden Capitel erhellet, dafo die 
römische Kirche in den Canon des alten Testaments 
die Bücher Judith, Tobias, der Weisheit, das Buch 
Jesus Sirach, nebst dem ersten und zweyten Bucl* 
der Marcahäer aufgenommen hat, wie auch, ausser 
diesen, das Buch Barucb, als einen Anhang zu dem 
Propheten Jeremias und verschiedene Zusätze zu den 
Büchern Esther uud Daniel. Diese Bücher, so wie 
diese Stücke von Buchern, wurden durch eiuen Aus- 
spruch des Concils zu Trient für heilig und canonisch, 
und an Ansehen vor den übrigen Buchern des alten 
Testaments vollkommen gleich erklärt. 

Seitdem nun die römische Kirche eine so reiche 
Zugabe zu dem geschricbenen-Wort, ausser d?ra Gan- 
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een des ungeschriebenen Wortes, zur Begründung von 
Glaubenslehren angenommen hat, l ) während c|ie eng- 
lische Kirche das ungeschriebene Wort überhaupt ver- 
wirft, und die Apocryplia nicht gebraucht, eine Glau- 
benslehre dadurch vestzüsetzen : 2 ) so darf es nicht be- 
fremden, dafs die Glaubenslehren der römischen Kir- 
che so sehr verschieden sind. In dem zweyten und 
dritten Capitel, welche von der heiligen Schrift und 
der Tradition handelten, erforschten wir die Ursachen 
dieser religiösen Wirkungen, uud zeigten den Einflufs 
der Tradition auf die Lehren der römischen Kirche 
durch eine Angabe 1 vieler Beyspiele, dafs der Unter- 
schied beyder Kirchen in Rücksicht des Canons eben- 
falls einen vergrösser nden Einflufs auf ihre besonde- 
ren Glaubenslehren gehabt haben müsse, kann schwer- 
lich bezweifelt werden. Wenn sechs ganze Bücher, 
und ausserdem noch Theile anderer Bücher, als eine 
Quelle (authority) für Glaubenslehren von einer Kir- 
che angenommen sind» allein eine solche Autorität - 
derselben von einer andern Kirche nicht anerkannt 
wird: so ist es schwerlich möglich, dafs eine solche 
Ursache der Verschiedenheit statt finden sollte, ohne 
eine derselben gemäße Wirkung hervorzubringen. 
Allein obgleich das Concil zu Trient durch Unter- 
scheidung der Traditionen von der heiligen Schrift 
uns in den Stand gesetzt hat, die Lehren zu beur- 
theilen, welche ihre Hauptstütze in der ersteren er- 
halten, so hat es uns doch nicht in den Stand gesetzt, 
die Unterstützung, welche die apokryphischen Schrif- 
ten des alten Testaments gewähren, von der Hülfe* 
welche die canonischen Schriften leisten, zu unter- 
. scheiden. 

i) In confirmaadis Dogmatibus, wie es das Concil zu Trient 
ausdrückt, siehe das angeführte Decret im aten Capitel, An- 
merkung 12. 

a) Sieht den sechsten Artikel. 
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I 

scheiden. Denn, wenn man sich gleich in den De- 
ersten des Concils zu Trient in der Einleitung so- 
wohl auf die heilige Schrift, als die Tradition beru* 
fet, so ist diese Berufung doch in so allgemeinen Am* 
drücken abgefafst, dafs die Frage unentschieden bleibt» 
oh es dabev auf die canonischen oder apohryphischen 
Theile der Schrift ankomme. 

Wir haben daher auch keine andern Mittel zu 
. entscheiden, ob ihre Berufungen auf die heilige 
Schrift, die apokryphischen Bücher betreffen, oder 
nicht, als die, dafs wir die bedeutendsten Schriftstel- 
ler dieser Kirche, welche einen besondern Einfluß 
hatten, während das Concil selbst blos im Allgemein 
nen einwirkte, befragen. Es würde aber zu lästig, 
und in der That nicht noth wendig seyn, jedes Bey- 
spiel dieser Art, das man bey katholischen Schrift- 
stellern finden könnte, aufzusuchen; und daher soll 
unser Bemühen sich blos darauf beschränken, ein 
oder zwey Beyspiele aus den Werken Bellarmin's an- 
zuführen. 

Aus dem, zweyten Capitel, wie wir gesehen ha- 
ben, erhellet, dafs das Concil zu Trient öffentlich 
erklärte, die Lehre vom Fegefeuer sowohl aus der 
heiligen Schrift, als aus der alten Tradition der Kir- 
chenväter abzuleiten 3 ) Nun hat Bellarmin eine be- 
sondere Abhandlung über das Fegefeuer geliefert, 
welche sich in dem zweyten Theil seiner Polemik 
über den christlichen Glauben befindet. 4 ) In diesem 
Tractat nun fuhrt er Beweise für diese JLehre aus 
dern * vierten Capitel des Buchs Tobias an; das zweyte, 
vierzehnte und achtzehnte Capitel cles Jesus Sil ach, 



5) Ex sacrit Uteri* et antioua Patrum traditione. S. Cap. a. die 
Anmerkung a>. 

4) De cootroversiis christianae fidei adversus sui tempori« hae- 
reticos, columna 699 — 822. cd. ingolst. 1601. Fol. 

9 
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ttnd das zwölfte Capitel des zweyten Buchs der Mac* 
oabäer 5 ) — Auf die Untersuchung von dem Fege- 
feuer, folgen drey andere Abhandlungen, wovon die 
erste die Seligkeit und Heiligsprechung der Heiligen; 
die zweyte die Reliquien und Bilder der Heiligen; 
die dritte die Anbetung der Bilder und der Heiligen 
betrifft.". 5 ) Und hier beruft sich Bellarmin wieder«? 
um auf das Ansehen derselben drey Bücher, des To- 
bias, Sirachs und des zweyien Buchs der Macca- 
bäer. 7 ) Diese wenigen Beyspiele sind hinreichend, 
den Nutzen der apokryphisclien Bucher für die ka- 
tholische Kirche zu beweisen; denu wir sehen hier- 
aus, dafs diese Bücher Stellen liefern, die Lehren zu 
erweisen, wofür es vorzüglich an Beweisgründen aua 
der heiligen . Schrift mangelt. 8 ) 



' 5) S. Columna 703. 707. 775. 1. 1. Conc. Trid. Sess. 25. 

6) De beatitudine et canonizatione Sanctorum; col. 824 — 921» 
De relrmitis et imaginibus Sanctorum, co!. 1028. De cultu 
imaginum, et de cultu Sanctorum, col. io3o — 1127. 

Siehe z. B. col. 84 1. wo das eilfte Capitel des Siraclis ange- 
* führt; col. 891, wo Bellaraim auf das zwölfte Capitel To- 
bias verweiset; und col. 8g5, wo, das 1 6. Capitel des zwey-» 
tcn: Buchs der Maceabäer angegeben ist ; u. s. w. 

- 8) Das Buch der Weisheit ist von Bellarmin angeführt, um das 
Mönch sieben, und den Cölibat der Geistlichen zu beweisen* 
Siehe die Abhandlung: De Clericis libr.I. c. 21. und die Ab-» 
handlung: üe Monachis, üb. II. c.g.3i. Und indem vierte« 
Capitel des ersten Buchs der Maccaba'er, so wie in dem letz- 
ten Capitel des Buchs Judith, hat Bellarmin Stellen ge- 
funden, welche den Supremat des Papstes erhärten solleu. 

Siehe s. Abhandlung: De Romano Pontifiee libr. IV. c. 17. 

1 Allein ich erwähne dieser Beispiele blos in einer Anmer- 
kung, weil sie sich nicht auf die Glaubenslehren beziehen. 

Eine andere Bemerkung, welche ebenfalls gemacht werden 
kann, in einer Anmerkung, betrifft die Anwendung der Apo- 
kryphen, wiefern sie Gewinn für den Inhalt und die Sachen 
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Auch hat die Vermehrung der heiligen Schrift, 
vermittelst der apokryphischen Schriften, nicht blos 
die neue, zufällige Ursache einer Verschiedenheit in 
den Glaubenslehren zur Folge. Im Gegentheil« da 
die Tradition den doppellen Z weck hat, theils neue 
Glaubenslehren v zu liefern, welche in der heiligen 
Schrift nicht enthalten sind, theils diejenigen, welche 
entweder wirklich darinnen sich befinden, oder die 
man für darin befindlich hält» zu erläutern; so muft 
die Anweudung dieser mündlichen Forlpflanzung m 
Absicht ihrer hermenevtischen Tauglichkeit, (inter*» 
pretative capacitj), auch einen wesentlichen Einflufs 
auf die Glaubenslehren selbst haben. Denn, wenn 
die Tradition als eine Norm der Auslegung der hei- 
ligen Schrift angewendet wirdr so sind die Wirkön- 

■i 

gewährt. Allein daiyi mufs man diese Bücher in der grie- 
chischen Sprache, nicht etwa in der lateinischen Vulgata lei- 
sen. Da sie nun in derselben hebräisch - griechischen Schrpibr 
art abgefafst sind, welche im neuen Testament herrscht: so 
können die in den erstem gebrauchten Ausdrücke, oft mit 
Nutzen zur Erläuterung entsprechender Ausdrücke in derh 
letzteren mit Nutzen angewendet werden Und es siiid ver- 
schiedene Schriften, um diese Anwendung in das Licht zü 
setzen und darzuthun, geliefert worden. S unter uns Deut- 
schen, Hrn. Dr. Kuinoels observationes ad N. T. ex librls 
apoeryphis V.T. Lips. I7g4. Millies de usu libror. V. T. 
apoeryphorum in N. T. interpretatione, Halle i8o3. Beck- 
haus Bemerkungen über den Gebrauch der apokryphischen 
Bücher des A.T. zur Erläuterung der neutestament. Schrerb- 
art. Leipz. 1808. Dr. Bretschneider in der systematischen 
Darstellung der Dogmatik und Moral der Apokryphen des 
A.T. i8o5., so wie in seiner Ausgabe des Sirachs: Uber. 
Jesu Sirac. perpetua annot. illustratus 2806. Auch gehören 
die trefflichen Beyträge Schleusners und Kreysi^s zu Biels 
Thesaurus hieher. Doch — hierüber mehr zu sagen, würde 
ausser dem Plan unserer gegenwärtigen Untersuchung Hegen. 
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gen derselben weit von denen einer andern Regel ver- 
schieden. Wenn wir nämlich die hebräische Bibel oder 
das griechische Testament, nach den grammatischen 
und critischen Grundsätzen erklären, welche bey allen 
Werken des Alterthums angewandt werden: so be- 
frachten wir die Worte des Grundtextes als Zeichen 
für den Leser von dem, was der Schriftsteller dach- 
te; und das Verfahren der Auslegung hat nichts an- 
ders zum Zweck, als aus den Worten den Sinn her- 
auszuziehen, welchen der Verfasser selbst» bey dem 
Gebrauch derselben, beabsichtigte. Diefs ist die buch- 
stäbliche Auslegung, sie ist nämlich eine Hervorhe- 
bung des Sinnes, welchen die Worte wirklich enthal- 
ten. Dagegen, wenn ein Katholik die Tradition an- 
wendet, und wendet sie auf die Auslegung der latei- 
nischen Vulgata (welche das Concil zu Trient für au- 
thentisch erklärt hat), an; so hat das Verhältnis des 
Grundtextes zu der Norm der Auslegung nicht die 
mindeste Aehnlichkeit mit dem erstereu Fall. Denn 
Wenn Lehren, welche entweder in dem geschriebe- 
nen Worte enthalten sind, oder darin sich, wie man 
glaubt, befinden sollen, durch Hülfe des ungeschrie- 
benen Wortes erklärt werden 5 so setzt man von die- 
ser Ijform der Auslegung voraus, dafs sie in eben dem 
Ma£se göttlichen Ursprungs sey, wie der Text selbst. 
Denn die Tradition, als eine Glaubensnorm, besieht 
■aus- den Traditionen, welche die göttlichen und apo- 
stolischen genennt werden. Dafs aber diese Traditio- 
nen blos nach der Meinung der römisch-katholischen 
Kirche göttlich und apostolisch sind, ist eine That- 
sache, die oben in dem vierten Capitel hinreichend 
erwiesen worden ist. Allein, wenn man sogar glaubt, 
dafs es dergleichen Traditionen wirklich giebt: so 
mufs die davon entstehende Wirkung, welche sie auf 
ihre Glaubenslehren hat, dieselbe sey 11, als wenn 
göttliche und apostolische Traditionen in der That 
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aoch vorhanden wären. Sobald nun jemand «ich selbst 
uberzeugen kann, dafc wirklich so etwas, als ein un- 
geschriebenes Wort Gottes ist, jetzt in der That vor- 
handen sey, und sobald er sich ferner in einem be- 
sonderen, gegebenen Fall überzeugen kann, dafs die- 
ses ungeschriebene Wort eine vollkommene Offen- 
barung einer Glaubenslehre enthält, welche das ge- 
schriebene Wort nur unvollkommen 10 ) offenbaret hat» 
so wird die erstere eine Norm für die Auslegung der 
letzteren, welche dieselbe Wirkung hat, als wenn die 
Lehre vollkommen in der Schrift allein offenbaret 
worden wäre. Daher behauptet der Cardinal Hosius, 
und zwar mit vollkommener Consequenz (very con- 
sistently), dafs „wenn Jemand der Auslegung der 
^römisch- katholischen Kirche folge, wenn er auch 
„weder wisse, noch verstehe, ob und wie dieselbe mit 
„den Worten der heiligen Schrift übereinstimme, er 
„doch untrüglich Gottes Wort selbst besitze.** 1 *) 

♦ 

Endlich kann noch unter die Ursachen, welch« 
die beyden Kirchen in Glaubenssachen unterscheiden» 
die ausschliefsende Anerkennung der lateinischen Vul- 
gata, gerechnet werden, von Seiten der römisch- 

■ «• * -. 
. | 

10) Dafs die Tradition, als eine Offenbarung, für di© Kirche' 
von so starker Gültigkeit» als die Schrift selbst betrachtet 
wird, sieht man aus dem, was der Cardinal Bellarmin in 
seiner Abhandlung: De verbo Dei libr. IV, c. 12. sagt: Tota- 
lis regula fidei est t erb um Bei, sive Revelatio Dei ecclesiae 
facta, «uae dividitur in duas regnlas partiales, Scripturam 
et Traditionem. 

* 

11) Si quis habet interpxetatioaem romanae ecclesiae etiamsi nec 
seit, nec intelligit, an et quomodo cum scripturae verhis 
conveniat, i* tarnen habet ipsuumum verbum Dei, S. Ger- 
faardi: Loci the,ologici, Tom.I. §..i5. p. 44, (ed. Cotta) 
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katholischen Kirche bey öffentlichen Vorlesungen, 
„Disputationen, Predigten und Erklärungen.* 4 xx ) 

Allein das ist der Ruhm der Protestanten, dafs 
sie bey der Auslegung der heiligen Schrift die Frey- 
heit genießen, sich auf die inspirirten Urschriften 
zu beruf n, worin eben der grosse Unterschied zwi- 
schen der englischen und römisch-katholischen Kir- 
che in Rücksicht des Gebrauchs der heiligen Schrift 
gegründet ist., Das Lesen der heiligen Schrift, in ei- 
ner öffentlich autorisirten Uebersetzung ist selbst den 
Läyen nicht durch ein dem Tridentinischen Con- 
cil ähnliches Decret, oder Canon verboten. Und s«-lhst 
die Hindernisse, welche von andern Seiten dem Le- 
sen der Schrift entgegengesetzt worden sind, (alsz. B # 
das Nachsuchen einer zu diesem Zweck zu ertheileu- 
den, besoudern ErlaubnifsJ sind nach und nach ver- 
mindert, wo nicht völlig beseitiget worden, wie man 
diefs itzt an der Vertheilung der Bibeln selbst unter 
die Katholiken, seh^n kann. *) Es ist wahr, dafs die 
Katholiken den Gebrauch einer protestantischen Ue^ 
bersetzuug, inshesondere des allen Teslaments, von 
welchem die römische Kirche einen verschiedenen 
Canon hat, nicht gestatten. Allein so wie die engli- 
sche Kirche nicht mit Consequenz die Vertheilung 

12) In dem zweyten Decret, das in der rierten Sitzung des Con- 
cils zu Trient abgefafst wurde unter der Aufschrift: Deere» 
tum de editione et usu sacrorum Iibrorum, beschliefst dieses 
Concil und erklart: (statuit et declarat), ut haec ipsa vetus 
et vulgata editio, (juae longo tot saeculorum usu in ipsa 
ecclesia probata est, in publiris lectionibiu, dispurationibus, 
praedirationibus et expositionibus pro authentica habeatur, 
et ut nemo itläm rejicere tjuovis jrräetexta audeat, velprae- 
sumat. p XXX, 

*) Die neuesten Verfügungen gegen die Vertheilung zeugen lei- 
der vom Gegentheil. S. £ ey i a g e IV, 
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«kr Dooayer Bibel, selbst wenn man sie ohne An- 
merkungen und Erklärungen vertheilte, empfehlen 
kann: so kann auch die römisch -katholische Kirche 
nicht mit Consequenz zur Vertheilung unserer atithtti 
mitten Uebersetznng ermuntert werden*, wenn auch 
Wos der Text vertheilt würde. Wenn - es : den rö^ 
misch- katholischen Christen in diesem Lände' erlaufit 
ist, die heilige Schrift in einer englischen Ueber- 
setzung zu lesen, in einer solchen, die ihre eigne 
Kirche gut findet : so kann man nicht sagen, dafs der 
Unterschied zwischen den Protestanten und Katholr- 
ken dieses Landes in der Annahmt einer autori Birten. 
UeberseUung von der einen Seite »rttd'in der Nicht- 
annahme einer autorisirten Version von der andern, 
bestehe. Daher betrifft in Rücksicht «tes Gebrauchs 
der heiligen Schrift der grosse Unterschied zwischen 
bejden Kirchen, die iuspirirten Urschriften. Wenn 
nämlich die ig misch- katholische Kirche eine Lehre, 
durch ihre autorisirte Uebersetzung, die lateinische 
Vulgata beweisen kann: so ist keine Berufung weder 
auf die hebräische Sprache des alten, noch die grie- 
chische des neuen Testaments erlaubt. Gestattet Nie* 
manden (sagt das Concil zu Trient), sich anzumaßen, 
die Entscheidung der lateinischen Vulgata) unter einem 
Vorwäud, er* sey -welcher er wolle, zu verwerfen. l3 ) 
Allein die englische Kirche erlaubt ihren Religions- 
lehrejn bey den Erklärungen der Schrift von einer 
Uebersetzung auf das Original sich 1 zu berufen. Un- 
ser sechster Artikel, welcher sich auf das bezieht, 
was in der vierten Sitzuug des Concils zx\ Trient war 
beschlossen worden, spricht von der heiligen Schrift 
in allgemeinen Ausdrücken; er bürdet kejqe. Einschrän- 
kung auf, und gestattet daher eben, durch, dieses Still- 
schweigen eine Berufung auf den inapifirten Urtexf. 
t ■ r ■ 1 

i3) Man sehe den fetzten Theil der vorhergehenden Anmerkung. 
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Wi ritlich mächt dieses Artikel genau den Vorzug he- 
merklich/ welchen unsere Reformatoren der hebräi- 
schen Bibel zuerkannt haben; aber unsere Reforma* 
toren verwarfen die apokryphischen Bücher des alten 
Testaments aus dem wichtigen Grunde, dafs sie nicht 
in der hebräischen Bibel enthalten wären. Und ob« 
gleich unsere gegenwärtige englische Uebersetzung 
„bestimmt ist, in den Kirchen vorgelesen zu wer- 
den:" so liegt darin doch nicht die Folgerung, dafr 
mit derselben eben der Charakter verknüpft sey, 
Welcher, in GemaTsheit des Concils zu Trient, mit 
der lateinischen Vuigata verbunden ist. 

Es war noth wendig, für diejenigen, welche hei- 
lige Schriften in den Grundsprachen nicht verstehen, 
«ine TJebersetzung zu veranstalten; und es würde in 
der That thOricht gewesen seyn, eine andre Bibel, als 
die englisch zum Vorlesen in den Kirchen <zu be- 
stimmen. Aber allenthalben, wo unsere Uebersetzung 
fehlerhaft ist, (und keine Uebersetzung kann frey von 
Fehlern seyn), da kann man sich jederzeit auf die 
Worte de« Originals berufen. Die Folge dieser Be- 
rufungen ist», in eben dieser Schrift schon in da* Licht 
gesetzt worden; I4 J und ich habe ein andere« Bey- 
spiel gegeben in meiner achtzehnten Vorlesung. lS ) 
Jedes dieser Bey spiele ist einer besondern Aufmerk- 
samkeit werth; denn das eine entstellt das Wesen der 
Tradition; das andere den Geist der Auslegung der 
heiligen Schrift. **) ' ' - i 

14) Siehe, was über die Ausdrücke xapaboGis und Traditio 
in dem vierten Capitel gesagt worden ist. 

15) Stehe S. 107— 10g. des dritten Theüs meiner Vorlesungen. 

16) Ob ich gleich die Anwendung der Berufung von einer au- 
torisirteni Uebersetzung auf die inspirirten Urschriften, als 
dasjenige bestimmt habe, was vorzüglich die englische Kir- 
che von der römisch • katholischen in Rücksicht des Ge- 



Digitized by Google 



— 137 — 

Da nun die englische und römisch-katholische 
Kirche von Grund aus in so verschiedenen Rück« 
dichten verschieden sind, und selbst in den Puncteit 
von einander abweichen, welche die Grundlagen des 
Glaubens sind: so dürfen wir uns nicht wundern, dafs 
der Lehrbegriff (the Creed) der letzteren wesentlich 
von der Glaubenslehre der ersteren verschieden ist« 

Ohne daher noch Bemerkungen über die Leh- 
ren selbst hinzuzufügen, können wir das gegenwär- 
tige Kapitel, mit der kurzen Angabe der Artikel 
schließen, welche beyde Kirchen von einander unter- 
scheiden, und zwar so, wie sie aufgestellt ist in der 
„ProfVssio catholicae fidei" nach den Grundsätzen des 
Tridentiqer Cpncils." Dieses Concil hat in der vier 
und zwanzigsten Sitzung beschlossen» dafs alle be-. 
pfründete Geistlichen bey Strafe des Verlustes ihrer 
Pfründe ein öffentliches tlekenntnifs ihres Glaubens 
ablegen sollten. 17 > Daher liefs der Papst Pius IV. 



brauchs der heiligen Schrift unterscheidet? so ist doch an 
bemerken, dafs diese Bemerkung nicht auf alle Protestanten 
anwendbar ist. Denn es giebt einige protestantische Aus- 
leger, für welche eine autorisirte Uebersetzung dasselbe hohe 
Ansehen, welches die römisch-katholische Kirche ihrer 
Öffentlich anerkannten Uebersetzung zuschreibt, sowohl 
Äa£, als haben mufs. Auch ist diefs nient die einzige 
Aehnlichkeitj denn beyde Parteyen machen darauf An- 
-spruch, dafs sie unter dem Beistand des heiligen Geistes 
die Schrift auslegten« Allein nach den Grundsätzen und 
Lehren der englischen Kirche rühmen wir uns dabey nicht 
eines übernatürlichen Beystandes; wir begnügen uns viel- 
mehr damit, die inspirirten Urschriften durch Hülfe der 
Vernunft und der Gelehrsamkeit auszulegen. 
17) Provisi etiam de beneficiis quibuscunque, curam animarum 
habentibus, teneantur a die adeptae possessionis, ad minus 
^ntra duos menses, in manibus ipsius episcopi, vel, «o im- 

pedito, coram generali ejus Vicario, seu Officiali orthodox a* 

« 

v 
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unter dessen Pontifieat das Decret war abgefaßt wor- 
den, ein Glaubensbekenntnifs bekannt machen, in 
Uebereiiistimmung mit den Lehren, welche das Con- 
eii zu Trieat festgesetzt hatte, mit folgender Auf- 
schrift: Professio fidei catholicae secundum Conci- 
lium Tridentinum ex bullä Pii PapaelV. Folglich ist 
diefs d]e> öffentlich bekräftigte Professio fidei, welche 
alle h ep fr und ete Geistlichen der römisch-katholischen 
Kirche zu utitersch reiben Verbunden Bind, nicht aU 
lein zufolge- der Bulle Pius IV. sondern auch eines 
Decrets des Concils zuTrient. In der Thal sind die 
Worte dieses Decretes in der Bulle selbst angeführt. l8 ) 
Diese Professio fidei beginnt mit dem apostolischen 
Glauben; auf welchen dann diese zwölf Artikel fol- 
gen. *') • 

1) „Tch erkenne mit festester Gewifsheit und neh- 
„me die Traditionen der Apostel und der Kirche, 20 ) 

suae fidei publicum facere professionem, et in Romanae ec- 
clesiae obedientia se permansuros spondeant ac jurenL 
Provisi autem de canonicatibus et diguitatibus in ecclesiis 
cathedralibus non solum cöram episcopo, seu ejus OiHciali, 
sed etiam in capitulo idem facere tencantur. Alioquirt 
präedicti omnes provisi, ut siipra, fruetas non faciant suos, 
nec Ulis possessio suffragetur. P. CXC. 

18) Cum itaque juxta Concilii Tridentini dispositionem omnes 
quos deineeps, etc. . . . publicam Orthodoxae fidei pro- 
fessiönem facere, seque in romanae ecclesiae obedientia per* 
mänsuros spondere et jurare teneantur, Nos volentes etc. 

19) Diese Tridentiuische Proiessio fidei, nebst der sie begleiten- 
den Bulle des Papstes, kann man, ausser vielen andern Stel- 
len, in der sylloge Confessionum sehen, welche im i8o4. 
zu Oxford herausgegeben worden isr. \ 

ao) Obgleich Bellarmin und der Verfasser der Untersuchung: De 
ecclesia Christi, von drey Arten der Tradition sprechen, 
nämlich von der göttlit-hen, apostolischen und kirchli- 
chen : so haben wir doch schon gesehen, dafs der Aus- 
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v so wie alle andere hergebrachten Gewohnheiten und 
„Verfugungen der Kirche an»" ai ) 

2) ?J cn glaube auch an die heiligen Schriften, 
„in dem Sinne, welchen die heilige Mutter, die Kir- 
che, der es zukommt, über den wahren Sinn, und 
„die Auslegung der heiligen Schrillen zu entschei- 
den, vest gehalten hat, und noch vest half; auch will' 
„ich sie nicht annehmen und auf eine andere Weise 
„auslegen, als nach der allgemeinen Uebereinstim- 
„mung (unauimous consent) der Kirchenväter. 

5) „Ich bekenne ebenfalls, dafs es wahrhaftig 
„und eigeutlich sieben Sacramente des neuen Gese- 
„tz-*s giebt, die unser Herr Jesus Christus eingesetzt 
„hat, und die zur Seligkeit des Menschen, noth wen«* 



druck „apostolisch" oft gebranrht wird als ein Gattungs- 
begriff, so dafs er auch die göttlichen in sich enthält. Von 
den sogenannten kirchlichen Fortpflanzungen soll ausführ- 
licher in dem folgenden Capitel geredet werden. 

ai) Das lateinische Original dieses Glaubens^ wovon im Texte 
eine Ucbersetzung geliefert worden ist, lautet wörtlich also: 

„ApostoÜcas et ecclesiasticas traditiones, reiitftfasque ejus- * 
dem ecclesiae obaervationes et constitutiones nrmfssiiiie ad- 
mitto et amplector. "° ' ' ' 

Item sacram scripturam juxtä eum senstim, quem tenuit 
et tenet sänefa mater ecclesia, cujus ' est judicare de vero 
sensu et interpretatione sacrarum scriptnrarum admitfö, nec 
eam Tifiqüam, nisi juxta itnähimem consensum patrum acci- 
piam et rnterpretabor. 1 ^ 

Profiteör quoque septem esse yere et proptie sacramenta 
novae legis, a Jesu Christo, Domino nostro instituta, atque 
ad salutem humani generis, licet nort omhia shigtftis neces- 
safia, scilicet Baptismum,' Confirmationem, " tuetiaristiam, 
Poenitehtiam, extremam tJnctiohem, Ordinem et Matrimo- 
nium, illaque gratiam conferre, et ex his ßaptismum, Con- 
firmationem et Ordinem, sme sacrilegio reite'rari rton posse. 



> 
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„dig sind, obgleich nicht alle fiir einen jeden; näm- 
lich die Taufe,; die Firmung; das Abendmahl; die 
„Buße; die letzte Oelung; die Priesterweihe und die 
„Ehe; und dafs sie Gnade ertheilen; und dafs von 
„diesen Sacramenten die Taufe, die Firmung und 
„die Priesterweihe nicht, ohne dafs man sich eines 
„Kirchenraubs schuldig mache, wiederholt werden 
„können. Ich nehme auch an und glaube an alle die 
„angenommenen und bestätigten Gebräuche der ka- 
tholischen Kirche, bey der feyerlichen Verwaltung 
„aller der obengenannten Sacramente. 

■ 

" 4) „Ich ergreife und nehme an alle Dinge und 
„jede Sache, welche das Concil zu Trient genauer 

■ i i ii i 

Receptos quoque et approbatos ecclesiae catholicae ntua 
in supradictorum omnium sacramentorum solemui admiui- 
stratione recipio et admitto. 

Omnia et singula, quae de peccato originali, et de justi- 
ficatione in sacrosancta Tridentina Synodo definita et decla« 
rata fuerunt, amplector et recipio. 

Profi teor pariter in Missa offerri Deo verum, proprium, 
et propitiatorium sacrificium, pro vivis, et defunctis, atquo 
in sanctissimo eucharistiae sacr amento esse, yere, realiter et 
substantiier, corpus et sanguinem, una cum anima et di- 
yinitate Domiuj nostri Jesu Christi, fierique converaionem 
totius substantiae panis in corpus, et totius subslantiae yini 
in sanguinem, quam conversionem catholica ecclesia Trans- 
substentiationem appellat. 

Fateor etiam sub altera tan tum specie, totum atqae inte- 
grum Christum, verumque sacramentum surai« 

Cons tanter teneo, purgatorium esse, animasquejbi deten« 
tas fidelium suffragiis jurari. . . 

Similiter et sanctoa, una cum Christo regnantps, vene- 
randos atque invocandos esse, eosque orationes Deo pro 
nobis offerre, atque eorum reliquias esse venerandas. 

Firmissime assero, imagines Christi, ac Dejparae, semper 
yirginis, nec non aliorum Sanctorum habendas ,et rctraendas 
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„bestimmt und erklärt hat in Betreff der Erbsünde 
„unrj der Rechtfertigung. 

5) „Ferner bekenne ich, dafs in der Messe Gott 
.,ein wahres, eigentümliches und versöhnendes Opfer 
„dargebracht wird, sowohl für die Lebendigen als 
„die Todten; und dafs in dem heiligsten Sacrament 
„des Abendmahls wirklich, wahrhaftig und we- 
sentlich (substantially) der Leib und das Blut, zu- 
gleich mit der Seele und der Gottheit unsers Herrn 
.,Jesu Christi vorhanden sind; und dafs eine Ver- 
handlung erfolgt der ganzen Substanz des ßrodes in 
,seinen Leib und der ganzen Substanz des Weines 
„in sein Blut; welche Verwandlung von der katholi- 
schen Kirche die Transsubstantiation genannt wird. 

esse, atque eis debitum bonorum ac vener ationem imper- 
tiendam. 

Indulgentiarum etiam potestatera a Christo in ecclesia 
relictarq fuisse, illarumque usum christiano populo maximt 
«al Uta rem esse, aflirnio. 

Saa* tarn caüiolicam et apostblicam Romanam Ecclesiam, 
omni um eccleaiarum matreni et magistram agnosco, roraano- 
que Ponrifici, B. Petri, apostolorum prineipis successori, ac 
Jesu Christi Vicario, reram obedientiam spondeo ac juro. 

Caetera item omnia a sacri9 Canonibus et oecumenicis 
Com i Iiis, ac praeeipue a sarrosaneta Tridentina Synodo tra- 
dita, (U finita et declarata, indabitanter reeipio atque profi- 
teor, simulque contraria omnia, atque haereses quascunque 
ab ecclesin damnatas, rejectas et auathematiaatas, ego parit 
ter damnö, rejicio et anathematizo. 

Hanc veram catholicam fidem, extra quam nemo salvus 
esse potest, quam in praesenti sponte profiteor, et veraciter 
teneo, eandem integram et inviolatam, usque ad extrem um 
ritae spiritura, coostantissime (Deo adjuvante) retinere et 
confiteri, atque a meis siibditis, vel illis, quorum cura ad 
me in munere meo spectabit, teneri, doceri et praedicari, 
quantum in me erit, curaturum, 

Ego idem N. sporideo, voveo ac juro: sie me Deus ad- 
juyet, et baec sanct&Dei evangeli**" 
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6) „Teil gestehe auch, dafs unter der einen Art 
„allein der ganze und vollständige Christus und das 
„wahre Sacrament empfangen und genossen wird. 

7) „Standhaft behaupte ich auch, dafs es ein Fe- 
gefeuer giebt, und dals die Seelen, welche darin sich 
„befinden, Erleichterung empfangen, durch die Für- 
bitten der Gläubigen. 

8) „Desgleichen bekenne ich, dafs die Heiligen, 
„welche zugleich mit Christus regieren, verehret und : 
„angebetet weiden müssen; und dafs sie Bitten für 
„uns Gott darbringen; und dafs die Reliquien der- 
selben verdienen angebetet zu werden» 

9) „Aufs festeste erkläre ich, dafs die Bilder 
„Christi, und der heiligen Jungfrau, der Mutter Got- 
tes, so wie auch der andern Heiligen erworben und 
„beybehalten zu werden verdienen; und dafs die ge- 
bührende Ehre und Anbetung denselben bewiesen 
„werde." 

10) „Ich versichere auch, dafs Christus die 
„Macht des Ablasses seiner Kirche habe hinterlassen; 
„und dafs der Gebrauch desselben höchst heilsam 
„für die ganze Christenheit sey. 

11) „Ich erkenne an, die heilige katholische und 
„apostolische Kirche zu Rom, dafs sie die Mutter 
„und Gebieterin aller Kirchen sey; und ich ver- 
spreche und schwöre treuen Gehorsam dem römi- 
schen Bischöfe, dem Nachfolger des Vornehmsten 
„der Apostel, des heiligen Petrus, und dem Stadthai- 
„ter Jesu Christi. 

12) „Ferner nehme ich an und bekenne, ohne 
„Zweifel, alle Dinge, welche beschlossen, bestimmt 
„und erklärt worden sind in den heiligen Canonen 
„und ökumenischen Cöncilien, inbesondere auf der hei- 
ligen Kircheuversammlung zu Trient; und zugleich 
„alles diesen Entgegengesetzte, alle Kelzereyen jeder 
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„Art, welche verdammet, verworfen und mit Bann 
„sind beleget worden, verdamme, verwerfe, verflu- 
che ich gleichfalls. 

„Diesen wahren, katholischen Glauben, ohne 
„welchen Niemand kann selig werden, welchen ich 
„gegenwartig bekenne und aufrichtig annehme» ver- 
spreche ich N. N. f gelobe und schwöre auf das un- 
erschütterlichste zu halten, und bekenne ihn (mit 
„Gottes Hülfe) ganz und unverletzt bis zu dem letz- 
ten Athemzug meines Lebens; und dafs ich will 
„Sorge tragen, so weit es in meinen Kräften steht, 
„dak derselbe gehalten, gelehrt und geprediget wer- 
„de Allen, die unter meiner Aufsicht stehen, oder 
„die wegen meines Amtes mit mir verbunden sind; 
„so wahr mir Gott heile, und diese heiligen Evange- 
lien Gottes. 



Siebentes Capitel, 



Von den Kirchenceremonien und der sogenannten kirchlichen Tra- 
dition. — Erklärung des vierundt'reyfsigsten englischen Ar- 
tikels; — Vertheidigung des Grundsatzes, nach welchem 
die englische Kirche in Rücksicht der kirchlichen Gebräu- 
che neliandelt hat; — Folgen aus der Verwechslung der 
Tradition der Kirchengebrüuche mit der Tradition der 
Glaubenslehren; — Schlufsbemerkungen ü her das Mi fs verste- 
hen der Ausdrücke, in Rücksicht der Tradition überhaupt. 

Unsere Untersuchungen über die Tradition haben 
sich bisher auf die Tradition, als Glaubensnorm be- 
schränkt. Diese Tradition nun wird, wie wir bereits 
gesehen haben, zuweilen da« ungeschriebene fFort 
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Gottes; l ) an andern Orten aber auch die ungeschrie* 
bene Lehre, genenuU*} und noch an andern Stellen 
heifst sie auch, die mündlich fortgepfianzte Lehre (the 
traditionary doctrine) 3 ). Wir haben ferner gesehen, 
dafs das ungeschriebene Wort oder die Tradition, 
als eine Glaubensnorm, aus göttlichen und apostoli- 
schen Traditionen zusammengesetzt ist. 4 ) Wir haben 
auch gesehen, dafs, ausser den göttlichen und aposto- 
lischen Traditionen, woraus die Tradition, als eine 
Glaubensnorm besteht, es noch eine dritte Art giebt, 
die Bellarmin sowohl, als der Verfasser der Unter- 
suchung: De ecclesia Christi genauer bestimmt ha- 
ben, und welche die kirchliche oder die Tradition der 
Kirche geuennt wird. *) Da nun die beyden ersten 
Arten in den vier ersten Capitelu hinreichend erör- 
tert worden sind : so mufs itzt unsere Aufmerksam-* 
keit auf die dritte Art gerichtet werden. 

Wie unser sechster, zwanzigster und ein und 
zwanzigster Artikel sich auf die beyden ersteren Ar- 
ten beziehen: so wird in unserm vier und zwanzig- 
sten, die dritte Art, berücksichtigt. Eine Untersu- 
chung also über die Grundsätze, nach welchen die 
englische Kirche gehandelt hat, in Rücksicht der Ge- 
bräuche, mufs mit einer Prüfung dieses Artikels be- 
ginnen. 

Der 

_ . _ 

l) Verhum Dei non scriptum, S. Bellarmins 4tes Buch der 
Schrift: De verbo Dei, welches sich einzig auf die Tradi- 
tion bezieht und Uberschrieben ist: De verbo Dei non scripta. 

1) Doctrina non scripta; so nennt dieselbe Bellarmin, S. oben 
des ersten Capitels Anmerkung 2 und 3. 

3) Doctrina tradita- Sie wird so genennt in den theologischen 

Vorlesungen, die zu Maynooth gehalten worden sind. Siehe 
die Untersuchung: De ecclesia Christi, p. 397. 5y8. 

4) S. Cap. I. Anmerk. 11. 

6) Ibid. p»7, und 8, mit der Anmerk. 3. 

1 
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Der vier unddreyfsigste Artikel. 

Von den Traditionen der Kirche. 

Es ist nicht nothwendig, dafs Traditionen und 
Gebräuche überall dieselben, oder durchaus einander 
gleich sind; denn sie sind zu allen Zeiten verschie- 
den gewesen, und können nach den Verschiedenheiten 

* ■ 

der Länder, Ze iten und Sitten verändert werden, dafs 
nichts angeordnet wird gegen Gottes Wort. Wer 
nun -aber eigenmächtig, mit Wissen und Vorsatz, die 
Ueberlieferungen und Gebräuche der Kirche, welche 
nicht mit Gottes Wort im Widerspruch stehen* und 
von" einer gemeinschaftlichen Autorität angeordnet 
und gebilliget sind, offenbar verletzt, *) der verdient 
öffentlich getadelt zu werden, (damit ein anderer sich 
scheue, etwas Aehnliches zu thun), weil er die öffent- 
liche Ordnung der Kirche verletzt, gegen das Anse- 
hen der Obrigkeit sich vergangen, und die Gewissen 
schwacher Brüder verwundet hat. 

Jede besondere, oder Nationalkirche hat das Recht 
Ceremonien oder kirchliche Gebräuche anzuordnen* 
zu verändern und abzuschaffen, die einzig, durch ei- 
nes einzigen Mannes Ansehen angeordnet sind, so 
dafs das Geschäft mit dem Zwecke der Erbauung 
übereinstimmt. \ _ ' 

Aus diesem Artikel erhellet, dafs unsere Kirche 
die Tradition über Gebräuche in einem ganz ver- 
schiedenen Lichte betrachtet, als das ist, aus welchem 
aie die Tradition der Lehren ausieht. Es ist in dem 



*) Ob die Verschiedenheit der lateinischen Worte und der Ue^ 
bersetzung, quisqois pravo Consilio volens et data opera 
publice ceremonias etc. tiolayerit — whoso tver through 
bis private judgement willingly and pur posely, doth openty 
break the traditions etc; authentisch oder exegetisch sey, 
kann ich nicht entscheiden. 

10 
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ersten Abschnitt des vierten Capitels gezeigt worden, 
daß alle Lehren, von welcher Art sie auch sind, sobald 
sie keinen andern Grund, als den der Tradition haben, 
von unserer Kirche verworfen werden; und eben dieses 
Verwerfen ist das Lebensprincip der Reformation. 
Denn das Lebensprincip der Reformation ist : keine Leh- 
re, oder keinen Glaubensartikel anzunehmen, wenn er 
nicht durch die heilige Schrift bewiesen werden kann. 
Aber der Fall ist weit verschieden in Rucksicht der 
blossen Gebräuche, in Absicht derer die englische 
Kirche blos verlangt, „dafs nichts wider Gottes Wort 
angeordnet werde." 6 ) Auf der andern Seite wür- 
de es jedoch, obgleich die englische Kirche für meh- 
rere Ceremonien das positive Ansehen der heiligen 
Schrift nicht fordfit, ein ganz falscher Schlufs seyn, 
dafs unsere Kirche deswegen, in dieser Rücksicht, 
das Ansehen der Tradition annähme. 

-« . : * 

Auch in Betreff der Ceremonien verwirft unsere 
Kirche das Auseheu der Tradition; und eben deswe- 
gen ist die römische Kirche mit der unsrigen im Wi- 
derspruch. Denn es ist ein Grundsalz dieser Kirche» 
dafs Ceremonien, eben deswegen, weil sie durch die 
Tradition verbreitet und erhallen worden wären, Ge- 
setzes- Kraft 7 ) erlangt hätten. Allein unser vier und 

, — 

6) Diese Bemerkung lä'fst Gebräuche blos in so fern zu, als sie 

sich auf die heilige Schrift gründen. Denn wenn ein Ge- 
brauch (ceremouy) sich durch nichts weiter empfiehlt, als 
blos durch die negative Eigenschaft, d.ifs er nicht verboten 
ist, in der heiligen Schrift: so ist eine solche Ceremonie 
eine unuütze Bürde. Sie soll ferner die positive Eigenschaft 
haben, dafs sie auf Erbauung abz weckt j und eben diese 
Eigenschaft wird erfordert am Ende des vier und drevfsi^- 
steu Artikels, , 

7) Daher sagt Bellarmin ( De verbo Dei lihr. IV. c, 2 ) Eccle- 

siaslkac traditione« proprie dicontur comuetudines quaedam 

1 

l 

* 
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dreyfsigster Artikel sagt: „Es ist nicht nothw«wdig, 
; ,dafs Traditionen und Cereraonien überall dieselben, 
„oder völlig sich ähnlich sind; denn zu jeder Zeit 
„sind sie verschieden gewesen, und können auch ab» 
»geändert werden . nach den Verschiedenheiten der 
„Lander, Zeiten und Sitten, so dais nichts angeord- 
„net wird wider Gottes Wort." Und in der letzten 
Periode enthält der Artikel die ßehauptung : „dafs 
„jede besondere, oder Nationalkirche das Recht habe, 
„Ceremonien oder Kirchengebräuche, die blos durch 
„menschliche Autorität angeordnet worden wären, an» 
„zuordnen, abzuändern und aufzuheben» damit Alles 
„geschähe zur Erbauung." 

Es giebt daher zwey Grundsätze nach welchen 
die englische Kirche gehandelt hat in Rücksicht der 
Gebräuche und Ceremonien. Der eine bezieht sich 
auf die heilige Schrift, und verlangt, dafs nichts ge- 
than werde, was mit derselben streite. Der andere 
Grundsatz aber ist positiv, und fordert, dafs alle Ce- 
remonien, die die Kirche annimmt, so beschallen 
seyn sollen, dafs sie äuf Erbauung abzwecken. Von 
dem Ansehen der Tradition ist also gar nicht die Re- 
de. Denn, wenn eine Ceremonie nicht auf Erbauung 
abzweckt : so wird sie verworfen, selbst wenn sie 
von der Tradition unterstützt würde; und wenn eine 
Ceremonie die Erbauung befördert: so kann sie an- 
genommen werden, wenn auch die Tradition sie 
nicht unterstützt. Es ist zwar wahr, dafs, nach dem- 
selben Artikel, derjenige getadelt werden soll, (ar- 
guendus est), welcher „absichtlich die Traditionen uud 
„Kirchengebräuche verletzt. Allein man soll nicht 
wegen der Verletzung derselben getadelt werden, zum 
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antiquae, vel a praelatis, vel a populis jneliöatae, quae 
paulatioi, tacito conseiisu populorur«, viqi legis obtinuerant. 
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Besten solcher CeretnonUn und Traditionen, sondern 
der Artikel selbst giebt eine« ganz verschiedenen 
Grund an. Ein solcher (sagt der Artikel), verdient 
einen Verweis, „weil er gesündigt hat gegen die all- 
gemeine Anordnung der Kirche, und weil er das 
„Ansehen der Obrigkeit etc. verletzt hat." Die Ce- 
remonien aber, wfclche man für verletzt hält, müssen 
von der Art seyn, dafs sie, nacli den Worten dessel- 
ben Artikels, ..angeordnet und bestätiget , sind vou 
der gemeinsckaf dienert Auto rität. u ' Die Autorität folg- 
lich der Kirche, keineswegs der Tradition, giebt den- 
jenigen Ceremonien, deren Verletzung die Kirche un- 
tersagt, Gültigkeit. Und nicht blos in diesem Arti- 
kel, sondern auch in dem zwanzigsten eignet sich 
die englische Kirche die Macht zu, kirchliche Ge- 
bräuche oder Ceremonitn zu beschließen. *) Und in 
der That müssen alle gesellschaftlichen Vereine, sie 
mögen nun bürgerliche, oder religiöse seyn, die Macht 
besitzen, Anordnungen über das Betragen ihrqr Mit- 
glieder zu trelleu; oder es würde unmöglich seyn,^ 
eine Ordnung in öffentlichen Versammlungen zu er- 
halten. Aber diese Anordnungen mögen alt oder neu 
seyn: so erlaugen sie doch ihre Gültigkeit allein 
durch den Umstand, dafs sie (nach den YVprten, des 
vier und dreyfsigsten Artikels), vpn einer gemein- 
schaftlichen Autorität angeordnet und genehmigt sind. 

Es kann daher kein ÄsveifVl über die Grund- 
satze seyn, nach welchen die englische Kirche iu 
Rücksicht, der Ceremonieii gehandelt hat. V\ ie 
Glaubenslehren allein wegen des Ansehens der Tra- 
dilion nicht angenommen werden : so nehmen wir 
auch kirchliche Gebräuche blos wegen des Ansehen* 
der Tradition an. Allein mit den Gegenständen selbst, 

- «j -,: 

V) Siehe dit ßeyUgc £XJ, 
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welche durch die Tradition auf die Nachwelt herab 
verbreitet worden sind, hat es eine ganz verschie- 
dene Bewandtnifs, oder mit andern Worten, der 
Werth einer äoctrina tradita weicht sehr ab von 
der caeremonia tradita. Eine äoctrina tradita näm- 
lich, wenn sie blos auf Tradition heruht t wird 
von unserer Kirche ohne weitere Untersuchung 8 ) 
verworfen. Allein eine Caeremonia tradita kann, nach 
den Grundsätzen unserer Kirche, nach Beschaffenheit 
der Umstände, entweder angenommen, oder verwor- 
fen werden. Die christliche Religion ist eine Offen- 
barung der Lehren, nicht aber, so wie die jüdische, 
eine Offen harung von Ceremonien. Ob wir daher 
gleich not h wendigerweise, für die Begründung der 
Lehren, auf die Schrift unser Augenmerk richten; 
ao können wir doch nicht die Autorität der Schrift 
fiir jede einzelne Ceremonie, welche bey der fe ver- 
liehen Gottesverehrung gebräuchlich ist, erwarten. 
So fern die Schrift von Kirchenceremonien handelt, 
haben wir einzig dafür Sorge zu tragen, dafs nichts 
angeordnet werde, was mit der Schrift unvereinbar 
wäre. Wenn folglich eine Ceremonie, durch die 
Tradition auf die Nachwelt verbreitet, mit der Schrift 
vereinbar ist und zugleich auf Erbauung abzweckt: 
so ist sie, nach den Grundsätzen unserer Kirche, an- 
nehmbar. Wird nun eine solche Ceremonie ange- 
nommen: so geschieht diefs nicht, weil man sie durch 
Tradition empfangen hat, sondern weil sie die erfor- 
derlichen Eigenschaften* der Uebereinstimmung näm- 
lich mit der heiligen Schrift und der Jbzweckung auf 
Erbauung besitzt. Denn wie auf der einen Seite eine 
Ceremonie, wenn auch die sie begünstigende Tradi- 
tion bis in das höchste Alterthum hinaufreichte, ohne 



8) Die Gründe einer solchen Verwerfung sind tchon hinrei- 
chend im vierten Capitel auseinander gesetzt worden. 
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diese Eigenschaften nicht angnomraen werden könnte, 
so würde auf der andern dieselbe, mit diesen Eieen- 
schatten versehen, annehmbar seyn, selbst wenn keine 
Tradition für dieselbe angeführt werden könnte. Die 
Tradition allein entscheidet daher auf keine Weise. 

Wenn aber die englische Kirche sich weigert 
die Tradition als hinreichenden Grund zur Annahme 
von kirchlichen Gebräuchen und Ceremonien anzu- 
erkennen: so verfallt sie doch -nicht in das entgegen- 
gesetzte Aeusserste für die Zulässigkeit derselben das 
Ansehen der heiligen Schrift zu verlangen. Das Chri- 
stenthum war nicht, so wie das Judenthum, für eine 
einzelne Nation bestimmt, sondern es umfafst, seiner 
B^^timmung nach, das ganze Menschengeschlecht. *) 
Obgleich Moses mit einer, bis auf das Geringste sich 
erstreckenden, Genauigkeit die Ceremonien der jüdi- 
schen Kirche vorschrieb: so haben doch solche Ein- 
schränkungen weder Jesus, noch die Apostel den 
Christen auferlegt. Sogar der Apostel Paulus, wel- 
cher mehr Veranlassung hatte, als ein anderer Apo- 
stel, Anweisungen über die Einrichtungen einzelner 
Kirchen zu ertheilen, hat offenbar das Nähere der 
Anordnungen der Entscheidung den Kirchen selbst 
überlassen, nach dem Erfordernifs ihrer besondern 
Lagen und Umstände. Wenn er daher, in Rücksicht 
auf die öffentliche Gottesverehrung, den Corinthiern 
die Lehre giebt, dafs „alles geschehen solle zur Er- 
bauung 44 und an einer andern: „dafs alles vollzogen 
werde mit Austand und Ordnung: 9 ) so liegt in die- 
sen allgemeinen Belehrungen über das Verfahren, dafs 

♦) S. Reinhards Versuch über den Plan, welchen der Stifter der 
christlichen Religion zum Besten der Menschen entwarf} 

■ 

4te Auflage 1798. S. 5i etc. 
9) I Cor. XIV. 5. Iva tf ifinXjjdia oifiobopijv Xdßrj ; auch Vers" 
13 und 16. xavra npös oinobofiiiv ytvi<5&ca. Ibid. Vers 4o. 
xdv7a ivspiiiov&s nai nard 7d6.1v yivt<sS<£>. 
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die besonderen Anordnungen, in Rücksicht der öf- 
fentlichen Gotlesverehrung, ihnen selbst überlassen 
waren, wobey man einzig das Augenmerk darauf 
richtete, daß solche Verfügungen auf Ordnung und 
Erbauung abzwecken mufsten. Allein eben dasjenige, 
Was in der einen Geraeine die Ordnung und An- 
dacht befördern kann, kann bey einer andern Wir- 
kungen von ganz entgegengesetzter Art hervorbrin- 
gen. Auch ist es nicht überall ausfuhrbar, in einem 
p Lande die Cereraonien einzuführen, welche in einem 
andern üblich sind. Selbst in demselben Lande, und 
unter demselbigen Volke, kann eine Veränderung in 
den Sitten, den Gewohnheiten, und den Umständen, 
eine angemessene Abänderung in der Art der öffent* 
liehen Gottesverehrung erforderlich machen. So hat* 
ten z. B. die Juden selbst religiöse Einrichtungen 
nach der babylonischen Gefangenschaft, welche vor 
derselben nicht statt fanden. Ihre synagogische Got- 
tesverehrung, welcher Jesus selbst bey wohnte, ent- 
hielt verschiedene Ceremonien, die in dem leviti- 
sehen Gesetze nicht vorgeschrieben waren. Wenn 
nun aber die Juden Ceremonien hatten, die nicht in 
der Schrift angeordnet waren, und Christus selbst 
dieselben beobachtete: so ist es sicherlich uns als 
Christen erlaubt, Ceremonien, die in der heiligen 
Schrift nicht vorgeschrieben sind, anzunehmen, wenn 
sie nur mit der Schrift übereinstimmen, und zugleich 
auf die Erbauung abzwecken. 

Auch ist es wirklich nicht möglich, für jed« 
einzelne Anordnung, welche eine Religionsgesellschaft 
einzuführen für dienlich halten kann, eine Autorität 
in der Schrift zu finden. Und eben diejenigen, wel- 
che die Annahme solcher, in der Schrift nicht vor- 
geschriebener Gebräuche tadeln, beweisen durch ihr 
eigenes Verfahren, dafs sie etwas tadeln, was nicht 
zu vermeiden isit. Denn auch bey den einfachsten 
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Einrichtungen des Gottesdienstes giebt es doch einige 
Vorkehrungen, die unumgänglich nothwendig, und 
dennoch in der heiligen Schrift nicht vorgeschrieben 
sind. Man kann, z. B. sich nicht zur öffentlichen 
Anbetung Gottes versammeln, ohne dafs die Zeit der 
Versammlung sowohl, als der Ort für dieselbe, vor- 
her vestgesctzt sind. Und ist man versammelt: so 
mufs es eine Autorität geben, die sowohl die Ge- 
schäfte selbst, als die Folge, in welcher sie verrichtet 
werden sollen, bestimmt. Selbst, wenn die Geschäfte " 
auf die einfachsten Handlungen der Andacht, z. ß. 
die drey Arten, des Gebetes, der Predigt, und des 
Gesangs, welche die protestantischen Dtssenters, und 
die protestantischen Geistlichen atinehmen — bezeich- 
net und bestimmt sind: so mufs das Erstere, so wie 
das Letztere eine gemeinschaftliche Autorität bestim- 
men, ob nämlich das Gebet der Predigt vorangehen, 
oder auf dieselbe folgen, ob zuerst gesungen werden, 
oder der Gesang auf Predigt und Gebet folgen soll; 
ferner, ob gesungen werden soll aus einem Gesang- 
buche, oder aus Davids Psalmen ; wenn aus dem er- 
stellen, welches Gesangbuch man gebrauchen; wenn 
aus den letzteren, welche Uebersetaung man benu- 
tzen soll. Und so giebt es noch verschiedene andere 
Fragen, welche vorher durch eine Autorität entschie- 
den, und bestimmt seyn müssen» wenn nicht der Ort 
der Gottesverehrung ein Ort der Verwirrung wer- 
den soll. Aber gewifs wird niemand behaupten, dafs 
Fragen dieser Art durch eine Berufung auf die hei- 
lige Schrift entschieden werden könnten. 

Die in unserm vier und dreyfsigsten Artikel auf- 
gestellten Grundsätze, dafs nämlich eine jede besondere, 
oder Nationalkirche das Recht habe, Gebräuche und 
Ceremonien anzuordnen, unter der Voraussetzung, 
daß* sie der Schrift nicht entgegen sind, und dafc 
sie auf Erbauung anzwecken, sind uuumstöfslich. 
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Auch ist die Praxis unserer Kirch« in Rücksicht der 
Ceremonien keineswegs im Widerspruche mit ihren 
Grundsätzen. Denn sie verfolgt pflichtmäiMg eine 
, Mittelstrasse zwischen der römisch-katholischen Kir- 
che auf der einen, und den protestantischen Dissen- 
ters auf der andern Seite. Wenn der Gottesdienst 
der Kirche mit zu viel und zu glänzenden Gehrau- 
chen überladen ist: so wird der Zweck der Erbauung» 
welche man stets vor Augen haben soll, durch die 
Mittel selbst, sie zu befördern, vereitelt. Denn aus 
Mifs verstand wird man die Mittel für den Zweck 
halten, und da im Handeln still stehen wollen, wo 
man einzig zu haudelu anfangen sollte.. Auf der an- 
dern Seite, wenn für den Gottesdieust der Kirche zu 
wenig vorgeschrieben ist, wird es der Andacht ent- 
weder an hini eichender Erweckung mangeln, oder 
sie kann, wenn sie einzig durch die Thätigkeit des 
Predigers angeregt wird, so stark angeregt werden, 
dafs sie die Reinheit der Andacht in eine schwärme- 
rische Entzückung verwandelt.*) Allein der Gottes- 
dienst der englischen Kirche, eingerichtet nach der 
vortrefflichen Vorschrift, welche das allgemeine An- 
dachtsbuch heifst, (thfr book of Common p rayer ,0 ) 
* ■ 

■ * 

i * 

*) Der Verfasser hat wahrscheinlich hier die in England so 
zahlreichen Methodisten und Quäcker vor Augen gehabt, 
Staudlins kircbl. Geographie und Statistik i8o4. i.Th. S. 177 
und S. 171 etc. . 

10) Ich setze hier als ausgemacht voraus, dafs der Gottesdienst 
der Kirche mit gebührender Feyerlichkeit gehalten werde. 
Denn wenn derselbe übereilet wird, wie ein Geschäft, das 
man verrichten mufs 7 ehe Gesang und Predigt beginnen, 
und wenn der Gesang und die Predigt als der Haupttheil 
der Gottesverehrung betrachtet werden, so wird der Zweck 
der Kircbengebräuche (liturgy) geschwächt, und der kirch- 
liche Gottesdienst sinkt zur Aebnlichkeit mit der Andacht*- 

■ 

- * 
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ist eben so stark darauf berechnet, die ausschweifen- 
den Ausbrüche der Schwärmer*^ zu unterdrücken, 
als die Irrthümer des Aberglaubens zu beseitigen. 
Diejenigen, welche weniger Kirchengebräuche haben, 
als wir, haben wirklich behauptet, dafs wir aber- 
gläubische Vorstellungen der römischen Kirche nicht 
hinreichend genug beseitigt hätten. Allein, wenn man 
die Gebräuche, die man gern ifobill iget hat, genau er- 
klärt: so erscheinen sie eben so frey von Aberglau- 
ben, als die Ceremonien derjenigen, welche wegen 
derselben uns tadeln. IX ) 



Übung eines geheimen Conventikels herab. Da Gesang und 
Gebet, theils auf die Predigt voi bereiten, theils in Verbin- 
dung mit derselben stehen und taus derselben folgen : so ist 
die Predigt, worin christliche Glaubenslehren oder Pflichten 
vorgetragen werden, als Haupttheil der Gottesverehrung zu 
betrachten. S. 
11) Unsere Kirchengebrauche, gegen welche man vorzüglich 
Einwendungen gemacht hat, sind das Knicen bey dem Altar; 
das Zeichen eines Kreuzes, das man macht bey der Taufe; 
und der Gehrauch des Ringes bey der Trauung. Wenn 
freylich das Knieen bey dem Altare die Anbetung des ge- 
heiligten Brodesund Weines bedeutete: so würde die Hand- 
lung unstreitig abergläubisch seyn; denn sie würde dann 
der Anbetung gleichen, welche die römisch-katholische 
Kirche für die Hostie verlangt. Allein, da diese Anbetung 
auf den Glauben gegründet ist, dafs, sobald die Oblate ein- 
gesegnet ist, Christus selbst körperlich sowohl, als geistig, 
vor ihnen vorhanden sey, diese körperliche Gegenwart aber 
völlig verworfen wird von unserer Kirche: so hat das 
Knieen in dem einen Fall, keine Aehulichkeit mit dem 
Knieea in dem andern. Dafs die blossen äussern Dinge 
( elements ) v das Brod und der Wein geschieden von der 
körperlichen Gegenwart, Gegenstande der Anbetung wären, 
wurde auch selbst von der katholischen Kirche nicht be- 
hauptet. Folglich kann es kein Grund zum Tadel seyn, 
dafs unser Knieen vor dein Altare eine Anbetung des Bro- 
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IL Folgen der Verwechselung der doctrineüen und 

kirchlichen Tradition, 

Diese allgemeinen Bemerkungen über die voa 
der englischen Kirche angenommenen Gebräuche, 



des und Weines bedeute. Es ist eine Handlung der Ehrer- 
bietung, welche dem Stifter dieses heiligen Sakraments ge- 
bühret, vor dessen Namen, wie selbst der Apostel Paulus 
Philipp, a, 10. erklart, sich alle Kniee beugen sollen. Es ist 
daher gewik nicht Aberglaube, während der allcrfeyerlich- 
sten Handlung der Andacht, zu knieen, wenn wir ßrod und 
Wein geniefsen, zum Andenken daran, dafs Christus für uns 
starb. Auch ist es kein Aberglaube, am Altare unsere Ge- 
bete und Danksagung an Christus selbst zu richten, wel- 
cher nach seiner geistigen, obgleich nicht nach seiner kör- 
perlichen Natur, allgegenwärtig seyn mufs f Wenn es also 
nicht abergläubisch ist, zu ihm zu beten auf unsern Knieen 
an dem einen Ort, so kann es auch nicht Aberglaube seyn, 
zu ihm auf den Knieen zu beten an einem andern. Und ist 
es überhaupt kein Aberglaube auf den Knieen zu beten: so 
kann es dieFs auch bey dem Altar nicht seyn. Niemand 
aber kann den ersteren Satz behaupten, ohne Christum 
selbst des Aberglaubens zu beschuldigen. Denn Christus 
selbst, knieete, in eben der Nacht, in welcher er das heilige 
Abendmahl eingesetzt hat, nieder und betete, Luc. 22, 4i. 
Wirklich ist die Handlung des Knieens so ähnlich mit den 
Gefühlen derDemuth, welche natürlich in uns erweckt wer« 
den, wenn wir uns selbst an Gott wenden, dafs diefs so- 
wohl den Propheten im alten, als den Aposteln im neuen 
Testament geraein war. 2 Chron. 6, i3. Ezra 9, 5. Dan. 6, 10. 
Act. 9, 4o. 20, 56. — Auch machen wir des Aberglaubens 
uns nicht schuldig bey dem Sacrament der Taufe, wenn wir 
uns des Zeichens des Kreuzes bedienen. In der bildlichen 
Sprache der Schrift wird uns von Christo selbst gesagt, 
dafs wir unser Kreuz auf uns nehmen und ihm folgen soll- 
ten, Matth. i6,24. In eben der bildlichen Sprache sagt uns 
t auch der Apostel Paulus, die Predigt des Christenthums sey 
die Predigt vom Kreuze; dafs die Verfolgung der Christen- 
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iriögen hinreichen ftir die gegenwärtige Veranlassung, 
da wir nicht in eine genauere Vergleichung ihrer Cere- 
monien mit den Ceremonien der römisch-katholischen 
Kirche eingehen können. Eine Vergleichung unserer 



heit eine Verfolgung des Kreuzes wäre, und dafs unser 
Ruhm im Chmtenthum soy, unsere Ehre an dem Kreuze, 
1 Cor l, 18 Phil. 3, 18. Gal .6, 12. i4. Da nun Christus 
seiest und sein Apostel Paulus das Kreua, als das wirkliche 
Kennzeichen der Christenheit dargestellt haben : so ist es 
gewifs eine angemessene Ceremonie, wenn Personen in die 
Jüngerschaft Christi aufgenommen werden, wie es in der 
Taufe geschieht, durch das Zeichen des Kreuzes auszudrü- 
cken, dafs das Kennzeichen der Christenheit denen, die also 
aufgenommen worden sind, verliehen ist. Ist diefs aber- 
1 glauhisch: so ist es auch Aberglaube, wenn wir in einen 

Orden aufgenommen werden, der blos eine menschliche 
Stiftung ist, das Kennzeichen dieses Ordens anzunehmen. 
Schroeckhs Kirchengeschichte nach der Ref. Bd. 2. S. 616 — 
618. Ja es ist abergläubisch bey einer Aussöhnung, Jeman- 
den die rechte Hand, als Camerad und Bruder zu reichen, 
(the right hand of fellowsbip). — Was endlich den Ge- 
brauch des Traurings betrifft: so ist derselbe blos eine Art 
Ehrenbezeugung, wovon wir verschiedene Beyspiele in der 
heiligen Schrift selbst finden. Als Pharao Joseph einen Be- 
weis der Ehre geben wollte: so zog er den Ring von sei- 
ner Hand, und steckte denselben an Josephs Finger, Genes. 
12, 42. Eben so zog Ahasverus seinen Ring von seiner 
Hand und gab denselben Haman i und als Mardochai hatte 
Gnade gefunden in seinen Augen: so zog er seinen Ring, 
welchen er Haman geschenkt hatte, ab, und gab denselben 
Mardochai; Esther 3, 10. 8, 2. Desgleichen befahl der Va- 
ter in der Parabel von dem ungerathenen Sohne, bey der 
Rückkehr desselben, ihm einen Ring an seine Hand zu 
stecken, als ein Zeichen der Achtung und Gewogenheit, 
Luc, i5, 22. Wir haben also für uns das Ansehen der hei- 
ligen Schrift in Rücksicht des Gebrauchs des Ringe«, 
zum Beweis einer Ehrenbezeugung, Und dafs damit nichts 
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Artikel mit den Decreten und Canons des tridentiniscben 
Concils setzt uns in den Stand, mit der größten Genauig- 
keit in deti InhalL der Lebren einzugehen. Dagegen ist 
unser vier und zwanzigster Artikel.*) welcher davon 
handelt, „dafs man vor einer christlir hen Versamm- 
lung in einer Sprache reden solle, die das Volk ver- 
stehe" der einzige Artikel, der sich ausschließlich auf ^ 
Gebräuche beziehet, die gegen einen besondern Ge- 
brauch der römischen Kirche gewichtet sind. Der 
vier und dreyfsigste isl, wie wir gesehen, allgemeinen 
Inhalts, und erläutert blos die Grundsätze, nach wel* 
chen die englische Kirche, in Rucksicht der Cere-* 
monien gehandelt hat. Eben so allgemein ist auch 
der Theil der Vorrede unserer Liturgie, welcher 
überschrieben ist: „Von. den Kirchengebräuchen, wie 
„einige aufgehoben, andere beybehalfen werden sol- 
,,len. 4fc Wenn wir in ein spezielles Detail der Cere- 
monien der römisch - katholischen Kirche eingehen 
wollten; so würde diefs allein ein besonderes Buch 
erfordern, uud die Prüfung dieses einzelnen Gegen- 
standes zu einer Größe anwachsen, die mit seiner 
eigentümlichen Wichtigkeit in zu grofsem Mifsver- 
haltnifs stünde. ... * h ; 

Der noch, übrige Theil dieses Capitels soll daher 
auf eine Untersuchung von weit grösserer Bedeutung 
gerichiet seyn, nämlich auf eine U iiersuchung über 
die Folgen der Verwechslung der Tradition der Lehren, 
mit der Tradition der Ceremonien, so wie auch an* 



mehr gemeint sey bcy de.r Traüunfc, diefs ergiebt sich deut- 
lich aus dem Inhalt der Worte» womit die Ertheilung des 
Rinkes begleitet wird. S. Benthems englisb'ier Kirchen* 
und Schulenstaat ed. Mentaer. Leipz. S.'i3g. Klausa 

nitzers Gottesdienst, Kirchenverfassung und Geistlichkeit der 
bischöfl. englischen Kirche. 181 7. \ 
*) Siehe die Beylajje Nro. 
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defer Traditionen* von weichen sie nicht immer un- 
terschieden wird. Denn es rührt blos von dieser 
Verwirrung her, dafs man die englische Kirche für 
der romisch -katholischen ähnlich hält, da sie doch 
ganz und gar von derselben verschieden ist. Wenn 
man die Tradition über die Gebräuche, mit der Tra- 
dition der Lehren verwechselt, so könnte man aus 
unserm vier und dreyCsigsten Artikel schliefsen, dafs 
unser sechster Artikel falsch seyn müsse. *) Denn 
da unser sechster Artikel alle Lehren verwirft, wel- 
che nicht auf die Autorität der Schrift gegründet sind, 
und unfer vier und dreyfsigster Artikel nicht alle Ce- 
remonien verwirft, welche blos auf der Tradition 
beruhen: so müssen nur die Vertheidiger der rö- 
misch-katholischen Kirche den Unterschied zwischen 
diesen beyden Arten der Tradition nicht übersehen, 
und es wird sogleich folgen, dafs, so wie die eine 
Tradition von der andern verschieden ist, so auch 
eine 1 Verschiedenheit des Sinnes bey der Annahme 
der einen oder der andern statt finde. Allein, wenn 
die Tradition nicht schlechthin von unserer Kirche 
verworfen wird: so folgert man ferner natürlich, dafs 
die Verwerfung der Tradition nicht das Hauptprin- 
cip des Protestantismus seyn könne. Es ist aber 
ein offenbarer Widersprach mit unserm sechsten Ar- 
tikel, zu behaupten, dafs die englische Kirche die 
Tradition als Glaubensgrund nicht verwürfe ; Und es 
springt in die Augen, dafs, wenn wir von der Ver- 
werfung derselben, als Grundprincip des Protestan- 
tismus 1Z ) sprechen, keine andere Tradition als die 
der Lehre gemeint seyn könne. Eine Verwirrung 
der Ausdrücke ist jecjoch zum beabsichtigten Zweck 
noch nicht hinreichend, weun mau nicht auch ^u ei- 

*) Siehe die Beylage fl. iäkT III. 

12) Siehe Cap. 4. Anmerkt . 1 ■* +'* • " 
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ner zweckdienlichen Weglassung des Wortes „Au- 
torität 46 seine Zuflucht nimmt. Denn die englische 
Kirche verwirft das Ansehen der Tradition, sowohl 
in Rücksicht der Ceremonien, als der Lehren. x3 ) 
Mögen Ceremonien alt oder neu seyn, die englische 
Kirche nimmt sie an, oder verwirft sie, völlig nach 
ihrem eigenen Ermessen. Wir sollten daher vor- 
sichtig seyn, um Verwirrung zu vermeiden» die noth- 
wendig entspringen muß, wenn wir aus Mifsver- 
stäudnifs die Quelle, aus welcher Gebräuche abge- 
leitet werden, für den Grundsatz halten* weswegen sie 
angenommen werden. 

Der Ausdruck : „Traditio ecclesiae" wird ferner 
von der römisch- katholischen Kirche auf die Cere- 



2 3) Diese Behauptung ist vollkommen in dem vorhergehenden 
Abschnitt dieses Capitels erwiesen. — Ich benutze aber 
diese Gelegenheit, um auf eine sehr verkehrte Auwendung 
dessen aufmerksam «u machen, was ich in meinem Briefe 
an Herrn Gandolphy über die Tradition gesagt habe. Siehe 
Hrn. Bertholdts crititisches Journal der neuesten theologi- 
schen Literatur, 7r Bd. St.3. 1818. S. 329. Ich sprach nämlich 
von dem Unterschiede zwischen den Katholiken und Pro- 
testanten, in Rücksicht ihres beyderseitigen Glaubensgrun- 
des und bemerkte S. 1 : „Die eine Parte? beruft sich auf 
„die Bibel und die Tradition; die andere Partty verwirft 
„das Ansehen der Tradition; und beruft sich auf die Bibel 
„allein^" Und S. lC. bemerkte ich ferner: „Ihr werdet 
„nicht im Stande seyn einen befriedigenden Beweis dafür 
„beyzubrjngcn, dafs wir von den Aposteln einige andere 
„Lehren, als diejenigen geerbt hätten, welche in ihren ach- 
„ten Schriften aufgezeichnet sind, und in dem neuen Te* / 
„stamente sich befinden. Daher kam es, dafs unsere Refor- 
„matoren die Autorität der "JTradition verwarfen, und eben 
„diese Verwerfung ist der Hauptgrundsatz der Reformation, 
„Wenn ich daher sagte, dafs unsere Reformatoren die Au* 
»toritat der Tradition verwarfen und sich auf die Bibel 
„allein beriefen: so war ts offenbar, dafs keiue andere Tra- 
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monie, oder die Cerernonien djbr Priesterweihe (Ordi- 
nation), angewendet; *) und dieser Ausdruck ist so 
gebraucht in dem Decrete, welches sich auf das Sa- 
cramentum ordinis bezieht, und fn der drey und zwan- 
zigsten Sitzung des 'Concils zu Trient ahgefafst wur- 
de. Aber dann ist zu bemerken, daf* dasselbe Decret 
zur Vermehrung der Priester- und Diaconenorden 
fünf Classen derselben aufzählt, Subdiaconen, Acolu- 
then, Bxorcisten, Lectoren und Ostiarier, wozu, selbst 
für die niedrigste, die geistliche Tonsur erfordert wird. 
Man mu& ferner bemerken, dafs das Berufen auf die 
Tradition auf die fünf zuletzt erwähnten Classen be- 
schränkt 

„dition gemeint war, oder selbst gemeint seyn konnte, alt 
„diejenige, welche der römisch-katholischen Kirche als eine 
„Glaubensnorm gilt/* Nun giebt es aber keine andere Tra- 
dition, deren Ansehen zu einer Vergleichung mit der Auto- 
rität der Schrift geeignet wäre, weil das Ansehen dieser 
(doctrinellen) Tradition überall mit der Schrift verglichen 
wird. Denn die letztere wird das geschrieben?, und die 
erstere das ungeschriebene Wort Gottes geneunt, und bey- 
des hat in der katholischen Kirche sleiches Ansehen. Kein 
Leser folglich, welcher über das nachdenkt, was er lieset, 
konnte auf den Gedanken kommen, dafs ich von der Tra- 
dition der Gebräuche redete und es unternähme, diese Be- 
hauptung durch eine Berufung auf den vier und dreyfsigsten 
Artikel zu widerlegen. Obgleich die- Tradition der Lehre, 
und nicht die Tradition der Gebräuche, damals der Gegen- 
stand der Untersuchung war: so ist doch die Behauptung, 
welche ich damals aufstellte, auch auf die Tradition der 
Gebräuche anwendbar, wenn man nur das Wort „Autori- 
tät" welches ich in diesen beyden Stellen gebrauchte, nicht 
wegläfst, sobald man die Behauptung wiederholt. Indem 
ich blos, um eine Berufung auf solche Fehler zu verhin- 
dern, auf diese doppelte unrichtige Anwendung aufmerksam 
mache, ist es genug, sie zu berichtigen, ohne die Verfasser 
selbst Zu nennen. | 
*) Marheinecke 3, i5a— 157. Inst, symbol. §. 43. pi 65. 

) 
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schränkt» und dagegen die Autorität der Schrift für 
die Ciassen der Priester und Diaconen angeführt ist. l4 ) 
Da nun die fünf untern Ciassen von der englischen 
Kirche verworfen worden sind, und blos die zwey 
höheren Ciassen behalten werden * so machen die 
Vertheidiger der römisch-katholischen Kirche, wenn 
6ie behaupten, ,daf& unser geistlicher Stand eben so, 
wie der ihrige, von der Tradition abhänge, einen 
Beweis geltend, welcher geradezu dem* was das Con- 
cil zu Trient angenommen hat, widerspricht. 

Ferner hat man behauptet, da£s die Anordnung 
des christlichen Sonntags, oder die. keilige Feyer des 
ersten Tages der Woche, anstatt des siebenten, auf der 
Tradition gegründet wäre. Und der Verfasser der 
Schrift: De ecclesia Christi hat diefs als eine der 
apostolischen Traditionen angeführt. Die Anordnung 
des christlichen Ruhetags wird daher so dargestellt, 
als wäre ihr Grund in der Tradition, als Glaubensnorm» 
d. h. in dem ungeschriebenen Worte Gottes enthalt 
ten. Niemand aber dürfte wohl im Ernste nach die- 
ser Vorstellung glauben, dafs diese Anordnung in, dem 
geschriebenen Worte nicht begründet wäre. Denn 
es ist vollkommen klar, aus Act. 20, 7. und I Cor^ 16, 
1. 2. dafs der Gebrauch der ersten Christen sich zu 



i4) In dem zweyten Capitel dieses Decretes findet sich folgende 
Stelle: Non solum de sacerdotibus, sed et de diacpnis ja- 
crae litera* apertam mentionem faciunt; et quae maxime 
in illorum ordinatione attendenda sunt, gravissimi* ferbi» 
docent. Et in ipso ecclesiae initio sequentium ordinum no- 
mina Subdiaconi «cilicet, Acoluthi Exorcistae, Lectores et 
Ostlarii in nsu fuisse cognoscuntur. P.CLIV. Und in dem 
siebenten Capitel dieses Decretes wird, diesem gemä'fs, ver- 
ordnet: ut sanctorum Ordinum a diaconatu ad ostiariatum 
, ■ functiones ab apostoJorum temporibus hi «scleaia laudabili- 
ter receptae et plurimis in locis aliquamdiu intermiwae, in 
üsum juxta sacros canones revocentur. p. CLXV« * 
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versammeln, um Gott zu verehren, am ersten Tage 
der • Woche, zum Andenken der Auferstehung Chri- 
sti, von dem Apostel Paulus selbst bestätigt wird* 
Und- da diefs aufgezeichnet ist in dem geschriebenen 
Worte, wozu bedarf es da noch einer Berufung auf 
das ungeschrieben Wort ? 

Ein anderes Beyspiel hat Bellarmin gegeben, 
Welches von allen Vertheidigern der römischen Kir- 
che bis itzt wiederholt worden ist, nämlich die Kin- 
dertaufe, welche Bellarmin als eine apostolische Tra- 
dition darstellt. . 15 ) In der That hat das Concil zu 
Trient selbst, zur Bestätigung der Kindertaufe sieh 
auf die apostolische Tradition **) berufen. Nun wird 
äus diesem Beyspiel gefolgert, dafs die englische Kir- 
chb, ungeachtet ihrer Erklärungen in dem sechsten 
Artikel, entweder die Tradition als Glaubensnorra 
nicht verwirft^ oder, dafs sie, sich selbst widerspre- 
chend verfährt, indem sie dasSacrament der Taufe un- , 
ler derselben Gestalt annimmt, wie es in der römisch- 
katholischen Kirche statt findet. Allein diese beyden 
VörWtirfe werden auf einmal durch unsern sieben 
und zwanzigsten Artikel widerlegt. Denn dieser Ar- 
tikel'isl [ s6 weit entfernt davon, den Gebrauch der 
Kmdcttanfc anf die Autorität' der Tradition zu stü- 
tzen, dafs er diesen Gebrauch aus einem ganz ver- 
schiedenen Grund ableitet. „Die Taufe der kleinen 
„Kirtder — sagt dieser Artikel — ist von der Beschaf- 

. i5) Parvulos bapttaaudos vocatur traditio apostolica non scripta : 

De verbo Dei libr. IV. ca. 
l6) Ex tratlition* apostolorum etiam parfuli, qui nihil pecca- 
toruin in aemet ipsis adhuc committere potuerunt, ideo, in 
remis sionem. peccatorum, veraciter baptizantur, ut in ei.« 
. regcneratione munde tu r, quod generattone contraierunt. 

p. XXIV. ... .f. 
*) Siehe di« ß cy *a fi o Nro. XXIfl. 

t # 
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„fenheit, dafs sie von der Kirche beybehälten zu wer*-* 
den verdient, weil sie mit der Anordnung Christi 1 *) 
höchst vereinbar ist. *) Wo ist denn hier ein Wi- 
derspruch unserer Kirche mit sich selbst in Absicht 
der Kindertaufe ? Oder in wiefern beweiset dieses 
B^y spiel, dafs die englische Kirch'ö die Autorität der 

Tradition anerkennt? 

• t * ♦ • i _ » » 

f * I » «• « , . •'«•■«., i • . \r 

Doch es giebt noch einen andern Gesichtspunct* 
aus welchem dieses Beyspiel geprüft werden kann«. 
Werjn ; ßeilarrain 4ie Kindertaufe als eine apostoli- 
sche /tCradifion darstete, so betrachtet er sie nach sei- 
nen eigenen Grundsätzen! als eine Lehr*, da aposto* 
Iis che TraditioneHi Bes (an dt heile dessen sind, was er 
selbst doctrina nop scripta benennt: 18 ) Wirklich 

eine; Rücksicht, in welcher das Sacra- 



-■ . 



- ■ 



,17) |tt welchen Rücksichten der Gebrauch 'der Kiddertaufe „mit 
der Anordnung €jhria£i" Ji<xohst vereinbar setf: u**eX» *u untere 
, suchen, wurde für unsefn, gegen willigen Zweck « au entfepk 
sey^ auch kann die* nicht nolhwendig B^n, da dje ye- 
bereinstimmung schon von denjenigen erwiesen ist, die , ab- 
sichtlich hierüber geschrieben haben. — Piper diss. Utrum. 

. * ■ ' - * . ^1 ■ rn ,'X 

baptismus et sacra coeha instituta sint ad tempus tantum 

ordlirata, an fa perpetüum Christianos constriiigant? Greifs- 
' rriVi 1795. Troschel : Ueber den Zweck und'Werth der' 
feyerlichen Einweihnrtg'jsüin Christenthum durch die Taufe, 
Berlin 180a. MiCbabelles Ueber den christliebeV Ritus der? 
Taufe, und iosbetonAire der Kindertage, 1816. r- In hi-. 
storiacher RUc laicht aber Wal Ii Hist. fcaptismi infantum, ed>: 
ßchlosser, 1743.1 — Walchii Jijat. Paedobaptismi-lV. prioHua. 
seeulorum coll,,a. 1744,1404 1753. — «M. £i^ejnlohr hi&t. Be- 
merkungen über die Taufe, iSo4. Zimmermann, De online 
bantismi ejusque usU hodierno. Goetting. 1816. und Reich, 
I)e baptismatis origine et necessitate, ibid. 1 $ 10. 
*) Siehe die Beylage Nro. XXIII. 

18) Siehe die zweyte Anmerkung zu diesem papitel. Der Ana- 
druck: doctriua tiadiu hat einen ähnlichen Sinn,' 
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lpent unterrdie Lebren gereqhnet werden mufs,. näm- 
lich wenn wir es betrachten, in Bezug auf «eine in^ 
ncre und geistliche Gnade* Daher spricht auch da« 
(voncil zu Trient, wenn es sich auf die Tradition der 
Apostel beruft, zur ßesjätigung q>r Kindertaufe, mit 
ausdrücklichen Worten vun , cjer, Wirksamkeit dieses 
Sacraments, welche notwendigerweise eip Qegenv 
stand der Lehre ist. I9 ) Allein da ein Sacrament 
atich pin äusseres uud sinnliches Zeichen hat : scTkann 
die' Verwaltung desselben^ in dieser Rücksicht, als eine 
kirchlich** Handlung betrachtet werden. Da nun die 
englische: Kkche, nach ihrem eigenen Ermessen, itt 
Riiseksjchtbdes. äusseren Cultus Verfährt^ so 'können 
wir döfch, ungeachtet sie unwandelbar, Lehren ver~ 
Wirfl»' Vielehe, blflto-auf Träditimi 'gegründet J sinay in 
rolJkolnettkieriUehtfm^ seflbsfr, £vei 

ry consisteiitly) in Betrachtung ziehen, -da& ~di* 
Handlung der fvmdertaufe seit den frühesten Zeiten 
des Chri&enthu ms aiatt ge 1 ßündeh 1 hat/ Und' da wir 
deii 'Gebrauch derselben angenommen haben aus dem 
Grunde/ f dafV- die Kiridertaufci „der Anordnung Chri- 
sti höchst' angemessen sey: ;i so können wir in voll- 
$W* n fc ^bereinstimmui^ mit; den Grundsätzen 
unserei\K.i;che, das hohe Altvr dieses Gebrauchs, als 
e^eft niBuen. Grund für unsere Annahme derselben 
au&efieUij ^ejun j}ie Tradition der Qeremonien ist vou 
der Tradiüftn der Lehren ein sehr verschiedener - Ge- 
genstand, Die Tradition der letzteren^ ufs, da ste eine 
itfündliche' ist;, Und vom Münde zu Munde geht, stels 
der Veränderung -unterworfen seyn. Hingegen die 
Tradition dfcr letzteren ist eihe in die Äugen fällende 
Fortpflanzung (ocular traditiön), und kann unverän- 
dert durch eihe Reihe von Jahrhunderten erhalten 
werden, ungeachtet sie niemals ausgezeichnet, W04- 

■» 

iq) Sieht Anmerkung 10. 
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den ist. Dessen angeachtet ist es von keine* Wich- 
tigkeit in dem gegenwärtigen Fall," ob man .den Un- 
terschied zwischen dem doctrinellen und dem äusse- 
ren Theil des Sacraments in Betrachtung zieht öde* 
nicht. Denn die englische ICirche hat in ihrer eige- 
nen amilichen (official) Erklärung über die Annahme 
der Kindertaufe, den Beweis aus der Tradition gar 
nicht in Betracht gezogen. Sie hat einen völlig ver- 
schiedenen Grund angegeben, und daher kann der- 
selben eine Anerkennung der Autorität, weiche die 
römische Kirche xo ) der Tradition zuschreibt, nicht 
zur Last gelegt werden. 

Wenn wir ferner alle übrigen Beyspiele unter- 
suchen wollten, wo der Ausdruck Tradition entweder 
gebraucht worden ist, oder gebraucht werden kann, 
um eine Aehnlichkeit zwischen der englischen und 
römischen Kirche zu beweisen: so würde die Unter- 
suchung schwerlich jemals beendigt werden. Denn 
das Wort „Tradition" kann auf jeden Gegenstand, 
der von einer Person einer audern mitgetheilt wird, 
angewendet werden. Wenn wir daher die Tradition 
der Lehren, oder die Tradition als Glaubensnorm 
nicht von allen andern Arten der Tradition unter- 
scheiden; so wird die Verwirrung, welche aus den 
von der Tradition hergenommenen Beweisen ent- 
springt, kein Ende nehmen. Und da es vollkommen 
bewiesen worden ist in dem ersten, dritten und vier- 
ten Capitel dieses Werks, dafs die Tradition, deren 
Verwerfung den wesentlichen Unterschied der engli- 
schen und römischen Kirche ausmacht, darinnen be- 
steht, dals die Tradition der römischen Kirche alsr 



20) Die Augsburg ische Confession beruft sich ebenfalls auf die 
Autorität der heiligen Schrift, und nicht auf das Ansehen 
der Tradition, zur Bestätigung der Kindertaufe;' Siehe de« 
neunten Artikel dieser Confessiou. ' ' 



Di 
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Glanbensnorin £tlt: so können wir versichern, ohne 
vorhergegangene Prüfung, da(s, wenn ein ßey spiel 
angeführt werden kann, worin die beyden Kirchen 
über die Tradition mit einander übereinstimmen, das 
Wort in einem andern Sinne gebraucht wird, Es 
wird daher hinreichend seyn, zwey oder drey Bey- 
spiele anzuführen, auf welche die Vertheidiger der 
römischen Kirche das gröfsle Gewicht legen. 

Man sagt, dafs, wenn unsere englische Kirche 
die Autorität der Tradition verwerte, sie zugleich das 
verwerfe, was nothwendig ist, die Aechtheit des neuen 
Testament zu beweisen. Und bey dieser Gelegenheit 
wird oft der wohlbekannte Ausspruch Augustins au- 
geführt: „E.^o vero evangelio non crederem, ni*i nie 
cpmmoveret ecclesiae aurtoritas. *) Nun ist nach un- 
serem zwanzigsten Artikel, die Kirche eine Zeugin 
und Aufbe wahrer in der Schrift (a witnefs and keeper 
of holy writ). Wir wollen nun annehmen, da£s diese 
Erklärung, zum Beyspiel, auf die Briefe des Apostels 
Paulus angewendet werde» Wenn es unser Zweck 
ist, die Aechtheit derselben zu erweisen, so forschen 
wir nach den aus demselben angeführten Stellen in 
den Werken der Kirchenväter, von dem gegenwärti- 
gen Zeitalter aufwärts, bis wir zu den Schriftstellern 
kommeu, die der Zeit, wo Paulus lebte, so nahe wa- 
ren, dafs die dem Apostel zugeschriebenen Briefe, ihm 
nicht fälschlich zugeschrieben worden seyn konnten, 
ohne dafs sie diefs wufsten. In diesem Sinne ist die- 
Kirche eine Aufbewahrerin und Zeugin der heiligen 
Schrift, 4 und zum Beweis der Glaubwürdigkeit, wel- 
che wir auf diese Weise gewinnen, wird die Benen- 
nung Tradition zuweilen gebraucht, weil der Beweis 



*) Augustin contra epist. Manichaei Opp. T. VIII. p. i54. 
MuQschec, Handbuch der christlichen Dogmengeachichte, 

3r Bd. S. i38. 
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auf uns herab ans den frühesten Zeiten verbreitet 
"Worden ist (has been handed dowrt to us from Ihe 
earliest ayes). Allein diefs ist eine Tradition des 
Zeugnisses, und hat nicht den mindesten Zusammen- 
hang mit einer Tradition der hehre. Und dlfcft ist 
so weit entfernt einen Unterschied der römischen; 
oder wirklich einer jeden andern christlichen 'Kirche* 
zu begründen, dafs es vielmehr überhaupt z *) zur Er- 
härtung der Aechtheit alter Schriften angewendet 
wird. Es ist mehr eine Art von Tradition, weicht 
man auf das geschriebene Wort bezieht, währemMie 
Tradition, als Glaubensnorra, sich ausschließlich alt 
das ungeschriebene Wort anschliefst. 

Ein anderer Beweis für die Aehttlichkeit der 
beyden Kirchen ist aus einer Verwechslung der förv 
gepflanzten Auslegung Qinterpretatio traditaj mit der 
fortgepßanzten Lehre (doctrina tradita), abgeleitet 
worden. Die Ausleger der Bibel, ; so wie alle anderen- 
Ausleger, benutzen gelegentlich die Werke ihrer Vor- 
gätiger. Die Schriftforscher (commerltalors) des acht- 
zehnten Jahrhunderts haben aus den Schrifterklärern 

*) Wenn man es unternimmt, die Aechtheit der Briefe, welch© 
man Cicero oder Plinius zuschreibt, zu beweisen : so mufs 
man ein ähnliches Verfahren beobachten, als dasjenige ist/ 
welches man anwendet, um die Aechtheit der dein Apostel 
Paulus zugeschriebenen Briefe zu erweisen. Die letztcreir 
nun sind wirklich inspirirt, welches bey den ersteren nicht 
statt findet. Diefs macht aber keinen Unterschied, da wir 
uns itzt blos mit der Frage beschäftigen: ob eiifWerk Yoa 
dem Verfasser selbst, dem es zugeschrieben wird, geschrie» 
ben sey, oder nicht. Denn . die Inspiration der heiligen 
Schriften ist eine Thatsacke, wofür keine Kirche, weder eine 
alte, noch neue, ein Zeugnifs ablegen kann. Es ist eineThat- 
sache, wovon keine menschliche Wahrnehmung Runde haben 
kann. Es liegt über d*r firreicfib^rkelt der Wahrnehmbarkeit 
des 'Menschen v es kann blos ^durch ein göttliches Zeugnifs, 
und folglich durch die Schrift allein bewiesen werden. 
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de* si<»benzehnten Jahrhunderts entlehnt; die aus dem 
siebenzehnten wiederum, die aus dem sechzehnten, 
und die aus dem sechzehnten wieder die aus dem 
fünfzehnten, und so fort, aus den früheren bis zu der* 
ältesten' Schrifter klärern hinauf. Die Folge ist, dafs 
wenn wir eine Sammlung alter Schriftauslegungen, 
wie z. B. eine catena patrum, mit einer Sammlung 
neuerer Sehrifterklärungen, wie z. 0. in Poius Syn- 
opsis* vergleichen, wir finden werden, dafs die Er- 
klärung mancher Stellen beyden Sammlungen gemein 
sind. Diese Erklärungen nun weiden, weil sie von ' 
einem Schriflausleger auf den andern verbreitet wor- 
den sind, als eine Art von Tradition betrachtet« 
Aber um die Tradition der Schrif Auslegungen von 
der Tradition der Lehren zu unterscheiden, haben 
cfie Schriftsteller der systematischen Theologie die 
erstere mit. dem Namen Traditio hermeneutica, und 
die letztere mit dem. Namen der Traditio dogmatica 
bezeichnet zz ) Derselbe Unterschied wird gemacht 
von dem Bischof ßurnet, in seiner Erklärung des 
sechsten Artikels. Hier sagt er: „Wir hingegen be- 
haupten, dafs die heilige Schrift eine vollständige 
„Glaubensregel, und die ganze christliche Religion in 
„derselben, und nicht irgend wo anders enthalten ist. 
„Und obgleich wir die Tradition, insbesondere die 
.„älteste, und die, welche der r Quelle die nächste ist, 
„zu einem deutlicheren Verstehen, sowohl der heili- 
„gen Schrift, als auch der Gegenstände des Glaubens 
„benutzen : ~so verwerfen wir doch alle mündliche 
Tradition, ats ein untaugliches Mittel, Lehren auf uns 
„zu verbreiten, und weigern uns eine Lehre anzu- 
„nelimen, welche nicht entweder ausdrücklich in der 

32) Siehe Doederlini Iustitatio theplQgichriatiaiu, T. I. p. 181 - 
187. Marheinecke ehr. Symfc J. S. 186.— und oben Bey- 

lage IV, . 
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„Schrift enthalten, oder deutlich aus derselben be-* 
„wiesen ist." Doch, wenn man auch auf diesen 
Unterschied nicht achtete, der hier zwischen traditio 
hermeneutica und traditio dogmatica gemacht ist, al- 
lein folgerte, dafs die Annahme der einen die An-» 
nähme der andern in sich schliefse: so könnte man 
doch daraus auf eine Uebereinstimmung der engli- 
schen und römischen Kirche nicht schliefsen, weil 
auch alsdann dem Beweis die Beweiskraft mangelt» 
Denn wenn die römische Kirche die Tradition, zum 
Behuf dei^» Schriftauslegung, anwendet: so wendet 
Sie dieselbe als Etwas an, was dasselbe Ansehen hat, 
als die heilige Schrift, und folglich als eine Autorität, 
von welcher es nicht erlaubt sey abzuweichen. Al- 
lein wenn die englische Kirche Erklärungen annimmt,, 
die aus den frühesten Zeiten des Christenthums herab 
verbreitet worden sind: so nimmt sie dieselben nach 
ihrem eigenen Ermessen, und nicht als einen Gegen- 
stand, der Verpflichtung auflege, an. Sie betrachtet 
dieselben blos als individuelle Meynungen der Aus- 
leger, fortpflanzend, in Rücksicht des Sinns der er- 
klärten Stellen, nicht aber als etwas Göttliches oder 
Apostolisches überliefernd. Die Erklärungen, , welche 
die Genehmigung des Alterthums erhalten haben, ver- 
dienen in so fern wirklich unsere Beachtung. Allein 
wir leugnen, dafs die Auslegungen selbst der ältesten 
Kirchenväter uns ein Criterium gewährten, an wei- 
chern die Erklärungen unserer 'Kirche geprüft wer- 
den müfsten. Wirklich möchte auch niemand, der 
vertraut ist mit den erträumten Auslegungen (the fan- 
ciful interpretations) eines Justins *) des Märtyrers, 
mit den gezwungenen eines Ireneäus, z ) oder mit den 
allegorischen eines Origenes, 3 )*);daraus folgern, dafs 

a3) p. 7». ed. 1699. fol # 

*) Belege dazu haben geliefert Rosenmüüer in der historia in- 
texpretationis librorum sacrorum z ) Pars I. c. 3. p. i48. 
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Auslegungen schlechterdings deswegen empfehlungs- 
werth wären, weil sie im zweyten und dritten Jahr- 
hundert entstanden. , 

Es giebt nur noch ein Beyspiel, Welches bemer- 
Jtenswerlh scheinen kann, und dieses ist, die seltsame 
Vergleichung der englischen Liturgie, mit der römi- 
schen Tradition. Wenn unsere Liturgie mit etwas, 
das der Römischen Kirche angehört, verglichen wird: 
so mufs die Vergleichung mit dem Missale Romamim 
geschehen, aus welchem jene zum Theil entlehnt wor- 
den ist. Allein mit der Tradition, in welchem Sinne 
sie auch verstanden werden mag, hat die Liturgie 
nicht die mindeste Aehnlichkeit. Zwar ist es wahr, 
dafs unsere Liturgie nebst den Artikeln, eine Art 
Ton einer Regula fidei bilden, wenn man diesen Aus- 
druck braucht, um damit einen Inbegriff von Lehren 
ein Formular des Glaubens zu bezeichnen, in welcher 
Bedeutung dieser Ausdruck von den ältesten Schrift- 
stellern der lateinischen Kirche gebraucht wird. 24 ) 

*) Pars II. p. i85. *) Pars III. p. i. — und Meyer: Ge- 
schichte der Schrifterklärung I. S. 3q etc. 4a etc. 
34) Regula 45(1 ei ist dann gleichbedeutend mit summa fidei. Da- 
her braucht Tertuflian dieselbe von einer gedrängten Ue- 
bersicht, oder einem Handbuch der Glaubenslehre (formu- 
lary of faith), welches beynahe dieselben Artikel enthält, 
, weiche in dem Glaubensbekenntnis : „der apostolische Glau- 
f . be" sich befinden. In dieser Untersuchung: De praescrip- 
tione haereticorum c. i3. beschreibt sie TertuJUiam mit fol- 
genden Worten: Regula autem est fidei, ut jam h^nc quid 
defendamus, profitearaur, illa scilicet, qua creditur: Unum 
omnino Deum esse, nec alium praeter mundi conditorem, 
qui universa de nihilo produxerit, per verbum suum primo 
omnium demissum; id verbum, filium ejus appellatum, in 
nomine Dei varie visum a Patriarchis, in Prophetis serifper 
auditum postremo delatnm, ex'spiritu patris Dei et virtute 
in virginem Mariam, carnem factum in utero ejus, «t ex ea 
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Allem wenn dieser Ausdruck von neuern ScliriftsteK 
lern auf die Tradition angewendet wird: so braucht 
man denselben in einer ganz verschiedenen Bedeu-* 
tung. 2J ) Denn es bedeutet dann nicht blos eine Jfle- 

i . ♦ 

■ ' ■ — — ^^»^— 

natum, egisse Jesum Christum: exinde praedicasse novam 
legem et novam promissibnem regni coelorutn; virtutes fe« 
cisse; fixum cruci; tertia die resurrexisae ; in -eoelba erep- 
tum sedisse ad dexteram patris; misisso vicariam vi» Spiri- 
tus saneti, qui credente« agat ; venturum cum clariUte ad 
sumendos sanetos in vitae aeternae et promissorum coe- 
lestium fruetum, et ad profanos adjudicandos igni perpetuo, 
facta utriusqne partis resuscitationl cum carnis restitutione u 
Tertull. p. a35. ed. Rigahii. Wir sehen also, dafsTertullian 
die Glanbensartikel mit dem Namen Regula fidei bezeichnet, 
welche nachher Ton der lateinischen Kirche ' atigenommen 
wurden, und weicht keine Vermehrung der in der Schrift 
enthaltenen Lehren enthalten. Bs ist wahr, dafs Tertullian 
die Verdrehungen widerlegt, womit damals die Häretiker die 
Schrift auslegten. Allein, er ^ernft sich so oft auf die 
Schrift, dafs der index scripturarum sacrarunt, juJ citantur- 
a Tertulliano, in der Ausgabe ypn .Rigalti neun und vierzig, 
' Seiten in Folio beträgt. 
a5) Daher sagt der berühmte lutherische Theolog, D. Johann 
Gerhard, welcher nngefähr 60 Jahre nach Luthers Tod Pro- 
fessor in Jena war (er starb 1637.): Requirit Stapletonus 
regulam fidei. Requirimus eandem et nos: sed sensu plane 
diverso; opoia jikv XaXovpnv, avo^ioia bk cppovovitev* 
Loci Theol. T. I. p. 55. ed. Cotta. — Thomas Stapleton, ein 
Engländer, starb als Doctor der Theologie und Professor 
zu Löwen, d. 12. Oct. 1598. conf. Donnii Biblxotheca theol. 
crit. p. Ik p. 398. S. Sie ist historisch betrachtet, soviel 
als Inbegriff der christlichen Religionsiehren ä. B. selbst bey 
Tertullian de praescript. c. i3« und i4. Epitomfe credendo- 
rum, s. fides ipsa, ebjective; hingegen symbolisch betrach- 
tet, nicht schlechthin, sondern bedingt verbindend, Weil die 
Kirchenväter die Uebereinstimmung und Entscheidung der 
heiligen Schrift dabey entweder voraussetzen» oder aus- 
drücklich geltend machen, oder blos aus Mangel an .Eingang 
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gel, 'wodurch die Glaubenslehren der einen Kirche 
unterschieden sind von den Lehren einer andern, und 
die einzig in der Schrift gegründet sind; sondern eine 
Norm, wodurch die Wahrheit der Lehren selbst, wie 
man glaubt, eriviesen ist, und zwar erwiesen unab- 
hängig von der heiligen Schrift. Wenn wir uns aber 
auf die Liturgie und Artikel berufen: so berufen wir 
uns auf dieselben; als eine Regel, uln zu bestimmen, 
welches die Lehren unserer Kirche . wirklich sind; 
und wir berufen uns auf die Schrift, wenn wir die 
Absicht haben- zu beweisen, dafs diese Lehren wahr 
sind. AHein wenn ein Katholik sich auf die Tradi- 
tion, als eine Glaubensnorm berutt, so geschieht diefs 
zum Beweis der Lehren, welche er durch die Tradi- 
tion kennen lernt; er nimmt sie an, allein auf ihre 
Autorität, da er die Tradition, als in jeder Hinsicht 
der Schrift völlig gleich betrachtet. Die letztere 
nennt er das geschriebene Wort Gottes y und die er- 
stere xlas ungeschriebene Wort Gottes, und folglich 
nimmt er beyde aii, pari pietatis afiectu ac reveren- 
tia* * 6 ) Doch hat man auch diefs uns noch wegen 

oder Einsicht sieb bey Widerlegung der Gegner auf die 
GUubensregc) beriefen Münschers Handbuch derDogmenge- 
scfiichte h §. 75. III. 1Ä8. vergl. mit Schroeckhs Kirchenge« 
schichte III. 210. IX. i46. 
a6) Siehe den aweyten Abschnitt des sweyten Capitels, Verglei- 
che auch den sweyten Abschnitt des dritten Capitels, wo 
die Lehren beschrieben werden, welche einzig auf der Tra- 
dition beruhen. Wirklich bekennen auch die ausgezeichnet- 
sten römisch - katholischen Schriftsteller selbst, oh sie gleich 
ungern, Glaubensartikel, die auf die Schrift gegründet sind, 

f 

von denen, welche nicht auf der Schrift beruhen, au 
scheiden scheinen, dafs einige Artikel der letzteren Art 
Ton der römischen Kirche angenommen werden. So sagt 
JBellarmin: Quod autem multa sint credenda, quae non sunt 
in soripturist sopra copiose ostehdimus. De rerbo Dei libr. 

IV. C. 12. •*» t- r ' 
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unsers Lehrbegriffs zulu Vorwurf gemacht, daß,; wenn 
wir die Bibel mit unserer Liturgie und den Artikeln 
verbinden, wir' wenigstens stillschweigend .die Unzu- 
länglichkeit <ter Schrift eingestünden. f Wrir nähmen 
folglich — sagen unsere Gegiwr — ebeA ao gut, als 
die römisclie Kirche an» dafs vvahre Religion, nicht 
durch die Bibel allein gefuuden werden körmtf. .', Wie ) 
vermochten dann aber, so möchte ich fragen, nuKe>e 
Reformatoren diefs au finden? Diel» Konnte nicht 
gescheheu aeyu durch Hülfe der Liturgie *md der 
Artikel« denn die Liturgie und die Artikel waren 
Folge ihrer Forschungen in der hei ili#e£ Schrift. Ja 
sie fanden diefs, und fanden es überdiefc zu einer Zeit, 
als die römische Kirche diefs, verloren ha^e. * Und 
der Grunde warum sie diefs fanden, war» .däTfs .sie der 
Tradition entsagten, und die Schrift durch Hülfe der 
Vernunft und Gelehrsamkeit erklarten. Wenn die» 
Kathoden einweudeii, dafs : unsere Reformatoren die 
Wahre- Religion nicht gefunden bitten: so. »gehört 
diese Einwendung nicht zu nnserm Zweck. Denn 
bey dein gegenständ, denn wir itzt erörtern, beschäf- 
tigen wir,-pns einzig mit den Grundsätzen, /von wel-, 
eben die Forschungen unserer Reformatoren geleitet, 
wurden. SojUte, man ferner einwenden, daß,, wenn 
auth unsere Reformatoren die wahre Religion in der 
Bibel allein ianden, wir doch jetzt bey unserm Be~ 
streben, sie zu (inden, di$ Liturgie und . die Artikel 
benutzten: so würde ich antworten, erstlich* dafe es 
für uns nickt, nothwendig ist, das. wieder zu finden, 
was schpp gefunden worden ist 5 zweytena würde ich 
erwiederni dafc, pb es gleich nicht noth wendig; ist, 
das zu finden, was :i schon gefunden ist, es doch mit 
den Grundsütpeu unserer Kirche völlig übej;eiu^n*rat,. 
dais diejenigen, deren höhere, wissenschaftliche Aus- 
bildung sie, diesem Geschäft sich zu unterziehen, fä- 
hig tmchh sich der Ver^eictouig dies^v ^lftuj^ns^ 
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Achtes Kapitel. 

* 

r 

Von dem Unterschiede der englischen und rönvachen Kirche in 
Absicht der Ausübung des kirchlichen Ansehens. — Die 
Einwürfe gegen den ersten Satz des zwanzigsten Artikels 
werden genauer bestimmt und geprüft, vorzüglich in Rück* 
sieht auf das Recht eines Privaturtheils über Glaubens- 

ü Sachen. — Beweis, dafs die englische Kirche kein höheres 
Ansehen verlangt, ais ihre eigene Erhaltung nothwendig er- 
fordert, und dafs sie überdief« ihr Ansehen naoh demselben 

« Grundsatz ausübt, und einzig nur so weit ausdehnt, als von 
den Protestanten überhaupt, selbst die Dlssenters nicht aus- 
genommen* geschieh*,-*- 

Da die heilige Schrift und die Tradition sowohl 
nach ihren Ursachen als Folgen hinreichend geprüft 
worden sind: so Werden wir nun auf eine Unter- 
suchung von geringerer. Bedeutung, als irgend einer 
der vorgehenden Gegenstände, besonders wenn man 
diesen Gegenständ nach seiner praktischen Anwend- 
barkeit betrachtet, nämlich auf die Ausübung der Kir- 
chengewalt geleitet. Dafs die englische und römische 
Kirche wesentlich auch in Rücksicht dieses Gegen- 
standes sich von einander unterscheiden, diefs ist 
ein Satz, der schwieriger zu erweisen scheinen kann, 
als ihre Abweichungen von einander in Absicht der 
Schrift und «der Tradition, der Glaubenslehren und 
der Gebräuche. In der That ist die Ausübung der 
Rirchengewalt ein Gegenstand, worüber unsere Geg- 
ner uns stärker angegrif&ir haben, als über irgend 

einen andern* 

Es 
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, Es ist oft . wiederholt worde^ und wuxh nooh 
bis diesen Tag wiederholt, dafs, während die römisch- 
katholische Kirche auf der einen Sojte, und die pro- 
testantischen Dissenters auf der andern, in den Grund- 
sätzen, wozu sie sich, in Rücksicht der kirchlichen 
Gerichtsbarkeit (spiritual Jurisdiction) bekennen, ein- ^ 
stimmig sind, die englische Kirche, gleichsam in die 
Milte zwischen zwey Parteyen gestellt, die innere 
Vestigkeit, weder der einen, noch der andern be- 
haupte. Wenn die römisch - katholische Kirche 
eine Gewalt ausübt über das Gewissen des Menseben 
und für ihre Entscheidungen in Gtaubensaachen Un- 
bedingten Gehorsam verlangt: s*o sind ihre Grundsätze, 
.so wie ihr Verfahren übereinstimmend* Denn sie will 
nichteinmal dafür gelten, das Recht des PrivaturtheiU 
in Religipnssachen einzugestehen. Auf, der andern 
Seite spricht man, behaupten die protestantischem JtHsr 
senterS, treu den Grundsätzen, welche uuser*<Kor- 
fahren zu der Trennung von der römisch- k?athphV 
, sehen Kirche bewogen, nicht allein* ;dafc jedermaoa 
ein Recht habe jn Reiigionsstreiligkeiten sein eigene« 
Urtheil zu üben, soudern« sie beweisen auch thfctig 
diesen Grundsatz durch, ihr allgemeines VerfeUr*». 
Die englische Kirche allein trifft abo der Vorwurf 
des Mangels an innrer Harmonie , ujad Vesti|Ae.it. 
Auf ihr ruht der Tadel, dafs sie bekennt, die christ- 
liche Freyheit sey durch die Refiorm4tion wirklich 
wieder hergestellt w r orden, und dagegen im Handel^ 
einer geistigen Tyranney sich schuldig macht, welche '\ 
die römisch - katholische Kirche ausübt. Unser zwan- 
zigster Artikel,, behaupte* maqj sey hierüber ent^hei- 
dendiii Vergebeii?fi,:iC)4Ä|ien unsere Gegner; ei kennet 
die Gütlichen der ne^r« Kirche den protestantische** 
Gründau an, dafs in o>A 4<* Steigen Angelegen* 
heiten der künftigen Seligkeit' oder Verdamranifs, es 
ein unveräusserliches Me^schejirecht sey, seine eige- 

12 
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nen Gedanken und seine persönliche Entscheidung zu 
haben. Unser zwanzigster Artikel, sagt man, ent- 
scheide wider uns, denn dieser Artikel erkläre, daß 
die Kirche eine Gewalt, selbst in Streitigkeiten des 

Glaub us, besitze. 

'.*•**» 

Wir wollen dalier, um keinen Vortheil der blo- 
sen Umgehung irgend eines Beweises zu verdanken, 
denselben auf einmal in seiner ganzen Stärke wider- 
legen, und daher , den Beweis nach seinem ganzen 
Umfange bestimmen, und ihn in aller der Stärke ent- 
wickeln, die er nur möglicherweise erhalten kann. 

Unser sechster Artikel erklärt in Beziehung auf 
die 4 heilige Schrift, dafs „alles dasjenige, was man 
'„•nicht in der neiligen Schrift finde, oder was man 
'„nicht aus derselben beweisen könne, auch nicht als 
„ein Glaubensartikel anzunehmen sey, oder von Je- 
manden diefs anzunehmen verlangt werden könne." 
Uud der «ein und zwanzigste Artikel, welcher sich auf 
<dte allgemeinen (joncilien bezieht, *) erklärt ebenfalls, 
daß „Dinge, die von den Concilien, als nothwendig 
„Hü> Seligkeit, angeordnet wären, weder Kraft, noch 
„Ansehen hätten/ wenn nicht dargethan werden könn- 
„te, dafs sie aus der heiligen Schrift entlehnt wä- 
•^ren.^ ; Es Hat ' daher anerkannt, dafs, was die Theo- 
rie hierüber betrifft, die englische Kirche mit den 
Protestanten im Allgemeinen in der Anerkennung de* 
^heiligen Schrift» als der einzigen Quelle des Glau- 
bens, übereinstimmt, während die römisch - katholische 
Kirche ihre Lehren sowohl aus der Tradition, als 
der Schrift ableitet* In so fern also hätten wir keine 
{Schwierigkeit zu beseitigen. Allein die Einwürfe be- 
ginnen, wenn die Sätze, die in <devd oben angeführ- 
ten sechsten Artikel, in Anwendung gebracht weiV 

*) Siehe die Beytfcge Nro. tll - * 
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den. Denn bey der Anwendung dieser Sätze kann 
ein Streit über die Frage entstehen: ob eine Lehre, 
die in der heiligen Schrift enthalten seyn soll, auch 
wirklich in der heiligen Schrift enthalten ist. Man 
kann verschiedener Meynung in Rücksicht auf be- 
sondere Lehren seyn, ob sie aus der heiligen Schrift 
bewiesen werden können» oder nicht Es kann Zwei- 
fel entstehen, über die Frage: ob es von einer gege- 
benen Lehre dargethan werden kann, da£s sie aus 
der heiligen Schrift genommen ist. Nun müssen sol- 
che Streitigkeiten über die Glaubenslehre entweder 
unentschieden bleiben, oder es mufs einen Richter 
über die Streitigkeit geben, um den StreÄ zu ent- 
scheiden. Ueber diesen Punct nun sagt unser zwan- 
zigster Artikel: „die Kirche besitzt ein Ansehen in 
„Glaubensstreitigkeiten." Wo ist nun, rufen unsere 
Gegner aus, der Unterschied zwischen der englischen 
und römisch-katholischen Kirche in der Ausübung 
der Kirchengewalt? Erhebt sich nicht die erstere eben 
so gut, als die letztere, zu der stolzen Obergewalt» 
Gesetze vorzuschreiben in Glaubenssachen? Und ist 
es vereinbar mit dem ächten Protestantismus, wel- 
cher Öffentlich erklärt hat, das Recht des Privat- 
urtheiis wieder herzustellen, und welcher sein Haupt 
nicht hätte erheben können, ohne die Ausübung die- 
ses Rechts — ist es vereinbar, sagen unsere Gegner» 
auf diese Art die römisch - katholische Kirche nach- 
zuahmen, und so, zu unserm Vortheil, die Ausübung 
derselben Gewalt in Anspruch zu nehmen ? 

Auf diesen furchtbaren Einwurf, bey welchem 
unsere Gegner so gerne verweilen, haben die Freunde 
der öffentlichen protestantischen Kirche, bey ver- 
schiedenen Gelegenheiten eiqe Antwort zu geben ver- 
bucht. Allein einige, wo nicht gar die meisten dieser 
Antworten, sind mehr Umgehungen, als Widerlegun- 
gen des Hauptpunctes gewesen. Bisweilen hat man 
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gesagt, dafs der erste Abschnitt des zwanzigste« Ar- 
tikels, welcher der Kirche ein Ansehen (Gewalt), 
selbst in Streitigkeiten des Glaubens ertheilt, niebt 
ein ursprünglicher ;'f heil dieses Artikels sey, oder mit 
andern Worten, dals er nicht in der ursprünglichen 
Handschrift, Welche die Versammlung unterzeichnete, 
und aus welcher wir unsere Artikel erhielten, be- 
findlich war. *) Es kann aber diese Frage nicht ent- 
schieden werden, weil die ursprüngliche Handschrift 
in dem grossen Brand in London vernichtet ward. 
Auch würde es nichts nützen in dem gegenwärtigen 
Falle, wenn die Frage entschieden werden könnte* 
Denn reifest, wenn man zu erweisen vermöchte, daüi 
das ursprüngliche Manüscript die in Frage stehende 
C lau sei nicht enthalten 1 hatte, so würde es doch noch 
eine unbestreitbare Wahrheit . seyn, dafs dieser Sata 
damals in dem zwanzigsten Artikel stand, als unsere 
Religion gesetzmäßig gegründet wurde, **) und die 
Uuitbrmiläisakte erklärte, dafs der Liturgie und den 
Artikeln beyzustimnjen eine Bedingung wäre, zu ei- 
nein kirchlichen Amte zu gelangen. x ) Wir müfsten 

1 *) Bcunets Iiistoi Jcal and critical cssay ou tho 3q. articles — und 
' ' The confesjiotia! ed. 3. p. Sfcy. 

Viele Engländer betrachten diu Religiouxvei fassung aus dein 
GesicMsptfnct ihrer politischen Verfassung, gleichsam als 
• \ Sacht? and -Air.silufs «des Pacltmeats, während man hinzogen 
. in Deutschland,, nach einem höheren, religiösen Gesichts- 
■u ;i .puuet den Staat als die erwiesene Schrift lehre bestätigend, 
Symbole, genehmigend, mit der Annahme der anerkannten 
; . Religion Schutz und Rechte verknüpfend, ansieht. S.pValchs 
neueste Religiousgesc.hichte III. S. 4af>. — Stuudlins allge- 
meine Kirrhengeschichte von GroTshritannien 1819. ar Rd. 
S. 285. Doch 'ist damit unten Anmerkung 4 zu vergleichen 
Wiese deutsches Kirchenrecht ed. 3. vi 4a8^ 
* 1). Das Unter£rhrerDcn ; der Artikel wird verlangt indem 19. Ab- 
schnitt der Uniformitätsacte; vifelche in dem i4ten Jahre der 
* Regierung Carls 11. tiarchgienj. . . j 
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daher im Stande seyn, diese CI arosei in vertheidigeri, 
öder wir werden :die gesetzmäfsig angenommene Re- 
ligion nicht zu veiHheidigen vermögen. iWir Wür* 
den nicht fähig seyn, die Artikel in de'r Gesrtalt zu 

vermeid igen, in welcher wir alle sie unterschrieben 
haben. * Ü 

J}ie eben erwähnte Vertheidigung bat so Schwie- 
ps geschienen, dafs einige Schriftsteller, welche den 
zwanzigsten Artikel mit den Grundsätzen, welche di« 
röim'sch- katholische Kirche vertheidiget, verglichen, 
die in Frage stehende Clause! ganz mit Stillschweigen 
übergangen haben. Allein, statt diesen. Zusatz zu 
ubergehen, müssen, wir denselben vielmehr unpar- 
theyisch mit der, demselbeu entsprechenden, Erklär 
rung vergleichen, welchedie römisch-katholische Kü- 
che über denselben Gegenstand gegeben- hat. In den^ 
zwevlen Decrete nämlich, welches iij , der vierten 
Sitzung des Concils zu.Trient abgefaßt wurde, befin^ 
det sjcji ein Sajz, welcher ,der Clau&el, wovon itzt 
die Rede ist, entspricht. Dieses 1 Efecret Ärmlich her- 
zieht sich auf die Auslegung der 7 heiiigen Schriften» 
und ,pach diesem Qecrete hat die $hcjie die Ge- 
walt^ wenn der, S^n ^le^r heiligeu Schrift streitig isfc^ 
den jähren Sinn zu, bestimmen (judicare de vero sen-* 
su. *)• pie beydeft ^üxhej*, «tim.^. .also, in Rück- 

' ! n — - ■■' ■ i : - : ! . ■. / 

, 2) Praeterea, ad coerpcnda» petulantia. ingeoia f «jecernit synodus, 

ut nemo suae p rüden tiae innirus, in rebus yüfci et morum, 

ad aedificationem doctrinae christianac pertinentium, sacräm 

scripturam aäTsuös sensus contörqueat, contra eum sensum, 

quem tenüit et fehet sancta mater ecclesia, cujus est judi- 

•are de vero sensu et interpretatione sanetarum arriptuia- 

: 1 ' nun ; aut etiam contra «onioimem caasensum Patrum, ipsam 

scripturam s. interpretari audeat, etiamsi bujusmodi inter- 

. -pretationes nollo unquam tempore im lurem edendae forent. 

Qui contravenerint,! per .&rdina4io» dccl«*rentur, et.« poenis a 



sieht der Kincbehgewalt, in so fern mit einander 
überein, dafc jede sich die Macht zusehreibt, und 
verlangt, über Glaubensstreitigkeiten zu entscheiden* 
Auch ist selbst die zweyte Clause! des zwanzigsten 
Artikels abweichend von den Grundsätzen der rö- 
misch-katholischen Kirche« Denn diese Kirche hat, 
so wie die englische, den Grundsatz, „dafs es der Kirche 
„nicht erlaubt ist. etwas vorzuschreiben» was mit dem 
^geschriebenen Worte Gottes streitet;" und dieser 
Grundsatz wird von den römisch-katholischen Schrif- 
stellern selbst einstimmig vertheidigt. 3 ) Dafs aber 
der Gebrauch dieser Kirche nicht jederzeit mit den 
Grundsätzen, welche sie also öffentlich bekennt, über- 
einstimmt, kann leicht bewiesen werden; und unser 
zwanzigster Artikel protestirt ganz bestimmt gegen 
ein solches Verfahren. Allein wenn' wir die Grund- 
sätze betrachten, worauf die Kirchengewalt beruht: 
so müssen wir nicht die Grundsätze der einen Kirch* 
mit dem Verfahren der andern vergleichen, wir müs- 
sen vielmehr unterscheiden, zwischen einem Grund- 
satz, welcher an sich richtig ist, ob er gleich ver- 
kehrt angewendet wird, und zwischen einem Grund- 
satz', welcher von 'seinem Ursprung an falsch ist. 
Auch ändert der Umstand, dafs die römisch« katho- 
lische Kirche zwey Erkenhthifs^uellen des Glaubens 
hat, während die englische Kirche btos auf die Schrift 
bauet, die Frage von der Kirchengewalt nicht. Denn 
itzt beschäftigen wir uns nicht mit den Gegenständen, 

jure statutis puniantur. Sogar das exegetische Privatstudium 
wird durch Gesetz, Strafe und Deuunciation verboten, ge- 
lähmt und unterdrückt. 

5) Bellarmin selbst sagt: scriptum, quia est regele, inde habet, 
ut quiequid contiuet, sit nseessario verum 9t crsdcnduTTiy 
et quiequid ei repuptat, sit nec essario falsnm et repudian* 
dum. De verbo Dei iitor. IV. la* 
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auf welche die Kirchengewalt angewendet wird, son- 
dern mit der Gewalt selbst, als. Schiedsrichterin einer : 
Streitfrage betrachtet. 

Ein anderer Versuch, die Schwierigkeit in Rück* 
sieht der ersten Ciausel des zwanzigsten Artikels zur 
lösen, ist dadurch gemacht worden, dafs man den 
hergebrachten Ausdruck, Ansehen (aulhority) eine Be- 
deutung giebt, welche der Kraft nach ihre Wirksam- 
keit ganz zerstört. Sie ist nicht als eine unbedingte, 
sondern blos als eine bedingte Gewalt angesehen wor* 
den; als etwas, das nicht schlechterdings verpflichte, 
sondern, das blos unsere Beachtung fördere, (entilied 
to our respect), in Rüc ksicht der * Hochachtung, die 
der Weisheit unserer Reformatoren gebühret. *) Der 
Bischof ßurriet selbst, der wegen des Wortes: ,,/fw- 
torität," wenn es vou der englischen Kirche gebraucht 
Wurde, in Verlegenheit war, hat seine Zuflucht zu 
folgender weiten Auslegung genömnten. Er sagt 
nämlich in seiner Erklärung des zwanzigsten Artikels, 
„daß ein Unterschied gemacht werden müfste zwi- 
schen einer Autorität* die eine absolute, und auf Un- 
trüglichkeit gegründet wäre, und zwischen einer Au« 
torität durch Anordnung.* 1 *' Allein eine Autorität kann 
allgemein (absolute), und dennoch nicht untrüglich 
aeyn, Pas Parlament von Grofsbritanriien macht kei- 
nen Anspruch auf Untrüglichkeit, welche die römisch- 
katholische Kirche einer allgemeinen Kirchenver- 
sammlung zuschreibt, und gleichwohl wird niemand 
vorgeben, dafs ein Parlaments -Beschluß nicht eine 
allgemein verpflichtende Kraft habe, für alle Unter- 

thanen dieses Königreichs. In Rücksicht .auf „die 
r 

•) It hasbeen represented, not as an absolute, but onljr as an kinef 
of relative authority; as something,' not positively binding t 
but as something entitled to our respeety in consideration 
of the deferenoe, due to the wisdom of our relormers, » 
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Autorität, zufolge einer Anordnung;" wie der Bi- 
srchof Bnriiet sie nennt? erklärt derselbe* dafs „wenn, 
„solche Erklärungen, (als nämUcb Religionsartikel. 
sind),;abgefafst werden von piner Gesellschaft von 
„Geistlichen einer Kirche, so sind alle, Personen innerr 
„ha) bdieser Kirche ihrer Entscheidung grosse Ehrfurcht 
schuldig." Wenn sie nun nichts weiter als Ehrfurcht 
schuldig wären, und ausserdem die Frcyheit hätten 
zu gehorchen oder . nicht: so würde das Ansehen der 
Kirche blos ein Ansehen dem tarnen nach seyn. 

r •• * - » 

Allein was für ein Ansehen man auch für die 

Entscheidungen der. J^irche verlangen mag, so hat, 
man doch noch den Einwurf gemacht, dafs diese Ent- 
scheidungen, welche nichts weiter sind, als die Ent- 
scheidungen ihrer Vorsteher, den Entscheidungen 
Gottes, selbst in der heiligen Schrift, unterworfen wer-, 
denmüfsten. Dje Bibel, die Bibel allein, ist die Reli- 
gion' des Protestanten. — Diese Behauptung nun, ob, 
sie gleich an sich .vollkommen wahr ist, sieht mit 
unserm gegenwärtigen Fall eben so wenig in Ver- 
bindung, als mit einigen andern, worauf sie schon 
angewendet worden ist* Es ist in der That eine, 
Ungereimtheit zwischen der Autorität der heiligen 
Schrift, und der Autorität der Kirche, eine Parallele 
zu z^fien, da xjjefs Gegenstände sind, die in der That 
keine Vergleichung mit einander gestatten. Bey 
Menschen, wejclpe die beilige Schrift als eine Glau- 
bensnorm anerkennen« wie diefs bey allen Christen 
der Fall ist, welchen Namen sie auch fuhren, war, 
noch konnte je die frage gewesen seyn: ob der. 
Sinn der Schrift dem Sinne der Kirche unterwor- 
fen seyn solle, ^ilein alsdann müssen wir auch 
den Sinn der heiligen Schrift kennen, oder wir sind 
nicht im Staude znysagen: Wie, sie entscheide. Und 
diefs ist eben der Hauptpunkt* worauf aich der zwan- 

i 
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zigste Artikel bezieht. Dieser Artikel setzt einen 
Streit über den Sinn der Schrift voraus. Unsere ge- 
genwärtige Frage ist daher mit wenig Worten fol- 
gende : Wenn der Sinn der heiligen Schrift streitig 
ist; wenn einige sie auf diese, einige auf eine andere 
Art erklären, wo sollen wit? eine Autorität suchen, 
die diesen Glaubensstreit entscheide? Unser zwan- 
zigster Artikel sagt:* in der Kirche. Und dqfs diese, 
Autorität nicht blqs, eine Autorität der «Ächtung und 
Ehrfurcht, sondern eine Autorität einer wirklichen* 
Verpflichtung ist, (of- positive Obligation) erhellet aus 
der Ausübung dieses Ansehens (Trom the very exer- 
cise of tha.t authority). Denn wenn ein Geistlicher 
der gesetzlich eingeführten Kirche, die Lifojirgie und 
Artikel bestreitet, so ist er dem Cqnsistqrium verant- 
wortlich, (amenable to the ecclesiaslical c,ourt) und 
unterworfen, nicht bios bis zur Suspension, sondern 
auch bis zur Absetzung von seinen geistlichen, Aemiern, 
Und diese Ausübung der, ^irchen-gewalt,, wird, aner-> 
kannt, sowohl in dem Landesgesetz, als inj den* Jür- 
chenrecht., (by. the c^roona eeciesiastical ). , / 

II. Die englische Kirche behauptet ihr Ansehen, ohne 
das Redht des Privaiurtheüs zu schmälerte "• 

Wie, läfst sich nun endlich, kann , man f fragen; 
die englische Kirche gegen den Vorwurf rechtfertigen, 
dafs sie in der Ausübung 4es kirchliche^; Ansehen» 
eben so wie die römisch - katholische Kirche v.erfeh- 
re? VV|> f ka.nn sie von den^Vorwurfe hefr/ey-etj wer- 
den, das R$cht des Privatur^heiLs, welches der Ruh n* 
Und der Stolz tles Protestanten ist, zu,^l«r^raj)en? 

So schwer auch, dieses Geschäft scliemen rnag, 
ßo ist es doch ein Unternehmen, das , vollzogeu '^wer- 
den kann, jund die englische Kirqhe. wirp! ..hinreichend 
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vertheidiget seyn, wenn wir folgende drey Sätze be- 
weisen können. 

Erstlich, dafs die englische Kirche ihr Ansehen 
nicht wci(er ausdehnt, als es zu ihrer eigenen Erhal- 
tung schlechterdings nothwendig ist. 

Zweytens, dafs die Protestanten überhaupt, selbst 
die Dissenters nicht aasgeschlossen, ihr Ansehen in 
Absicht der Religionssachen, (spiritual authority) nach 
demselben Gründsatz üben, und es eben so weit aus* 
dehnen, als die englische Kirche; 

Drittens % dais die römisch - katholische Kirche 
nicht allein ihr Ansehen weiter ausdehnt, als es zu 
ihrer eigenen Erhaltung rtöthig ist, sondern dafs sie 
ihr Ansehen auch auf eine solche Weise übt, dafe 
sie das Privaturlheil ihrer eigenen Mitglieder aufbebt, 
nnd die Rechte aller übrigen Kirchen zu Boden tritt. 

Was nun den ersten Punct betrifft: so wollen 
wir uns' bemühen zu- zeigen, dafs die englische Kir« 
che ihr Ansehen nicht weiter ausdehnt, als schlech- 
terdings zu ihrer eigenen Erhaltung*) nothwendig 
ist Wenn der zwanzigste Artikel der englischen 
Kirche eine Macht in Streitigkeiten über Glaubens-» 
sachen erthetlet, so giebt er derselben keiq höherei 
Ansehen, ab dasjenige ist* welches jeder bürger- 
liche Verein in Streitigkeiten über bürgerliche 
Dinge besitzt. Wenn Zweifel entstehen über den 
Sinn eines menschlichen Gesetzes, oder einer mensch- 
lichen f Verbrdnung, so mufs es in jedem Staate eine 
Autorität geben, um ihren Sinn genau zu bestimmen, 
oder (fie Wirkung des* Gesetzes wird durch diese ob- 
sch webende Ungewißheit* aufgehoben. In England 
ist das Ansehen der Auslegung des Gesetzes zwölf 

*) Es ist wohl zu. bemerken, „dafs sich diese Macht Mos auf die 
Mitglieder der Öffentlichen Kirche, auf Gegenstände des 
Glaubens und der C Vttesrerehrung beschränkt, und dafs sie 
diese Grenzen nicht überschreitet. S. 
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Richtern anvertraut, von welchen man natürlich m 
Absicht ihrer Gelehrsamkeit und Erfahrung voraus-* 
setzt, da£i sie am besten mit dem Sinne desselben ver* 
traut sind. Und die Entscheidung solcher öffentlich 
autorisirter Ausleger, ist wirklich verbindend für die-» 
jenigen, welche unter dem Gesetze, oder der Ver- 
ordnung selbst stehen. Denn die Kraft der Verpfl ich-* 
tung geht, auch in diesem Falle, von dem Gesetze, oder 
der Verordnung aus, weil die autorisirte Auslegung 
blos zum Zweck hat, in einem Falle, wo der Sinn 
des Gesetzes zweifelhaft scheint, zu bestimmen, was 
der Sinn desselben wirklich ist. Wie in Angelegen- 
heiten des Staats, so verfahren wir auch in Ang elegen- 
heiten der Kirche. Wie der erstere entscheidet in 
Rücksicht des menschlichen, so entscheidet die letztere 
in Rücksicht des göttlichen Gesetzes, denn die .Lehr- 
artikel unserer Kirche sind eben so viel von der- Ver- 
sammlung angenommene Auslegungen der Schrift, 
welche die Convocation zu Artikeln erhob und als 
solche unterzeichnete.*) .Zur Zeit der Reformation 
war der Sinn der heiligen Schrift, in Rücksicht ver- 
schiedener. Lehren, streitig. Die Convocation, aUo, 
die unser« höchste richterliche Autorität in, Religions- 
angelegenheiten ist, so wie die Richter, die höchste 
Behörde in> weltlichen Dingen, versammelte : sich, 
nnef entschied im Namen der Kirche, tlet-*n Stelle 
sie vertrat, was der Sinn der Schrift; in Rücksicht 
der streitigen Punkte wirklich ist. 4 ) XJfe Protestant 

j ' i ,•■•,/• . ','1 

*) Convocation Jn London i. I. i56a. S.Schröckhs Kiroheng.iIVS.653. 

4)Die' richterliche Gewalt der Convocation, welche »I# -durch 
die Ausfegqng der heilige* Schrift, tatd dtircli'!Vests*eUung 
der Artikel, die auf eine solche Auslegung gegründet sind, 
ausübte, ist ganx verschieden tob dem Ansehen, Wiekes die 
Königin Elisabeth durch die Genehmigung der Antike) übte. 
„Wir schreiben unsern Fürsten 1 die Mittheilung wecUr des 
„Wortes Gottes, noch der Sacramenfe suV 4 «liefe 'qArir er- 
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teil in Deutschland r verfuhren auf dieselbe Weise in 
Rücksicht der Augsburgiscben Confession; so wie 
auch die' Protestanten in der Schweifs dasselbe Ver- 
fahren mit ihrer Helvetischen Confession, und die 
Protestanten 1 in Holland mit dem Dort rechter Glau- 
bensbekenntnisse beobachteten ; und ab mußten alle 
Kirchen oirue Ausnahme bandeln. , v 

Allein giebt es picht wird mau sagen — ei- 
nen. Unterschied zwischen, der.Auslegung eines mensch- 
lichen, uu/J eines göttlichen Gesetzes? Wenn wir in 
dian ersteren Falle verbunden «und der Auslegung 
uns zu unterwerfen,, .wir mögen sie billigen, oder 
nicht, so siqd wir im schlimmsten JFalle blos einem 

■ 

kennen ♦ an, daf$ der Majestät des Königs die oberste Re- 
. / gie^ung aller Staaten dieses Königreichs, sowohl die geist- 
^ . , lioJie^ als weltliche, in allen Dingen angehöre. r Siehe den 
j 37. Artikel; hierzu 4> e< Be^lage Nro. X3tIV. Da nun die 
ConvQcation die 39 Artikel, abgefafst hatte» „als Artikel," 
die aiit „dein Worte "Gottes übereinstimmten" (Can. 36\):so 
war es noch nöthig, dafs sie die königliche Genehmigung 

♦ ernielten, bevor sie gelten und ausgeübt werden konnten im 
-■ ' KöhFgreidhW. Watt *tehV die Genehmigung, welcne den Ar-* 

• tikieln beygtfügt wtmfej'si* ist in derselben Beyfnge" XXIV. 
f befindlich. Und diese _ Genehmigung ist wiederum* eine 

ganz vekychiedeno .AutprHätj ; vpn dem Beschlufsi oder dem 
Beschlüssen der Gesetzgebung, wodurch die Retig ion* wel- 
che in unserer, Liturgia_.utid den Artikeln dargestellt ist^ 
diejenige Religion wurde, die durch das Gesetz förmlich einge-i 
liHirt is.t,, <the Religio* by law estahlished). <Die Be- 
.stWüsse.üher diesen Geg^istaiudi waren voriöglich der 'i5rc 
I 3esc^Iuf&, unter der Königin Elisabeth, Cep. 12. verglichen 
mit, denen, unter der Elisabeth? Capitel i und a. und der 
.a^tevjBescfelujs, unter. Carl, U. Qap*4 k Von- de»,eig«nihum- 
lichen Geschäften desiGojiWallon und de» Parlament* wird 
in,Rüefcifcht der Entlieh angenommenen •.Religio*, in der 
folgenden Anmeikung mehr gesagt werden* ^ . * V 



■ 
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einzelnen und vergänglichen Hebel ausgesetzt; allein 
Reh'gionsai)£efe£en heilen sind Angelegenheiten der 
Ewigkeit.. Süll nun jemand verbunden seyn, eine Er- 
klärung der Schrift, die ihm durch den Willen eines 
Andern auferlegt wird, anzunehmen, wenn- er selbst 
nach reiflicher Uetarlegurig van der Falschheit. etiler 
solchen Auslegung überzeugt ist? Ohne Zweifel ist 
er dazu nicht verbunden ; auch, legt ihm unsere Kir- 
che eine solche Verpflichtung nicht auf. In England 
ist die Treue gegen die Kirche, nicht gleich der Treue < 
gegen den Staat; denn wir dürfen selbst der Anhäng- 
lichkeit an die erstere entsagen, allein wir können 
uns nicht nach unserer Willkühr von der letzteren 
entbinden. Und hierin liegt der Schlüssel, die ganz© 
Schwierigkeit zu lösen. Wenn unser Gewissen es 
uns nicht erlauben sollte, mit den Ausdrücken der 
herrschenden Kirche (esiablished Churchj übereinzu- 
stimmen: so können wir aus der Verbindung mit 
derselben treten, und die christliche Religion unter 
einer andern Form, welche wir für annehmenswerth 
halten, bekennen. Wir können Methodisten, Mähri- 
sche Brüder (Herrenhuther), Taufgesinnte, Presby- 
terianer, Independenten, Quäcker, Svvedenborgianer 
u. s. w. werden, und auch unsere Religion bekennen, 
unter demselbigen Schutz des Gesetzes. Ja. wenn Je- 
mand bey dem Arabofs, oder auf dem Schneider- 
schemel gefertigte religiöse Vorträge, den Predigten 
selbst eines Professors der Theologie vorziehen Woll- 
te; so kann er selbst dieser Wahl folgen, ohne we- 
gen dieses Geschmacks oder Urtheils, Ahndung zfi 
befürchten. 

Allein, wenn Menschen es vorziehen, fortwäh- 
rend Mitglieder der herrschenden Kirche zu bleiben« 
so müssen sie sich nach den Einrichtungen derselben 
fugen, so wie sie auch Folgsamkeit den Anorduuu- 

. * 

f 

\ i - 
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gen einer jeden andern Gesellschaft beweisen müs- 
sen, mit welcher sie es für angemessen halten, ihre 
bisherige Religion zu verlauschen. Denn keine Ge- 
sellschaft, sie sey welche sie wolle, kann ohne Vor- 
schriftsregeln für das Verhalten ihrer Mitglieder, und 
ohne, dafs diesen Regeln beizustimmen, zur Bedin- 
gung der Thei Inahme an dieser Gesellschaft gemacht 
wird, lange bestehen. Nun können aber die Regeln 
einer Religiorisgesellschaft nicht auf blose Ceremo- 
nien beschränkt werden, sondern sie muft notwen- 
digerweise auch die Glaubensartikel umfassen, oder 
die Religion dieser Gesellschaft wird ein leeres Ge- 
pränge seyn. ljs ist daher unmöglich, eine Religions- 
gesellschaft in dem Bande des Friedens und der Ein- 
tracht zu erhalten, wenn nicht die Gesellschaft erst- 
lich eine Glaubensforrael annimmt, und wenn sie 
nicht zweyfeus dieser Formel beyzustimmen, zur Be- 
dingung der Theilnahme an diese Gesellschaft macht. 
Die Gesellschaft mufs ferner die Macht haben, dieje- 
nigen Mitglieder auszuschliefsen, welche, ungeachtet 
*ie vorher ihre Beystimmung erklärt haben, doch den. 
Worten zuwider handeln; denn keine Gesellschaft, 
Weder eine bürgerliche, noch religiöse, kann beste- 
hen, v wenn sie in ihre Mitte solche Personen auf- 
nimmt, die sich zu ihrer Zerstörung verbinden. Und 
wenn Beamte ihre Aufnah ras- Verpflichtung verletzen: 
so ist es besonders not h wendig, die Regeln bey ihnen 
geltend zu machen, weil in demselben Grade, ata sie 
«ur Befestigung der Gesellschaft beytragen, wenn sie 
den Worten des Eintritts geraäfs handeln, sie auch in 
demselben Maase die Auflösung der Gesellschaft ver- 
ursachen, wenn sie derselben entgegen handeln. 
Wenn daher die englische Kirche das Recht ausübt, 
diejenigen Geistlichen abzusetzen, welche die Worte 
übertreten, unter welchen sie zu dem Geistlichen 
Amte zugelassen wurden: so dehnt sie ihr Ausehen 

- 

r 
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nicht weiter aus, als zu ihrer eigenen* Erhaltung 
schlechterdings not luvend ig ist. 

Dafs die Macht ia Religionsangelegenheiten eben 
so weit von allen protestantischen Gesellschaften aus- 
gedehnt worden, ist jedem, der mit ihren Verhand- 
lungen vertraut ist, bekannt. Die Geistlichen def 
protestantischen Dissenters, so wie Prediger der pro- 
testantischen Confessionsverwandten haben zu er- 
warten, von ihrem Amte abgesetzt zu werden, wenn 
sie die Bedingungen, unter welchen ihnen dasselbe 
übertragen wurde, nicht erfüllen. Es macht dabey 
keinen Unterschied, ob es einzelne und unabhängige 
Gemeinen, oder ob einige Gemeinen zu einer großen 
Gesellschaft vereinigt, und alle zusammen derselben 
Autorität unterworfen sind. Die Autorität, vermöge 
welcher Geistliche, wegen ihrer Nichtübereinstim- 
mung mit der Formel ihrer Zulassung abgesetzt wer- 
den können, bleibt in beyden Fällen dieselbige. Auch 
leidet dieser Grundsatz keine Veränderung durch die 
Frage: ob die geübte Autorität die Autorität einer 
herrschenden Kirche ist, oder einer Religtonsgeseli- 
schaft, welche von dem Staate blos beschützet wird. 

Es ist wafu\ dafs der Staat selbst für die Geistlichen 

...... " 

der erste ren Sorge trägt, während die Prediger der 
letzteren in Absicht der Besoldung, 1 dem Ermessen 
ihrer besonderen Gemeinden überlassen sind. Doch 
$ey auch die Quelle, woraus die Einnahme der 
Geistliefikfcit fliefset, welche sie wolle, mag sie nun 
aus freywilligen Beyträgen, oder aus, nach allgemei- 
nem Landesgesetz erhobenen Steuern fliefsen: so än- 
dert diese Verschiedenheit doch den Grundsatz nicht, 
nach welchem das Ansehen über diese Anstalten aus- 
geübt wird. Auch ändert ferner die Betrachtung den 
Gruudsatz nicht, da£s eine herrschende Kirche im 
Einverständuifs mit dem Staate handle. Es ist eine 
uugegriindete und sehr ungerechte Behauptung, dafs 
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man auf diese Art die Religion zu einem Werkzeug 
der Politik herabwürdige. Denn die Autorität, die 
nian in Glaubensstreitigkeiten übt, wird blos von den 
Oberhäuptern der Kirche (governors of the church) 
ausgeübt. Und diese richterliche Autorität ist eben 
so unabhängig von der gesetzgebenden, welche unsere 
Religion öffentlich eingeführt hat, als die richtende 
Behörde in den Gerichtshöfen des allgemeinen Ge- 
setzes unabhängig ist von der Gesetzgebung, welche 
das Gesetz versetzt und bestätigt. Wenn nun aber 
die gesetzgebende und richtende Gewalt von einander 
unabhängig sind, so kann die letztere nicht als der 
erstefen dienstbar angesehen werden. *) Die Autorität 
*• also 


5) Die AehnKchkeit, welche in England zwischen der richter- 
lichen Gewalt der Kirche und der richterlichen Gewalt des 
Staat» statt findet, bestätiget sich in verschiedenen Bezie- 
hungen derselben. Beyde werden gebraucht, in zweyf acher 
Bedeutung, entweder um das Gesetz auszulegen, oder um 
16 zu handhaben. In jeder Hinsicht gehen, in Rücksicht 
der Auslegung des Gesetzes, die geistliche Versammlung 
(convpcation), und die Versammlung der zwölf Trichter, 
mit einander ganz parallel. Die erstere bestrebt sich das 
göttliche^ die letztere das menschliche Gesetz auszulesen. 
Durchgängig aber sind auch die geistlichen und weltlichen 
Gerichte in der Handhabung des Gesetzes sich gleich. 
Wie das weltliche Gericht das Gesetz handhabt in bürger- 
lichen, so handhabt das Consistorium das Ge*e# in Streitig- 
keiten nicht allein über die Sitten, sondern auch über den 
Glauben. Wenn die Autorität der Kirche ausgeübt wird bey 
der Auslegung des göttlichen Gesetzes; : so wird und kann 
sie niemanden als der Geistlichkeit .anvertraut werden. Hin— 
- gegen die Vollziehung des Gesetzes, in den Consistorien 
wird oft, (und in der That überall in den höheren Ge- 
richtshöfon) Layen anvertraut.* Die Ausübung der Kircben- 
gewält durch Layen, kann jedoch möglicherweise nicht für 
eine Ausdehnung der geistlichen' Gewalt -erklär* »werden. — 

Wenn 
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also, welche die englische Kirche in Glaubenssachen 
ausübt, wird nach demselben Grundsatz ausgeübt, und 
blos soweit ausgedehnt, als es von den protestanti- 
schen Dissentern selbst geschieht, 

III. Grenzen der Kirchengewalt. 

Wenn die englische Kirche über die einfache 
Handlung hinausgienge, diejenigen zu entfernen, (re- 
moving), welche die Bedingungen der Theilnahme 
verlttzt haben, so würde sie mehr thun, als zu ihrer 
Erhaltung nothwendig ist. Denn die Wohlfahrt ei- 



Weun wir ferner unsere Religion in Rücksicht ihrer öffent- 
lichen Einführung betrachten (ils etablishment), so stimmt 
die Aehnlichkcit wieder überein. Die Mitglieder der geist- 
lichen Versammlung, welche die 39 Artikel abfafsten, be- 
schäftigten sich einzig mit der Frage: Welche Gestalt des 
Cbristenthums mit der Schrift am meisten vereinbar wäre? 
Ihr einziges Geschäft war, die wahre Religion von der fal- 
schen zu unterscheiden, und 2u bestimmen, was, nach ihrer 
Ueberzeugung, die wahre Religi on in der Gestalt von Reli— 
gionsartikeln sey. Allein es stand nicht in der Gewalt der 
geistlichen Versammlung, die Religion mit einer bestimmten 
Liturgie und den Artikeln einzuführen. Die öffentliche Ein- 
führung einer Religion besteht in der Veranstaltung, die 
man trifft, für die Erhaltung der Prediger durch das Öffent- 
liche Landesgesetz. Wo die Beyträge für die Geistlichkeit 
blos freywillige sind, da ist keine Öffentliche Annahme die* 
ser Religion (is no establishment). Bios das Landesgesetz 
kann zur Entrichtung nöthigen, die Leistungen mögen nun 
den bürgerlichen oder den geistlichen Stand betreffen. Die 
WahrheU also einer Religion, und die Öffentliche Einfüh- 
rung derselben in einem Staate, sind zwey ganz verschie- 
dene Dinge. Die Synode war beschäftigt mit der ersteren, 
und zwar mit derselben allein ; des Parlaments Angelegen- 
heit aber war das letztere, und zwar diefs ganz ausschliefs- 
lich. Wie die Convocation befugt war über die Wahrheit 

15 
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ner Religionsgesellschaft fordert, in Dingen, die den 
Glauben beließen, nichts mehr, als dafs diejenigen* 
welche ihr zuwider handeln, von derselben entfernt 
weiden. Hier sollte in Glaubenssachen die Gerichts- 
barkeit einer jedeu Kirche sich enden, und hier en- 
digt sich wirklich die Gerichtsbarkeit unserer herr- 
schenden Kirche in Glaubenssachen. Sie mafst sich 
nicht an, in den Glauben und die Anbetung anderer 
Gesellschaften sich zu mischen, sondern sie erkennt, 
im weitesten Sinne, das Recht eines jeden an, Gott 
zu verehren nach seinem Gewissen. Auch sind selbst 
ihre eigenen Mitglieder nicht genöthiget, Mitglieder 
gegen ihren Willen zu bleiben, ob sie gleich noth- 



unserer Religion zu entscheiden, allein nicht die Macht hafte 
derselben eine Verfassung im Staate zu geben, ( a civil 
establi.shment) welches bey dem Parlamente steht, obgleich 
dagegen das Geschäft de^ Parlament« sb h nicht bis auf die 
Bestimmung der Wahrheit derselben erstreckt. Allein selbst 
die höchste bürgerliche Gewalt in einem Staate kann nicht 
immer eine Religion zur öffentlichen erheben, so wahr und 
gegründet auch die Religion seyn mag. Wenn z. B. die 
gröfste Mehrheit der englischen Nation zur Zeit der Köni- 
gin Elisabeth noch gesonnen gewesen wäre, Mitglieder der 
römisch-katholischen Kirche zu bleiben: so würde doch 
im ersten Jahre der Regierung der Königin Elisabeth, die 
Verordnung (vermöge welcher Pfründen, oder öffentliche 
Capitalien, weiche zum Unterhalte der Diener der Religion 
"bestimmt sind, von der Geistlichkeit, welche den Papst als 
Haupt der Kirche Anerkennt, auf die Geistlichkeit üherg- - 
1 ragen wurden, weiche die Königin als solche betrachtet), 
entweder nicht gemacht worden seyn, oder nicht ohne Ge- 
fahr einer Empörung haben erzwungen werden können. 
Allein eiue Verordnung war es, welche unsere Religion zur 
Zeit der Königin Elisabeth zur Stoatsreligioji erhob (esta-> 
blishod), so wie c^ eine ähnliche Verordnung war, welche 
zur Zeit Carls II. unsere Religion wieder staatsrechtlich be- 
festigte. So wahr die Behauptung ist, dafs die Öffentliche 
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gedrungen eine Folgsamkeit gegen ih^e Vorschriften 
von denjenigen verlangt, welche es vorziehen, in ih- 
rer Gemeinschaft zu bleiben. Sie sagt nicht mit der 
römischen Kirche: „Ihr habt weder die Freyheit die 
„Kirche zu verlassen, noch von dem öffentlich ange- 
nommenen Glauben abzuweichen." Neiu, die eng- 
lische Kirche spricht: „Wir haben eine Glaubens- 
„formel vorgeschrieben, welche, wie wir glaqbeu, 
„in jeder Rücksicht dem Worte Gottes gemäis ist, 
„als ausgesprochen in der heiligen Schrift. Seyd ihr 
„selbst überzeugt, dafs unsere Religion wahr ist, so 
„nehmen wir gern an, und umarmen herzlich alle 



Einführung einer Religion in einem Lande von der Mey- 
nang abhängen mufs, welche die grosse Mehrzahl dieses 
Landes darum bey sich unterhält, wo jedoch die Mehrzahl 
nicht ein ergewicht der Zahl, sondern der Macht und 
dem Einflüsse nach bezeichnet. So ist z. B. in Irland die 
Majorität der Macht und des Einflusses gewik auf der 
Seite der Protestanten, ob sich es gleich bey der Mehrheit 
nach der Zahl der Individuen anders verhält. In Rücksicht 
der Zahl ist das Verhältnis der Katholiken zu den Protestan- 
ten, (S.Stäudlin kirchliche Geographie I. 197-199.) wie drey 
Viertheile zu einem. Zugleich müssen wir auch die Öffent« 
lieh angenommene Religion in Irland als einen Bestandteil 
der durch Union verbundenen Kirche ( united church) be- 
trachten, und zum Glück für die Protestanten in Irland 
sind die Katholiken des vereinigten Königreichs der gerin- 
gere Theil, sowohl der Zahl, als dem Einflüsse nach. — » 
Da nun die Macht, welche eine Religion Öffentlich einfuhrt, 
gänzlich von der Macht verschieden ist, weiche das Urtheil 
Uber ihre Wahrheit spricht, da auch die Autorität, welche 
kirchliche Angelegenheiten verwaltet, wiederum eine ver- 
schiedene Behörde ist: so sind die gesetzgebende und rieh- 

1 

tende Gewalt, in allen Dingen, welche dio herrschende Re- 
ligion betreuen, eben so eine jede -von der andern unter- 
schieden, wie sie in bürgerlichen Angelegenheiten sich von 
einander unterscheiden« < ■ . > . 
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jjdiejenigen, welche gesonnen sind, an unsertn Glau- 
„ben und an unserm Gottesdienst Theil zu nehmen« 
,,Allein, da unsere Wohlfahrt von der Beobachtung 
„unserer Vorschriften abhängt: so erwarten wir «ine 
„solche Beobachtung von einem jeden unserer Mit- 
glieder überhaupt, und von unsern bestätigten Kir- 
chendienern insbesondere.« 4 Auf der andern Seile 
würde die englische Kirche, wenn einmal jemand un- 
ter ihren Mitgliedern gefunden weiden sollte, der 
nach reiflicher Ueherlegung, den Glauben, welchen 
er früher angenommen hat, für falsch halten sollte, 
sagen: ^Ob wir gleich die Uebel der abweichenden 
„Gesinnungen in der Religion beklagen: so erkennen 
„wir doch die Segnungen der Religionsfreiheit an. 
„Wenn du daher nicht ferner unserm Glauben bey- 
? , stimmen kannst, und die fortgesetzte Theiluahme 
„an unserm Bekenntnifs eine Beschränkung der Aus- 
„Übung deines Privaturtheils seyn würde: so steht es 
„dir frey, unsere Religionsgesellschaft: mit einer au- 
„dern zu vertauschen, welche feinen eigenen Vor- 
stellungen angemessener ist« Wir werden deiner 
„Trennung (departure) weder Hindernisse in den 
„Weg legen, noch dich, als einen Abgefallenen, mit 
„Bedrückungen und Strafen verfolgen, wenn du dich 
„der Verbindung mit uns entzogen, hast/ 4 6 ) 
. >. 
C) Um Mi fs Verständnisse hierüber zu verhüten, ist es nöthig zu 
• bemerken, dafs, obgleich die englische Kirche das Recht, 
sich von ihrer Verbindung trennen zu dürfen, anerkennt, 
wenn man Gewissensfialber in derselben nicht verbleiben 
> kann : so ist damit noch nicht zugestanden, dafs ein Schis- 
ma, das faeifst eine Trennung von der herrschenden Kirche 
in Fällen, wo man nicht durch Gewissensdrang getrieben 
- ward, keine Sünde sey. De* Eingang, selbst zu der Tole- 
rationsacte, weiche im ersten Jahre der Regierung des l Kö- 
. ni^s Wilhelms Iii. genehmigt wurde, fängt mit den Worten 
an: „Insoiern es zu einiger Beruhigung der Gewissenszwei' 
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Gesetzt nun, ein Mitglied einer Rcligionsgesell- 
schaft rnifsbilligte auf der einen Seite ihre Glaubens* 
forme!, und wäre doch auf der andern- nicht geneigt, 
die Verbindung mit derselben abzubrechen, was ist 

über die Religionsübung ein wirksnmes Mittel seyn 
„kann, die protestantischen Unterthanen Sr. Majestät in ih- 
,;rem Interesse und ihrer Liebe au vereinigen u.s.w." Allein 
*la menschliches Urtheil eines Meiwchen Beweggründe zur 
Religionstrennung nid* bestimme« kamt: so ist die Frage: 
ob sie durch Antrieb' des Gewissens dasn gedrungen wur- 
, den, oder Beweggründe anderer Art sie bestimmten, eigent- 
lich der Entscheidung -«wischen ihnen selbst und ihrem 
Schöpfer überlassen. Die Freybeit also, sieb von der herr- 
schenden Kirche zu trennen, ist, so weit als menschliche 
Autorität reicht, ohne Unterschied einem« jeden gestattet. 
Allem diejenigen, welche leichtsinnig (wantönly) sich von 
der herrschenden Kirche' trennen, müssen nicht vergessen, 
dafs sie künftig einem > höheren Gerichte /verantwortlich 
""tey» werden für die üblen Folgen unnöthjger Trennungen 
unter Gliedern derselben •• Gesellschaft Diese Bemerkung 
trifft insbesondere -diejenigen Methodisten, welche un- 
beachtet sie sich zum Glouben an unsere fteligionslehren 
bekennen, und unsere Kirchengebräuche nicht tadeln, doch 
in besondern Versammlungen (conventicles) Gott verehren, 
und wo in mehreren: derselben jetzt der Gottesdienst völlig 
auf oben die Art gefeyert .wird, wie es in den Kirchen der 
- : herrschenden Religion geschieht. Doch ich bitte den 
Leser, mich nicht mifszu verstehen, Wena ich von der 
Sünde des Schisma spreche. Es kann nicht zweifelhaft 
aeyn, dafs diejenigen, welche gegen die Lehre oder die Sit» 
, - v ' ten (diseipline) der heirschenden Kirche Einwürfe machen, 
ein Recht hätten, sich vorn derselben zu trennen 5 und dafs 
überdiefs dieses Reoht auf 'demselben Grundsätze beruht, der 
die englische Kirche bey. ihrer* Trennung von der römisch- 
katholischen geleitdt hat* Wenn wir "Behaupten, dafs wir 
Hauptgründe zur Trennung von der römisch -"katholischen 
Kirche hatten, dafs. aber die Dissen ten nicht einen gleichen 
Grund zur Absonderung* von uns habeny so behaupten wir, 
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nun, in einem solchen Falle — könnte man fragen — 
zu thun? Auf diese Frage kann nur eine einzige 
Antwort gegeben werden. Da er nicht erwarten 
kann, daß die Glaubensformelj die von dem gauzen 

noch meiner Meynung, etwas vollkommen Wahre«. Allein 
d a ii Q' müssen wie unsere Meynung nicht zu einer Richt- 
i schnür des Betragens für diejenigen machen, welche in der 
Ansicht und Gesinnung von uns abweichen. Denn wenn 
die Kirche, von welcher mall sich getrennt hat, die 
Richterin ihrer eigenen Sache ist: so hiefse diefs unsere 
eigene Reförmatioa verdünntem Da wir nucT über uns 
selbst richteten, als wir uns von der römisch-katholischen 
Kirche- trennten: so miüseu, wir auch Andern zugestehen, 
übersieh selbst zu richten, wenn sie von der englischen 
Kirche sich trennen. Wirklich würde, wenn nicht die Per- 
»> sonen, deren Gewissen mit der Entscheidung beschäftigt ist, 
das Vorrecht hätten, über die Frage der Trennung zu ent- 
'' '' scheiden, das Gewissen d^riclben dem Willen Anderer un- 
! * 1 lerworfttn, und das Recht des Privaturtheile ausgehoben 
!' werden. : Trennung 'also, van der »herrschenden Kirche ist 
kein* Sünde, weten die Sache des Gewissens dazu genöthigt 
>• - V ' haben lUnn. Allein, da in jeder Gesellschaft, sie sey eine 
bürgerliche, oder religiöse, Spaltungen unter ihren Mitglie- 
dern jederzeit ungerecht und am Ende verderblich sind : so 
Sind "die Urheber* solcher Spaltungen, wenn sie dieselben 
oltne dringende Noth verursachten, für die Folgen verant- 
wortlich. Und sie sirid in apr That nicht dem : .Menschen 
verantwortlich, welcher nicht, im Stande ist, die Beweg- 
gründe ihres Herzens zu durchschauen, sondern sie haben 
•es <zu - verantworten, vor Com welcher aller Herten er for- 
schet; wicher weif s,> ob die Sache des Gewissens obwaltete, 
' öder 'nicht; und der, wenn -es/ nicht obwaltet, die: Sünde des 
Schisma' bestrafen wird. Denn wtie auf der ei adn Seite kein 
Uebels das aus dem MifsHrauch der Religiohsfreyheit ent- 
spring « VeTj^eichuug gestelh werden kann* mit dem 
Uebel eines Verhütungsmittels, welches die- Gewissen in 
Sciavere* stürzt, so giebt es auf der andern Seitb, wenn die 
Angelegenheit des Gewissens- nicht obwalte^ keine Au» 
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Verein gebilliget worden ist, nach dem Willen eines 
Einzigen geändert werden sollte: so mufs er sich 
entschließen, so lange, als er in der Verbindung mit 
dieser Gesellschaft bleibt, ihre Glaubensformel nicht 
anzutasten. Denn, wenn er selbst so wenig selbst- 
ständig ist, in der Verbindung mit derselben zu blei- 
ben, und doch offen bar ihre Gesetze v ii bertritt : so mufs 
er erwarten, von der Gesellfchaft umständlich dazu 
genöthiget zu werden, was er zuerst freywillig halte 
thun sollen. Wenn man ferner einwendet, dafs sol- • 
che Zwingende Maasregeln (fuch corapulsory acts) 
nicht vereinbar wären mit dem Recht des Privat- 
urtheils in Glaubenssachen: so antworte ich, dafs eine 
solche Entfernung aus der Gemeine weder ein Act 
des freyen Willens, noch des Zwangs ist, dafs viel- 
mehr in beyden Fällen, der zu entfernende schon von 
seiner Gesellschaft geschieden ist, welche, weil sie 
einen Glauben bekennt, gegen welchen er Einwürfe 
macht, sein Privaturtheil beschränkt bat. In jedem 
Falle behält er daher den vollen Genufs des Rechts, 
worüber er vorher sich beklagt hat. *) 1 

Endlich kann man noch den Einwurf machen, 

- 

dafs, wie die Autorität unserer Kirche in Glaubens- 



nehmlichkeit, die ein Einzelner, wegen der fortdauernden 
Verbindung mit der herrschenden Kirche zu erdulden ha- 
ben kann, welche mit den Uebeln, die aus der Trennung 
entspringen, verglichen werden konnte. 
*) Ifit be further qbjected, Üiat such compulsory acts are incon- 
sistent with the right of private judgment in matters of 
faitli, i answer, that whether the act of removal be volun- 
tary, or compulsory, he is in either case with drawn from 
0 society, wliich, by professing a faith, to which be objocts, 
had ferved only as a restraint on Iiis private judgment. In 
either case therefore he obtains the fall enjoyment of the 
'ri<&t, about which he häd prcviously complained. 
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Streitigkeiten, jetzt vorzüglich, wo nicht einzig, an der 
Geistlichkeit der herrschenden Religion geübt wird, 
die Ausübung dieses Ansehens nicht allein ihre Per- 
sonen, sondern auch ihr geistliches Eigenthum be- 
treffen werde. Und ist es vereinbar, könnte man 
er-wiedern, mit diesen Grundsätzen, von welchen eine 
Religionsgesellsehaft geleitet wird, jemanden wegen 
seiner Meynungen mit der Einziehung seines Ver- 
mögens zu bestrafen ? Ist es nicht schon eingestan- 
# den worden, dafs die Wohlfahrt einer Religions- 
gesellschaft, in Gegenständen des Glaubens, nichts 
weiter fordere, als da£s die Personen, welche dersel- 
ben zuwider handeln, von derselben abgerufen wer- 
den? Wenn nun die Kirche das Privateigen thum> 
«ur Bestrafung wegen Ketzerey, einziehen könnte, so 
würde sie eine Gewalt haben» welche keinem Ge- 
richtshof auf Erden, er mag nun ein geistlicher oder 
bürgerlicher seyn, au besitzen verstauet seyn sollte. 
Es würde eine Gewalt von einer ganz verabscheu- 
ungswertben Art seyn; so wie die, welche die In- 
quisition an einem Ketzer ausübt. Allein die Vor- 
teile des Amtes sind untrennbar von dem Amte selbst. 
Und diese Vortheile sind blos in sofern verliehen* als 
man die Bedingungen erfüllet, unter welchen diesel- 
ben ertheilet werden. In der englischen Kirche wird 
niemand zu einer Pfründe zugelassen, ausgenommen 
unter der, öffentlich und feyerlich erklärten Bedin- 
gung, sich nach der Liturgie und den Artikeln rich- 
ten zu wollen. Wenn er nach dieser feyerlichen 
Verpflichtung sich weigert, dieselben zu beachten, so 
hebt er den Vertrag durch seine eigene Handlung 
und That auf; und wenn er seine Pfründe verliert, 
so verliert er blos das, wozu er das Recht verwirkt 
hat. Nach demselben Grundsatze entsetzen die pro- 
testantischen Dissenters, selbst ihre Kirchendiener, 
ihres Amtes, und folglich auch der Einnahme des- 
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selben, wenn sie die Bedingungen der Glaubenspar- 
lliey, zu welcher sie gehören, verletzen. Jedoch nicht 
allein bey Religionsgesellschäflen werden bedingte 
Vortheile durch eine Uebertretung der Bedingungen» 
unter welchen sie ertheilet werden, verloren, es ist 
auch eben sowohl im Civil»- als im Soldatenstand der 
Fall. Durch eine Uebertretung der Gesetze, die zu 
befolgen ein Amt, oder eine besondere Uebertragung 
verpflichtet, wird das Amt, oder die Bevollmächtigung 
erledigt, und man wird der; ihr zuständigen Vortheile, als 
eineFolge verlustig. Der Drang des Gewissens wird für 
eine Abweichung von dem Gesetz, besonders in einer 
Religionsgesellschaft, sehr unpassend angeführt. Wenn 
jemanden das Gewissen nölhigt, die Bedingungen zu 
übertreten, unter welchen er sein Amt verlangte, so 
sollte dasselbe Gewissen ihn antreiben, um seinem 
Character treu zu bleiben, auch 'den Vortheilen des 
Amts zu entsagen. Denn es ist offenbare Unredlichkeit, 
es ist Unredlichkeit der gröfsten Art, die Belohnung 
einer Gesellschaft anzunehmen, und dennoch dein 
Wohl derselben zuwider zu hanleln. 

Im Ganzen können wir die Folgerung ziehen, 
dafs die englische Kirche ihr Ansehen nicht weiter 
ausdehnt, als es unumgänglich für ihre Erhaltung 
n<>t h wendig ist. Sie fordert auf der einen Seite einfe 
Befolgung ihrer Vorschriften von ihren, Mitgliedern 
überhaupt, und von ihren Religionslehrern insbeson- 
dere; *) allein da niemand genöihigt wird, ein Mit- 
glied zu bleiben: so kann er sein Privalurtheil in der 
Erforschung ihrer Lehren üben, und aus der Verbin- 
dung dieser Gesellschaft treten, wenn er glaubt,, dafc 
ihre Lehren falsch sind. Wir gestehen daher Ad- 
dern das Vorrecht zu, welches wir für uns selbst bey 

» 

») Siehe die Beylage Nro. XXIV. 



Digitized by Google 



1 

— 202 — 

der Trennung von der römischen Kirche forderten. 
Und da diejenigen, welche sich von uns trennten, 
forldauernd dieselbe Autorität üben, welcher sie vor- 
Jier in der englischen Kirche unterworfen waren: so 
bleibt unsere Kirche gerechtfertigt vor dem Vor- 
wurf der Unbeständigkeit, und einer Abweichung 
von den Grundsätzen der Reformation. Und wenn 
der dritte Satz erwiesen Wird, welches in dem fol- 
genden Capitel geschehen soll : so wird der Unter- 
schied zwischen der englischen und römischen Kir- 
che, in Absicht der Ausübung der Kircheugewalt, in 
dem heüesten Lichte erscheinen. , . 



Neuntes Capitel. 

Bevyeifs, dafs die römisch - katholische Kirche nicht allein ihr An- 
sehen weiter ausdehnt, als zu ihrer eigenen Erhaltung noth- 
wendig ist, sondern dafs sie auch dasselbe auf eine solche 
f Art ausübt, .dafs sie. das. Recht des Privaturtheils bey ihren 
eigenen Glaubensgenossen aufhebt, und die Rechte aller 

übrigen KircheiTzu Boden tritt. 

t * it u > 

Es erhellet aus dem vorhergehenden Capitel» dafs die 
Wohlfahrt einer Religionsgesellschaft in Glaubens- 
Sachen nicht mehr erfordert, als dafs diejenigen, wel- 
che ihre Artikel übertreten, aus der Verbindung mit 
derselben entfernt werden. Und es ist eben so ein- 
leuchtend, dafs eine Gesellschaff, welche nicht die 
Macht hat, absichtliche Uebert reter zu entfernen, 
nicht dfe Macht besitzt, welche zu ihrer eigenen Er- 
k&lt&ng nothwendig ist. Nach diesen Grundsätzen, 
deren Wahrheit un bezweifelt ist, übt die englische 
Kirche ihr Ansehen in Glaubensstreitigkeiten. Jede 
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Gesellschaft hat das unbez we i feite Rech t, solche Maafs- 
regeln zu treffen, als zu ihrer eigenen Wohlfahrt er.* 
forderlich sind, wenn sie nur in die Rechte anderer 
Geselbchaiten nicht eingreifen. Allein, wenn Gesetze 
angeordnet, oder selbst Grundsätze angenommen wer- 
den, welche ihre eigne Wohl faiirt nicht erfordert» 
so wird es eine unnöthige, und überdiefs ungerecht« 
Schmälerung des Naturrechts seyn. Sobald nun Men- 
schen Sich selbst in eine Gesellschaft vereinen, es sey 
nun eine bürgerliche oder religiöse: so wird ein Theil 
der Frey hei t, welche sie ausserdem besaf*en, unver- 
meidlich aufgeopfert, als Ersatz für die Wohlthaien, 
welche sie der Verbindung mit dieser Gesellschaft 
verdankern Bis zu einem gewissen Umfange muft 
also der Wille des Individuums dem Willen des gan- 
zen Vereines weichen. Aliein obgleich die& die am 
besten eingerichtete Gesellschaft ist, in welcher die 
allgemeine Wohlfahrt mit der geringsten Aufopfe^ 
rung des Einzelnen befördert wird; so sollte auch die 
letztere« nicht einmal erforderlich seyn, wenn die «er- 
stere ohne diese befördert werden: könnte. *) Da 
nun; die Gegenstände einer Religionsgesellschaft Glan* 
be und Anbetung sind, und jeder Mensch ein na* 
türliches Recht hat, Gott nach seinem »Gewissen zu 
verehren v so kann .die Aufopferung dieses Rechts 
nicht zü dem Zweck für noth wendig gehalten wer-^ 
deri, um welches willen eine Heligioriige&eflschaft ge- 
stiftet wird* • Wenn ein einzelnes Mifrgivcd- Girier sol- 
chen Gesellschaft nicht langer seines Gewissens we- 
lle» <dn ityem Gl^^^ dder ihrer Gottesvmehrun^ 



*) In Rücksicht auf Irland hat Cooper die katholische Religion 
und ihre Verfassung vertheidigt ; siehe Coopers Briefe üher 
den neuesten Zusfana in Irland, nebst einer apologetischen 
Schilderung des" bathölicismus in England, übersetzt von 
X fc-ft. Paulus, Jena Wi. ~ v 
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theilnelimen kann: so ist die Wohlfahrt dieser Gesell- 
schaft so weit entfernt, seine Fortsetzung dieser Ver- 
bindung zu verlangen, dafo vielmehr die Fortsetzung 
Seihst ihre innere Uebereinstiminung untergraben 
würde. Folglich giebt es nicht einmal einen Schein- 
grund, Jemanden zu nöthigeu, ein Mitglied* einer Ile- 
ligionsgeselUchaft, wider seinen Willen zu bleiben. 
Und in Rücksicht auf die Folgen einer solchen Nö- 
thigung ist es olfenbar, daft das Gewissen dadurch 
würde unterjocht, und da» Hecht des Fri vaturtheils 
zugleich aufgehoben werden. So lange es nun frey 
steht, sich von einer Reiigionsgeseilschaft zu trennen» 
so bald wir ihre Grundsätze mifsbitligen, so besitzen 
wir das Recht der Ausübung des Privaturtheils in 
»Sachen des Glaubens und der Verehrung Gottes. 
Wirklich ist die Handlung der Abberufung (act of 
withdrawinu)( aus der Gesellschaft selbst, eiue Hand- 
lung, wobey man dieses Recht ausübt. 
•T« AHein wenn die englische Kirche auf diese Art 
das Recht des Privaturtheils verstattet, so wird dieses 
Recht van der römisch - katholischen Kirche schlech- 
terdings verweigert, Denn die» letztere verlangt nicht 
allein Gehorsam von allen, welche in Verbindung 
mit ihr bleiben» sondern sie. verbietet auch, sich aus 
ihrer Geweiaasohaft zu scheiden, n Und dieses Verbot 
wird so wehV»usgedehnt, dofs die römisch- katholische 
Ki rche sieb 4as Recht zuschreibt, eine geistige Gerichts- 
barkeit über diejenigen m üben** welche aufgehört ha- 
ben ihre Mitglieder zu seyn. iOenn die i hrer Kirche ge- 
lobte firg/ebepheit (allegianoe),u wird in dem Lichte 
einer dem Staate geleisteten Huldigung betrachtet; 
und die, Welche von der römisch - katholischen Reli- 
z gion abfallen, werden als Em fibrer gegen ihren ge- 
setzmäfsigen Oberherrn angesehen. Denn das jConcil 
zu Trient hat förmlich erklärt, , die römisch - katholi- 
sche Kirche sey die Mutter jind Gebieterin aller Kir. 
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chen; ') deswegen weiden auch diejenigen, welche die 
Fahne derselben verlassen haben, und zu andern Kir- 
chen übergega ugeu sind, der römisch - katholischen 
Kirche noch für verantwortlich erklärt* Diesem zu- 
folge lieset man in dem Catechismus Romaim», wel- 
cher auf Befehl Pius V. herausgegeben wurde, dais 
Ketzer und Schismatiker, ungeachtet sie nicht mehr 
Mitglieder der römisch - katholischen Kirche wären, 
„gleichwohl immer noch unter der Gewalt der Kir-» 
„che ständen, als Personen, die von derselben zu Ge- 
bricht ge^o^en, bestraft und durch den Bann zur 
„Verdamrnnifs verurtheilt werden könnten. 44 z ) Und 
auf diese Anforderung, welche auf diese Art amtlich 
ausgesprochen ist in dem Catechismus Romauus, wird 
auch uoch bis auf diesen Tag gedrungen in den theo- 
logischen Vorlesungen, welche in der Akademie zu 
Maynooth gehalten werden. Denn in der Abhand- 
lung: De ecclesia Christi, welche den Haupt inbegiifl; 
uud das Wesentliche dieser Vorlesungen enthält, wird 
ausdrücklich behauptet: da£s die Kirche ihre Gerichts- 
barkeit behalte über alle abgefallenen, Ketzer, und Schis* 
matiker, ob sie gleich nicht mehr zu ihrer Gernein- 
schaft 3 ) gehören. Und im Folgenden ist der Grund 
angegeben, warum die römisch - katholische Kirche 
eine Gerichtsbarkeit über diejenigen, welche aufge- 



Ecclesia romana, quae ouinium ecclesiarum mater est et 
magistra etc. P. LI II. Siehe auch das Tridentinische Glau- 
ben&uekeuutnifs, das oben in der nisten Anmerkung dos 
sechsten Capitels angeführt worden ist. 

2) Haeretit i vexo et Schismnlicj, qui ah ecclesia desc iverunt etc. 

Non negandum tarnen, quin in ecclesiae potestate sint, ut 
qui ab ea in Judicium vocentur, puniantur, et anatheniate 
damnentur. Catechismus Romanus p. 7b. ed, 1087. 

3) Ecclesia suam retinet jurisdictionera in omnes Apostatas, 

Haereticos et Schismaticos, quanauam ad illius corpus non 
jam pertiaeant. P. 3g4. 
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hört haben ihre Mitglieder zu seyn, nämlich „daf* 
„ein General das Recht habe, diejenigen treulo- 
sen Deserteurs, deren Namen aus der Musterrolle 
„ausgestrichen worden wären, mit strengeren Strafen 
„zu belegen." 4 ) Wenn nun jemand aufgehört hat, 
Mitglied einer Gesellschaft zu seyn, dieselbe sey nun 
eiue religiöse, bürgerliche oder militärische, so ist es 
schwer zu begreifen, nach welchem Grundsatz der 
Gerechtigkeit oder Billigkeit er augesehen werden 
kann, als noch verantwortlich und strafbar, nach den 
Gesetzen dieser Gesellschaft, Auch ist es nicht wahr^ 
dafs eine militärische Strafe über diejenigen verfügt 
werden kann, deren Namen aus der Regimentslisle 
ausgestrichen sind. Wenn Deserteurs bestraft wer- 
den, so bestraft man sie als solche, die noch Mitglie- 
der der Gesellschaft sind, welche die Strafe verfügt; 
sie werden bestraft wegen einer Uebertretung der 
Gesetze, welchen sie geschworen haben, gehorchen 
zu wollen, und von welchen sie, ohne Zustimmung 
ihrer Vorgesetzten, nicht das Recht haben sich zu 
entbinden. Allein eine Religionsgesellschaft hat in 
dieser Rücksicht keine Aehnlichkeit mit einer sol- 
chen, die rein militärisch ist. Wenn die Mitglieder 
einer militärischen Gesellschaft die Frey hei t häften, 
sich derselben zu entziehen, so bald es ihnen beliebte, 
so würde der Zweck selbst, weswegen eine Armee 
aufgestellt wird, auf einmal vereitelt werden. Die 
Notkwendigkeit also der Sache selbst verhindert die 
Ausübung dieser Freyheit. Allein eine solche Not- 
wendigkeit findet bey einer Religionsgesellschaft nicht 
statt, Von welcher jedes Mitglied ein Recht hat sich 

t a *v ■ * . * 

. 

4) Unmittelbar auf die in 'der vorhergehenden Anmerkung an* 
geführten Worte wird hinzugesetzt : Quemadmodum du* 
militiae jus habet, severiore« poenas decernendt ad versus mi- 
litern Uansfugam, qui ex albo militiae fuisset Crasus. 
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zu trennen, sobald als sein Gewissen ihm verbietet 
an ihrem Glauben und ihrer Gottesverehrung Antheil 
zu nehmen. Die geistige Tyranney derjenigen, wel- 
che die römisch- katholische Kirche regieren, kann 
wohl an solchen Vergleich ungen, wie die eben jetzt 
erklärte war, eine Stütze finden} allein die Kirche 
Christi wurde für einen ganz andern Zweck gestillet, 
als der ist, die Macht und den Einflufs derer, welche 
sie leiten, zu erweitern. Doch mag der Grund der 
römisch- katholischen Kirche für diesen Gegenstand 
stark oder schwach, und mag die auf diese Art ge- 
forderte Gerichtsbarkeit gut oder schlecht vertheidigt 
seyn: so ist es schon hinreichend zu wissen, dafs die 
Anforderung gemacht wird, und zwar von eben den- 
selben Personen, deren Gesinnungen zu erweisen eben 
jetzt unser angelegentliches Geschäft ist. 

\ 

Man kann in der That als Antwort auf diesen 
Anspruch, auf eine so weit ausgedehnte Gerichtsbar- 
keit anführen, dals, wenn ein Mitglied der römisch- 
katholischen Kirche Protestant geworden wäre, es 
nichts mehr von der Gerichtsbarkeit der katholischen 
Kirche zu fürchten habe. Ein solcher könne die 
Namen eines Abtrünnigen und Ketzers verachten, 
und über die Drohung der Strafe, welche ihn nicht 
mehr erreichen könne, lachen. Dieser Grund setzt 
voraus, dals die Bekehrung in einem Staate erfolgt 
sey, worin 'der Protestantismus beschützt wird, ein 
Schulz, der nicht in jedem Staate geleistet wird, wo* 
die römisch-katholische Kirche obi«e Gerichtsbarkeit 
in Anspruch nimmt. Allein lasset uns als ausge- 
macht annehmen, dafs der Staat sowohl die Macht, 
als den Willen hat, diejenigen zn beschützen, die aus 
Gewissensdrang ihre Religion verändern; lafst uns 
die Lage uVr Katholiken, die in Grosbritannien und 
Irland leben, betrachten, und wir werden auf diese 
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Art ih den Stand gesetzt weiden, den Einflufs t\ov 
römisch -katholischen Kirche auf ihre eigenen Mit- 
glieder zu würdigen, selbst wenn ihr geistliches An- 
sehen durch weltliche Macht nicht unterstützt wird. 

Wenn das Ansehen, welches die römisch-ka- 
tholische Kirche für sich, sowohl in dem Catechis- 
mus Romauus, als in den Vorlesungen zu Maynoolh 
verlangt, den Gemüthern der Menschen von ihrer 
frühesten Kindheit au eingeprägt worden ist, so wer- 
den sie abgeschreckt von jedem Versuch, ihr Privat- 
urtlieil in Glaubenssachen zu üben. Ist der Begriff 
einmal eingeprägt, dafs, wenn sie je sich von der 
Kirche treunen sollten, die Kirche dessen ungeachtet 
ihr Oberrecht noch über sie behalten würde, so ist 
unbedingte Unterwerfung die natürliche Folge. Dio 
Untersuchung der Gründe ihres Glaubens möchte sie 
auf unauflösliche Schwierigkeiten leiten; sie möchten 
auf Schlüsse kommen, welche von der öffentlichen 
Glaubenslehre verschieden sind ; und so würden sie 
in die Verlegenheit versetzt seyn: entweder an einer 
Gottesverehrung, die ihr Gewissen verdammt, Theil 
zu nehmen ; oder Gefahren ausgesetzt seyn, wenu sie 
nach der Forderung ihres Gewissens, Gott verehrten. 
Unter solchen Umständen, wird man es für das wei- 
seste achten, sich der Untersuchung über Gegenstän- 
de der Religion zu enthalten. In der That hat auch 
das Concil zu Trient religiöse Untersuchungen aus- 
drücklich verboten. Denn es hat nicht allein be- 
schlossen, dafs seine Religionslehrer die heilige Schrift 
in ihren öffentlichen Vorträgen nicht erklären, so wie 
auch die autorisirte Erklärung der Kirche, (welche 
jede Kirche ein unbezweifeltes Recht hat zu verlan- 
gen) niciit angreifen sollten, sondern es hat noch 
überdiefs festgesetzt, dafs niemand im Stillen die 
Schritt für seine Person auf eine andere Art, als nach 

der 
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der vorgeschriebenen Form 0 auslegen soll. Das Ge- 
wissen wird folglich in einen Zustand der Knecht« 
schaft gebracht, und man wird gezwungen zu den- 
ken, was das Concil beschlossen hat, dafs man den« 
keu soll. Die Wohlfahrt jeder Religionsgesellschaft 
fordert in der That, dafs. ihre Glaubens Formel nicht 
öffentlich von ihren Kirchendienern bestritten werde« 
Allein wenn Menschen nicht die Freyheit haben sol- 
len den Sinn der Schrift für sich selbst zu erforsche«; 
wenn sie nicht die Freyheit haben sollen, zu prüfen« 
ob die Artikel ihrer Religion auch in der Schrift 
gegründet sind; und' endlich wenn sie, im Falle, daCi 
sie von dem Gegentheil wären überzeugt worden» 
nicht die Freyheit hätten, sich von der* Kirchen ge- 
rn ein schaft zu trennen, dereu Glaube die Artikel sind: 
so würde man eine Tyranney des Geistes errichten. 
Welche den Endzweck der Religion völlig zerstörte« 

Auch darf man nicht vergessen in Rücksicht 
der von der römisch-katholischen Kirche geforder- 
ten Kirchengewalt, dafs dieselbe nicht auf die Be- 
strafung des Körpers beschränkt wird, sondern sich 
auch auf die Bestrafung der Seele erstreckt In der 
oben aus dem Catechismus romanus angeführten 
Steile, werden alle Ketzer und Schismatiker für Per- 
sonen erklärt, die verdienet hätten, vor Gericht ge- 
zogen, bestraft und durch den Bann für verdammt 

5) Am Ende des Satze«, dessen Anfang angeführt worden ist 
in tfer zweyten Anmerkung des vorhergehenden achten Ka- 
pitels, wird auch hinzugefügt: aut etiam contra unanimem 
consensum Patrum, ipsam scripturam sacram interpretari au— 
deat, etiarasi hujusmodi interpretationes nullo unquarn 

pQre in lucem edendae forent. Qui contravenerint, per 

• • •«..., 
dinarios delectarentur, et poenis a judice statutis puniantoc, 

6. Cuemnitxii Ex, Conc. Trid. I. p. 57. ' 

li 
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erklärt zu werden. *) Und übereinstimmend mit 
dieser Vorstellung' wird, selbst an sich die Handlung 
<ler.j Trennung von der- -katholischen Kirche in den 
theologiachen Vorlesungen zu Maynooth für nichU 
geringeres» als für eine Verwirkong der ewigen Se- 
ligkeit: erklärt« 7 ) Wenn nun diesen ähnliche Vor- 
Stellungen Kii-uderaa von ihrer, ersten Kindheit an ein- 
gefröfat werderi: sei müßten .sie wahrlich sehr starke 
geelbn besitzen, wenn sie je als Männer es wagen 
#öltten^ scilxitthkl ig; eine Vorstellung; über Glaubena- 
s&Ciien sich zu bilden- Und- dafs man solche Vor* 
Htelluugen den See teil der Kinder, welche in der rö- 
itti.ich - katholischen Religion erzogen werden, ein-» 
flöJXt* erhellet*; au*\ den Calechismeii, in welchen sie 
untei richtet vV«ebden.. Nun wird kein katholischer Ca- 
lechisinm in unsem Ländern so allgemein gebraucht, 
als i der, -welcher folgenden Titel führt: „Des Hocii- 
? , würdigen Ü. Jacob Butler's Catechismus» aufs neue 
}$*re hpe«s ehe i ty ier w ei t er t , gene 1 1 in i g e ü u nd e m p foii I e n 
-„von den tfier römisch-katholischen Erzbischöfeii 
^vim Irland, äb ein allgemeiner Catechismus des Kö- 
V,oigreichsv:voh welchem im Jahr ibu die achte Auk- 
jhm* — "H — &Ä-)?".U ir> ..• \ ..•',.:.« 

6} Siehe die zweite , Anmerkung, 
.^jCertissima-p:.! ducV«"ina, palrum cpn«eusione et ecclesiae praxi 
Coufirm^ta, Scliismaticos, etiau»si in fiele non errarent, solo 



m- * 



s,ui sctusmatis facto esse extra ecdesiam et viam salutis. 
'^'»iMfiL fchfi'sti p. ib. Wir finden auch S. 16. fol- 

- 

gende Worte: Necesse est agnoscere, haereticos omues, quos 
e sinu suo rejicit ecclcsia, ad illam non pertinere. Sed eo 
ipso illis hälta est speranda salus. Ferner lesen wir S. Mi: 
Eri«o itcrum confirmaUir duetrina, omnes haereticos, quoa 
rcjicit ecciesia, ad illam non pertinere, et esse extra vtam 
salutis. 'Und von deneu, welche gehören und getauf t sind, 
%J ausserhalb der römisch-katholischen Kirche, wird S. a4. be- 
hatiptet; Eo ma^is periculosuni esse atatmn eorunf, qui jtt 
schitmate Tjaptizati fuerunt, qüod aunquam cositauuat d-e 
quaerenda ecciesia, «*lra quam tioh est Salus, 
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»läse in Dublin erschien." Anf der fünfzehnten und 
serhszehnten Seile dieser Auflage finden wir nun 
folgende Fragen und Aul Worten: 

Fr. Wo sind die wahren Christen zu finden? 

Antw. Allein in. der wahren Kirche. 

Fr. Wie nennt man aber die wahre. Kirche? 

Antw. Die heilige, katholische Kirche. 

Fr. Giebt es noch eine andere, wahre Kirche, 
ausser der heiligen, katholischen Kirche? 

Antw. Nein. Wie .es nur einen Herrn, einen 
Glauben, eine Taufe, einen Golt und Vater aller ciebt, 
bo giebt es auch nur eine Kirche. 

Fr. Sind aLle verbunden, der wahren Kirche 
anzugehören ? 

Antw. Jai denn niemand kann selig werden aus- 
ler derlei ben. , 

• • • , t 

* * «. > • » 

Dafs aber die Ausdrücke, „wahre Kirche« und 
„katholische Kirche," Hier ausschließlich die römisch- 
katholische Kirche bedeute, sieh* itf an aus dem, was 
S. i7 in demselben Gateehismns Folgt. Dmn die „wahre 
Kirche" wird hier beschrieben als diejenige, Welche 
'Wäre, „eine einzige, heiilige, katholische und aposto- 
lische;** und auf dre Frage: Wie: ist die Kirche eine 
ehfzig^ wird geantwortet: „fn allen ihren Mitglied 
j,dern, welche au dieselben Wahrheiten glauben, die* 
„selben Sacramente und dasselbe Opfer haben und ün- 
9 ±ter einem einzigen sichtbaren Oberhaupt auf Rrden 
„stehen." Alle Protestanten also ohne Ausnahme, 
Werden folglich, weil sie das Ansehen des Papsts, 
und das Opfer der Messe verwerfen, ausgeschlossen, 
aus „der wahren Kirche 4,4 und also für ausgeschlossen 
Von t\ev ewigen Seligkeit erklärt. Auf ähnliche Art 
erklärt der Verfasser der Untersuchung: De erclesta 
Christi, dafs die katholische Kirche allein die Einheit 
habe, welche der CWarakter und das Merkmal der 
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wahren Kirche war 1 «?; 8 ) und er klagt überhaupt die 
Protestanten als Schismatiker 9 ) an, welche, wie wir 
schon gesehen haben, der künftigen Seligkeit für un- 
fähig erklärt werden. 

Nun vergleiche Jemand diese Lehre von einer 
ausschliesslichen Seligkeit, mit der Lehre, welche in 
unserm achtzehnten Artikel gelehrt wird, *) und sehe, 
Yvb sie eine Vergleich ung verstatten. Dieser Artikel 
hat die Aufschrift: ,,Von der Erlangung der ewigen 
„Seligkeit allein durch den Namen Christi," und der 
Artikel selbst ist folgender: „diejenigen sind mit dem 
„ Anathema zu belegen, welche vorgeben, jedermann 
„könne durch das Gesetz oder die Secte, zu welcher 
„er sich bekennet, sejig werden, wenn er nur sorg- 
fältig nach diesem Gesetz und dem Lichte der Na- 
„tur lebe; denn die heilige Schrift lehrt allein den 
„Namen Christi, in welchem die Menschen selig wer- 
ben müssen." Dieser Artikel schliefst also keine 
t/lasse der Christen von der Seligkeit aus, da hinge* 
gen die Protestanten allgemein von der ewigen Selig- 
keit ausgeschlossen werden, nach der Lehre der rö- 
misch-katholischen Kirche. Daher sind die englische 
und römisch-katholische Kirche soweit entfernt, mit 
einander in der Lehre von der ausschü'efslichen Se-r 

* 

ligfceit, (wie *lie Vertheidiger der letzleren au« un- 
serem achtzehnten- Artikel folgern wollen) überein- 
zustimmen, dafs keine zwey Mey.nbngen> einander 
entgegengesetzter seyu könuen, als diese. Die Katho-: 



8) Ecciesia rotnaoa, et io/o, illam habet unitatem, quae est cha- 

racter et nota verae ecclesiae, paz. 46. 

9) Societaa Protestantium aeae a schismakis reat* ezcuatre non 

potest, p. 43. 

*) Siehe die Beylage Nro. XXVL 
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Jikeh schließen uns von der Seligkeit aus, allein wir 
sprechen ihnen die Seligkeit nicht ab. zo ) 

Auch schliefsen wir sie von der ewigen Selig- 
keit selbst, durch die verdammende Clausel des Atha- 
nasischen Glaubensbekenntnisses nicht aus, weil eben 
dieses Glaubensbekenntnifs die englische Kirche in 
der Gestalt, in welcher wir es jetzt besitzen, von der 
römisch-katholischen Kirche empfieng. Mithin ha- 
ben die Mitglieder dieser Kirche kein Recht, sich 
(Ja rüber zu beklagen; und in einer vergleichenden 
Üebersicht der englischen und römisch-katholischen 
Kirche haben wir nichts mit andern Kirchen zu 
schaffen. Es ist überdiefs unedel von den Verdam- 
jnungssprücben (anathemas) eines besondern Glau- 
bensbekenntnisses einen Schlufs zu machen, auf die 
allgemeinen Gesinnungen der englischen Kirche. 
Diese Gesinnungen werden amtlich dargelegt in un- 



, jo) Wenn ferner diefs eingewendet wird, dalz unser achtzehnter 
Artikel, ob er gleich , keinen Christen von der Seligkeit 
ausschliefst, doch allen Nichtchristen dieselbe abspricht: so 
antworte ich : dafs die verheissenen Belohnungen Gottes 
blos denen ertheilet . werden, welche die Bedingungen, nnter 
welchen das Anerbieten gemacht wurde, erfüllen. Der Ar- 
tikel bezieht sich also blos auf diejenigen, welche die Mittel 
haben zu erkennen, welches diese Bedingungen sind, und 
welche mit diesen Bedingungen vertraut, sie leichtsinnig ver- 
werfen. Man hatte dabey den Zweck» den Irrthum zu wi- 
derlegen, dafs Werke alles, Glaube hingegen nichts wäre» 
Der Artikel bildet einen offenbaren Gegensatz gegen eine « 
, ■ Lehre (tenet), welche damals von verschiedenen Frej'den- 
kern verbreitet ward. Der Artikel mufs folglich mit Rück- 
zieht auf diese Lehre erklärt werden, und man darf densel- 
ben nicht so auslegen, als wäre der Sinn des Artikels die 
Behauptung, dafs die, welche niemals von dem Evangelio 
gehört hatten, in derselben Lage mit denjenigen wären* 
welche es leichtsinnig verwerfen. 
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sern Religionsartikeln, in welchen kein- Christ irgend 
einer Confession oder Partey, von der Hoffnung ,der 
ewigen Seligkeit aufgeschlossen wird. XI < ) i 

Auch ist es nicht billig die Grundsätze anderer 
protestantischer Kirchen mit denen, welche die eng- 
lische Kirche vertheidigt, und die blos verantwortlich 
«eyn kann für ihre eigenen Meynungen, zu verwech- 
seln. Wenn Calvin behauptet, dak es ausser dein 
Schoos der Kirche IÄ ) keine Seligkeit gäbe, und unler 
dem Ausdruck Kirche, nicht die allgemeine Kirche, 
die überhaupt alle Christen in sich fafsl, sondern blos 
eine besondere Kirche versteht: so wird eine solche 
Lehre'vou der englischen Kirche nicht vet l hei d iget. 
Wfim ferner „diese Lehre bestimmt vorgetragen 
„wird in verschiedenen, von den Reformatoren abge- 
„faf>ten Glaubensbekenntnissen, z. B. in dem Glau- 
3 ,bensbekenntnifs der Stadt Strafsburg, das im J. i 55o 
„dem Kaiser Karl V. übergeben wurde; in dem G4au- 
„bensbekennhnW der Sehweite im J. i5'>6; in dem 




T 



Ii) Ob ich gteieiv tJte Folgerungen, die- man ans den Verdatn- 
mungssprücheu des - Athanasischen Glaubensbekenntnisses 
ableitet, bestreite: so ist meine Absicht Hoch nicht, dies« 
Verdammun^ssprüche zu vertheidigen. Denn sie sind kein 
Theii des Glaubensbekenntnisses selbst. Und obgleich sol- 
che Ver lamm uagsspru che in dem alten Glaubensbekennt- 
nissen nicht ungewöhnlich waren r so hätten sie doch aus 
dem Athanasianischen Glaubensbekenntnisse mit vollkom- 
menem Recht (consistently) verworfen werden können, als 
•unsere Reformatoren dasselbe annahmen; Siehe die Vor- 
stellungen des Bischois Von Lincoln über diesen Gegen- 
stand in seinen Anfangsgründen der christlichen Theologie, 
Bd. 2. 222. - 

lay^x^ra ecetesiae gremium nulla est spernnda peccatorum re- 
missio, nec ulla salus, Conf. Caiyini InstiU libr. IV. c. i. 
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. „welche eine allgemeine Versammlung von Theolo* 
„ven billigte und d^a Parlament be&iäligte:" so 
dient diefs blos dazu, die überwiegende Mäßigung 
der englischen zu beweisen, in welcher eine solche 
.Lehre nicht angenommen und vertheidigt wird. Dorfe 
wir wollen uns auf den Gegenstand, der zunächst für 
unsere gegenwärtige Untersuchung gehört, auf die 
Vergleichung der englischen und römisch - katholischen 
Kirche beschränken, und für diese Vergleichung ist 
es hinreichend zu wissen, dafs während die römisch*- 
katholische Kirche uns von der Hoffnung der ewig«* 
Seligkeit ausschliefst, wir nicht so lieblo» sind, der* 
selben Meynung in Absicht ihres künftigen Zustaii- 
des ergeben zu seyn. **) Denn ob wir gleich die 
.Lehren höchst verwerflich fiuden, welche keinen^ 
Grund in der heiligen Schrift haben: so sind wir 
doch weit von dem Gedanken entfernt, dafs diejeni- 
gen, welche unterrichtet worden sind, an dieselben 
zu glauben, und welche selbst kein Unheil hierüber 
zu fällen vermögen, künftig wegen Meynungen be- 
straft werden sollten, die ihre Ui'theilskraft überstie- 
gen (over which they had no controul). I$ ) Allein 



13") Ibidem. 

*4) Diese Mä'fsigung von Seite unserer Kirche mufs dennoch 
nicht so gedeutet werden, als ob sie Zweifel oder Gleich- 
gültigkeit in Absicht auf die Wahrheit des öffentlichen 
Glaubensbekenntnisses anzeige. Denn ob wir gleich liebe- 
voll glauben, dafs es mehr als einen Weg zur Seligkeit giebt, 
j * so sind wir doch auch der Ueberzeugung, dafs der unsrige 
der beste sey. 

l5) Wirklich ist irgendwo der Einwurf gemacht worden, dafs 
wir ihre Lehre von der Traussubstantiatiou „eine verdamm- 
t »r liehe Lehre" nennten, ein Ausdruck, welcher, wie man 
sagt, von der Seligkeit alle diejenigen ausschliefst, welche 
an diese Lehre glauben. Nun will ich wirklich nicht da- 
für bürgen, dafs unsere Kirche, in irgend einem ihrer amt- 

4 * 

* 

4 

i 
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die römisch-katholische Kirche verlangt zur Selig- 
keit, nicht allein Glauben an diese Lehren, welche 
bey den Kirchen und wirklich den meisten Christen 
gemein sind, als z. B. die Lehre von der Dreyeimg- 
keil, der Menschwerdung und, der Versöhnung; sie 
verlangt auch noch zur Seligkeit Glauben an dieje- 
nigen Lehren, wejche die katholische Kirche von an- 
dern Kirchen unterscheiden, als z. B. an die Lehren 
von der Verwandlung, der Anbetung der Hostie, der 
Anrufung der Heiligen, des Opfers der Messe» des 
Gebets für Befreyung der Seelen aus dem Fegefeuer 
elc. Alle diese besondern Lehren werden in dem 
Tridentinischen Glaubensbekenntnis angegeben, und 
am Schlüsse derselben wird hinzugefügt, dieis ist der 

■ 

liehen Urkunden dieses Beywort ron der Verwandlang, 
picht gebraucht habe« sollte, uud sie kann nicht wegen ei- 
nes Beyworts verantwortlich seyn, welches auch anderwärts 
gebraucht worden ist. Auch würde die Folgerung nicht bün- 
dig seyn, selbst wenn die Vordersätze richtig wären ; denn 
ein blofses Beywort, welches einzig einen Abscheu vor ei- 
ner besondern Lehre ausdrückt, kann schwerlich das in sich 
schließen, dafs die/enfgen, welche diese Lehre annehmen, 
der ewigen Verdammnifs unterworfen seyn würden. Allein 
der ganze Einwurf beruht wahrscheinlich auf einem Mifs- 
▼erständnifs, das auf einer Verwechselung entweder der Er- 
klärung wider das Papstthum, oder der wider die Verwand- 
' lung mit dem Huldigungseid der anerkannten höchsten Ober* 

gewalt. In dem letzteren wird der Sats: dafs Fürsten ron 
dem Papst könnten in den Bann gethan, abgesetzt und ron 
ihren Unter thanen ermordet werden, eine verdamndick* 
Lohrs genannt, und so benennt man sie mit Tollem Recht, 
Jedoch ist dieses Beywort bey der Verwandlungalchre, so 
wie auch bey der Widerlegung derselben, oder der Erklä- 
rung gegen das Papstthum nicht gebraucht worden. Siehe 
Burn's Kirchenrecht. Vol. III. p* 16 uud 17. Und es wird 
ticher auch nicht auf diese Art in untern Artikeln ge- 
braucht. 



Digitized by Google 



217 — 

wahre katholische Glaube* ohne welchem niemand se- 
lig werden kann. l6 ) Es ist daher ganz ohne Gewicht, 
die Vorstellungen eines einzelnen Mitgliedes dieser 
Kirche anzuführen. Man kann gern als erwiesen 
annehmen, dafs unter den Mitgliedern der römisch- 
katholischen Kirche es Männer von Gelehrsamkeit 
und Talent giebt, welche, obgleich an die Sache ge- 
fesselt, doch zu edelmüthig sind, als dafs sie ihre Hoff- 
nung der Seligkeit auf eine einzelne Kirche beschrän- 
ken sollten. *) Allein wir beschäftigen uns itzt mit 
der Regel selbst, und nicht mit den Ausnahmen von 
derselben. Und wenn wir nun bedenken, dafs die 
Lehre von der ausschließlichen Seligkeit nicht blos 
in dem Tridentinischen Glaubensbekenntnis*, und in 
den theologischen Vorlesungen zu Maynoolh, son- 
dern selbst in den Catechismen» welche Kindern in 
die Hand gegeben werden, gelehret wird: so kann 
sicherlich niemand behaupten, dafs die Lehre von der 
ausschließenden Seligkeit nicht die Hauptlehre dieser 
Kirche sey. 

Wenn wir ferner in Betrachtung ziehen, dafs 
die Entscheidungen dieser Kirche in Glaubenssachen 
für ganz untrüglich gehalten werden: so sehen wir 
deutlich, dafs für die Uebung des Privaturtheils in 
Glaubensstreitigkeilen kein Raum übrig gelassen ist. 
So grosse Verschiedenheit der Meynung auch herr- 
schen mag über den Stuhl der Untrüglichkeit: so wird 
das Daseyn desselben doch von allen katholischen 



16) Haue veram catholicam fidem, extra quam nemo salvus esse 
-potesU x 

•) Wer sollte diefs nicht mit froher, ehrender und erhebender 
Zuversicht glauben« Die Individuen sind von der Lehre au 
•ich wohl su unterscheiden. Jene verdienen unsere Liebe 
und Achtung, während diese irrig, falsch und verwerflieb 
aevn kann. 
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Schriftstellern ohne Ausnahme behauptet. Mag nun 
ein allgemeines Concilium seine Untrüglichkeit dem 
Papste verdanken, wie Bellarmiri meynte ; oder der 
Papst Untrüglichkeit durch ein allgemeines Concilium 
erlangen, wie aridere behauptet haben; oder mag die 
angenommene Untrüglichkeit eine Art eines gemein- 
schalllichen Erzeugnisses seyn. es werden gleichwohl 
in jedem dieser Fälle die Beschlüsse eines allgemeinen 
Concils über Gegenstände des Glaubens und der Mo- 
ral als untrüglich ausgesprochen. Und da ein allge- 
meines Coucil durch das Oberhaupt (by the autho- 
rity) dieser Kirche zusaramenberufen, die katholi- 
sche Kirche darstellt: so sind die Beschlüsse eines 
solchen Concils, und die Beschlüsse dieser Kirche 
eins und dasselbe. Daher wird in dem Catechismus 
romanus ausdrücklich behauptet, dafs die katholische 
Kirche in Glaubenssachen nicht irren könne, weil 

1 

sie von dem heiligen Geiste geführet werden, dafs 
hingegen alle übrigen Kirchen irren müfsten im Glau- 
ben, und in der Moral, weil der Geist des Teufels 
sie leite. l7 ) Da nun der Calechismus romanus eine 
von den amilichen Urkunden dieser Kirche ist: so 
kann man nichts mehr fordern, um zu beweisen, dafs 
die katholische Kirche eine solche Untrüglichkeit ver-, 
lange. Allein es ist auch noch von Wichtigkeit für 
uns, dafs dieselbe Lehre in ,den theologischen Vorle- 
sungen zu Maynooth streng eingeschärft wirdj l8 ) 



17) Qu^madmodum haec una ecclesia errare non poUst in fidei 
ac moium discipliaa tradenda, cum a spiritu sancto guber- 
netur, ita caeteras omnes, quae sibi ecclesiae nomen arro- 
gant, ut quae a diaboli spiritu ducantur, in doctrinae et 
mprum pernJciosissiinis erroribus versari netesse est; Ca- 
techisrn. rom. p. 88. ed. 1687. 

18) Ueber diesen Panfct kann ich die Autorität des Hrn. X Hip- 
pisley anführen. Denn in Nro. i5. des Anhangs au seiner 
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denn der Glaube, dafs die katholische Kirche untrüg- 
lich sey, ist der Schluf^tein des ganzen Gfhämies. 
Ja ein Capilel in der Untersuchung» De erclrsia Chri- 
sti, hat die Aufschrift: »Von der Untrüglichkeit der 
Kirche, wenn sie auf alicemeinen Comilien ver>am- 
inelt ist, t9 ) und in dem folgenden Capitel wird der 
Satz verlheidigt, dafs „Coiuilien, welche allgemein in 
„ihrer Berufung und Fe>er bind, Und iiglichkeit be- 
„>äken." 20 ) Der Grund für diese angenommene 
Unti ügli( iikeit ist, dafs, wie der Cahchismus roma- 
nus angiebt, solche Oonrilien unter der unmittelba- 
ren Leitung des heiligen Geistes stünden, und cbei^ 
dieser Grund wird auch von dem Concil zu Ti ient 
angeführt.* 1 ) Allein der Verfasser der oben ange- 
fühlten Untersuchung bemüht sich überdiefs, die 
Notwendigkeit dieser Untrüglichkeit zu beweisen 
und behauptet, dafs in der Kirche Christi ein Ober- 
haupt erfordert werde, welches GlaubensstreitigkeLlen 



Rede am 18. May 1810 macht er folgende Bemerkung über 
die Abhandlung: De ecclesia Christi. Er nennt dieselbe: 
„das klassische Buch für Studirende, die .sich heiligen Or- 
„den wülmen," und fügt hinzu: es ist von grosser V\i«h- 
tigkeit^ gewifs versichert zu seyn, welche Grundsätze in den 
Seminarien anerkannt und pelehret werden; in Sem!*** 
rien, ^welche Candidaten bilden für den PriesterstnncT 
der römisch-katholischen Gemeinde innerhalb des König- 
Teichs; insbesondere über die Puncte, die mau allgemein 
deu Katholiken zum Vorwurf macht. , , 

19) De infallibilitate ecclesiae in conciliis generalibus congre- 
gatae, p. 16». 

30) C ^Uia, convocation* et celebratione generalia, sunt infaU 

ubiliay p..i66. 

31) Irt "den meisten Beschlüssen nennt er sich selbst: Sacro- 
sancta Tridentiha Synodu« in rpiritu sancto legitime conr 
grsgata. 
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entscheiden solle durch einen unwidersprechlichen, 

und folglich untrüglichen Urteilsspruch. zz ) 

« 

Nun haben wir gesehen, dafs die englische Kir- 
che ebenfalls eine Autorität in Glaubensstreitigkeitea 
sich zuschreibt. Allein diese Autorität enthält keine 
grössere Untrüglichkeit, als die Autorität der Richter 
ist in Streitigkeiten über das Gesetz. Man mag nun 
das göttliche Gesetz in unserer Versammlung der 
Theologen (convocation), oder das menschliche Ge- 
setz, in einer Versammlung der zwölf Richter, aus- 
legen: so beruht das Ansehen der Auslegung auf ih- 
rer vorausgesetzten Uebereinstimmung mit dem Texte. 
Wirklich wird die Untrüglichkeit einer Synode, und 
mithin auch einer Synode r welche unsere Rdigions« 
artikel vestsetzt, ausdrücklich in dem ein und zwan- 
zigsten dieser Artikel verworfen. Hier wird nämlich 
behauptet, dafs selbst allgemeine Concilien in Dingen, 
die auf Gott sich' beziehen, sowohl sich irren könn- 
ten, als geirret hätten. *) Es ist wahr, dafs die eng- 
lische Kirche ihre Schwärmer hat, so wie die katho- 
lische« und dafs diese Schwärmer eben so wie die hei- 
ligen Väter, welche das Concilium zu Trient dar- 
atellten, glauben, durch eine besondere Leitung des 
heiligen Geistes begünstigt, und daher über die Mög- 
lichkeit eines Irrthums erhaben zu seyn. Allein die 
Täuschungen und Verblendungen einer Partey dürfen 



23) In ecclesia Christi admittenda est autoritas quaedam exterior, 
loquens, et coercitira, quae controversias de divinis rebus 

■ 

irrefragabili, proindeque infallibili judicis dirimat. p. 96. 
Damit ist zu vergleichen: Critische Geschichte der kirchlichen 

• 

Unfehlbarkeit zur Beförderung einer freyeren Prüfung des 
Catholicismus, von Felix Blau, Frankfurt a.,M. 1790. und 
vorzüglich: David Blondel Lettre a Monsieur de la Haye 
touchant la pretendoe Necessite de la Puissance du Pape. 
*) Siehe die Beylage Nro. III. 
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nicht der Kirche überhaupt zugeschrieben Werden. 
Wenn die Artikel unserer Kirche die Untrüglichkeit 
verwerfen : so verwirft sie die Kirche seihst, denn 
die Artikel sprechen den Sinn der Kirche aus. 

Wenn nun, während die englische Kirche an- 
nimmt, irren zu können ; die katholische Kirche da- 
gegen behauptet, über Irrthum erhaben zu seyn ; 
wenn, während die englische annimmt, dafs die ewige 
Seligkeit erlangt werden könne in der katholischen 
Kirche, die letztere dagegen die Möglichkeit hievon 
leugnet in der ersteren: so ist diefs der auffallendste 
Contras't zwischen den Gewalten, welche beyde be- 
sondere Kirchen fordern. Die Macht der englischen 
Kirche nämlich geht nicht weiter, als. zu ihrer eige- 
nen Erhaltung nothwendig ist; ihre Mitglieder sind 
keinen andern Beschrankungen unterworfen, als sol- 
chen, welche die Wohlfahrt einer jeden Gesellschaft 
erfordert; sie hindert sie weder, eine andere Confession 
des Christenthums anzunehmen, noch schliefst sie «besei- 
ten, wenn sie es«thun, von der Seligkeit aus. Hingegen 
die katholische Kirche, welche die Seligkeit aller der-' 
jenigen leugnet, die von ihr abfallen, und die den 
Glauben einträgt, dafs schon die Handlung der Tren- 
nung an sich dei< Seligkeit verlustig mache, stürzt das 
Gewissen in Sdaverey, und belastet die Geisteskräfte 
des Menschen mit Fesseln. Die englische Kirche ist 
also ein System der Religionsfrey heit\ die römisch - 
katholische Kirche hingegen ein System Von - Reli- 
gionssclaverey. • r t r 

Dieser Zustand der Sclaverey wird ferner ver- 
grössert und sehr wirksam gesichert durch das so- 
genannte Sacrament der Buke, 2 . 3 ) welche das Con- 

r 

a3) Sacramentum poenitontitt. Sieh« 4ie vieraehnto Sitsuog des 
Concih zu Tritnt. w , ; . 



• 
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eil zu Trient für noth wendig zur Seligkeit erklärt 
hat. z4 ) 

Nun ist aber ein wesentlicher Tlieil dieses Sa- 
cramtiiis die Beichte und insbesondere die Privat- 
beichte bev einem Priester. 25 ) Diese Pri valbeichte 
soll wie der Caterh Nmus romauus verlangt, Wenig- 
stens, einmal in jedem Jahre 26 ) geschelu u. und die 
Beichte Reibst soll, wie verlangt, wird, *i< Ii schlechter- 
dinga über alles erstrecken und selbst über Todsünden 
sich verbi eilen. zn ) Daher lesen wir in Butler* Cale- 
chismus Seite So füllende Frage und Antwort: 

j 

a-i) Der vierte Canon der siebenten Sitzung, welcher sich auf 
die Sacramente überhaupt bezieht, lautet also: Si (juis dixe- 
rit, sacramenta novae lej>is non esse ad satutem neecssaria, 
sed superiltia, et sine» eis, aut eorum voto, per solain fidem 
hominis a Deo gratiam justificationis adiptsci, (S. Aug Conf. 
artic. XII. XIII.) licet omnia sin^nlis necessaria non sint, 
anathema sit. p. LI. Der Ausdmck: non omnia sin^ulis be- 
zieht sich auf die Priesterweihe und die Ehe; nicht aber 
auf die Taufe, die Firmelung, das Abendmahl, die Bufco 
oder die letzte Oelum*, 

a5) Siehe das fünfte und sechste Capitel des Beschlusses, wel- 
ches insbesondere das Öacrament von der Uufce betrifft-, das 
erstere hat die Ueberschrift : Ue coufes&ione, «las leztere: 
De miuistro hujus saciamenti et absolutiouc. p. LXXXIX — 
XCU. 

26) Quo vero potissimum tempore confiteri oporteat, eo canone, 
de quo antea diximus,. saueta ecclesia decrevit; jubet enim 
semel saltem quotannis fnlelcs omnes peccata sua confiteri« 

, p. 229. 

37) 1 1 lud autem imprimis doceant Parochi, in confessione cu— 
randum esse, ut integra et absoluta sit; ctenim omnia mor- 
talia -peccata sacerdoli aperire oportet, ib. ib. S. Nehrs 
kurze Geschighte der Ueichte, VVindslieim 170J. 
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Fr. Was denkest du von denjenigen, welche in 
der Beichte eine Todsünde verschweigen? 

Antw. Sie begehen eine höchst abscheuliche Sünde 
(a raost giievous sin) durch Begehung einer Sünde 
wider den heiligen Geist. 28 ) 

Wenn nun Kinder in dem Glauben erzogen 
werden, dafs sobald sie die Jahre der Selbständigkeit 
erreicht halten, (corae to years of discretion), von 
Zeit zu Zeit alle ihre Sünden einem Priester beich- 
ten, und sie alle, ohne Ausnahme oder Vorbehalt be- 
kennen müfsten: so werden sie einer Geistesfyranney 
unterworfen, Welche niemals entstanden seyn würde. 
Wenn der Eindruck von ihrer Noth wendigkeit nicht 
in einem Alter gemacht worden Wäre,* wo sclavische 
Gewohnheiten am leichtesten angenommen werden. 
Unsere Sünden Gott, dem Allmächtigen zu bekennen; 
ist eine Pflicht, welche uns allen obliegt, allein der 
Verbindlichkeit unterworfen zu seyn, jährlich zu ei- 
nem Priester zu gehen, zum Behuf der 'Beichte, und 
'zu hören, dafs, wenn wir ihm etwas verschwiegen, 
man selbst eine Todsünde begehe, und den keiligen 
Geist belüge, das ist eine solche Schmac h, (insultj für 
ein vernünftiges Wesert, dafs selbst die 'Vorurtheile 
der Erziehung schwerlich hinreichen, den Grund von. 
der Geduld zu erklären, womit diese' Knechtschaft er- 
tragen wird. Ganz verschieden dagegen iat der Fall, 
Wenn Menschen freywillig gehen ihi e Reiigionsleh- 
rer um Rath zu fragen, in der Absicht,' Trost zu su- 
chen für ein unruhiges Gewissen, und wenn sie ihm» 
nach ihrem eigenen Ermessen, die Versündigungen 
erzählen, die Unruhe verursachen. Die Reichte nun, 
wie sie die englische Kirche verlangt, ist ein allge- 
meines Bekcnutni£t vor Gott dem Allmächtigen, des- 

a8) Dieselbe Erklärung wird auch gegeben in dem Auszug« aas 
dem Douayor Cauchismus S. i4^ 4 
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ttn der Prediger eben so wie die Gemeinde bedarf; 
und obgleich bey gewissen Veranlassungen ein be- 
sonderes Bekenntnifs empfohlen wird: so hängt es 
doch jederzeit von dem Willen der Person selbst ab. 
So fügt z.B. der Prediger in der Ermunterung, das 
heilige Abendmahl zu feyern, nachdem er diejenigen, 
„welche sich eines schweren Verbrechens schuldig ge- 
„macht haben," ermahnet hat, „ihre Sünden zu be- 
treuen, bevor sie sich dem heiligen Tische nahen, 
hinzu: „wenn einige unier euch sich befinden soll- 
„len, welche auf diese Weise ihr eigenes Gewissen 
-„hierüber nicht beruhigen können, sondern die noch 
„weiter Tro^t oder Rath wünschen, die können zu 
„mir kommen, oder zu einem andern verschwiege- 
nen (discreet) und gelehrten Diener des göttlichen 
„Wortes, und demselben ihren Kummer entdecken." 
Diese Ermunterung ist so weit entfernt,* einen Befehl 
zu enthalten, in einer Privatbeichte, seine Sünden zu, 
bekennen, dafs sie vielmehr erstlich, sie nur auf die/ 
Fälle anwendet, wo Menschen nicht im Stande wä- 
ren* ihr eigenes Gewissen zu beruhigen, und zwey- 
teus blos die Mittel zur Beruhigung für diejenigen 
darbietet* welche entschlossen .sind, (choose) sie an- 
zunehmen. 2,9 ) Allein die Vertheidiger der römisch- 

...... katholischen 



au) Da die englische Kirche den Gebrauch der Privatbeicbte ge- 
stattet, ob sie ihn gleich nicht befiehlt: so hat sie weislich 
in dem n3 Canon, welcher „von Predigern handelt, um 
„Consistorien offenkundige Verbrechen und Aergernisse 
„durch eine schriftliche Eingabe zu bezeugen," folgende 
Verfügung getroffen: „Ueberali soll es gesetzlich seyn, dafs 
; ,wenn jemand seine geheimen und verborgenen Sünden ei- 
gnem Prediger bekennet, um sein Gewissen zu entladen, und 
„um geistlichen Trost und Beruhigung von ihm. Jiu erlan- 
gen, wir auf keine Weise, besagten Prediger durch dies© 
„uuserc Constitution binden wollen etc. Sicherlich Jtonnte 

„nicht« 
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katholischen Kirche benutzen selbst einen Ausdruck» 

in der Anweisung für den Krankenbesuch, welchen 
man so bei rächtet, als ob er etwas mehr, als eine 
bloße Empfehlung enthalte. In einem Abschnitt ^ber 
dieses Geschäft wird gesagt: „Hier soll der Patient 
„bewogen werden, ein besonderes Bekenntnis» seiner 
• „Sünden abzubiegen, wenn er sein Gewissen durch 
„einen wichtigen' Gegenstand beunruhigt fühlt.* 
Nun kann man die Stärke des Wortes „bewogen wer» 
den," (shall be moved), auf Welches grosses Gewicht 
gelegt wird, am besten gebührend würdigen, wenn 
man den Gebrauch desselben in dem zunächst vor- 
hergehenden Abschnitt betrachtet, wo es heilst: „Der 
„Geistliche soll nicht unterlassen, nachdrücklich auf 
„solche Patienten zu wirken, die im Stande sind, 
„freygebig gegen Arme zu seyn." Hier ist das in 
Frage stehende Zeitwort mit dem Nebenworte „nach- 



„nichts angemessener und selbst notwendiger seyn, ab diese 
„Verordnung. In dem logten Canon werden die Kirchen- 
„ältesten eines jeden Kirchenspiels aufgefordert, anerkannte 
„Sünder anzuzeigen; und in dein n5ten Cauon wird das- 
selbe von Predigern verlangt, wenn die 'Kirchemitesten 
ihre Pflicht verabsäumten. Da nun seine Sünden dem Pre- 
diger au bekennen, in der Ermahnung zur :Feyer des hei* 
ligen Abendmahls, erlaubt wird: so würde es ein sehr auf- 
fallender Widerspruch gewesen seyn, weun man Menschen, 
welche freywiliig bekannten, um ihr Gewissen tu entladen, 
und deren Vergehungen ausserdem dem Prediger nuibekannt 
geblieben seyn würden, mit denen verwechselte, deren Ver- 
keilungen offenkundig sind. Ein Gehetmnifs zu verrathen, 
welches von Jemand einem andern anvertraut worden ist, 
um sein Gewissen von einer Bürde au entladen, ist etwas 
so verabscheuungswerlnes, dafs man das Verbot des ii3ten 
Canons nicht länger kann vertheidigen wollen;* Und wenn 
dieser Canon, so wie es / seyn sollte, nämlich mit Rücksicht 
auf die Ermahnung uey der Feyer des heiligen Abendmahls, 

i5 
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drücklich" (earnestly) verbunden, niemand aber wird 
behaupten, daß ein Abschnitt, der von dem Eigen- 
thume eines Patienten handelt, einen Befehl auf Sei- 
ten des Religionslehrers enthalten könne. Ein sol- 
cher Befehl also ist nicht in dem Abschnitt begriffen, 
welcher sich auf das Bekenntnifs desselben be- 
zieht» Auch dürfen wir nicht vergessen, dafs dieses 
Bekenntnifs nicht in allen Fällen empfohlen wird; 
es ist blos empfohlen, „wenn er sein Gewissen von 
„einem wichtigen Gegenstand beunruhigt fühlt." 
Und wie kann der Geistliche diefe wissen, wenn 
nicht der Patient auf eigenem Antrieb es erklärt. 
Wenn er aber erklärt, „sein Gewissen wäre von 
einem wichtigen Gegenstand beunruhiget," so kann , 
der Prediger, welcher mit ihm betet, ihm ohne Be- 
denken zu verstehen gehen, die Ursache seiner 
Unruhe genauer zu bestimmen, als das sicherste Mit- 



wäre gewürdiget worden: so würde er weniger Staunen er- 
regt haben, als Herr J. L. Hippisley denselben im Hause 
der Gemeinen vorlas. Siehe dessen Rede am 18. May 1810. 
S. 40. — ' Sich von Zeit zu Zeit seines religiösen und mo- 
ralischen .Zustandes durch reifliches Nachdenken deutlicher 
uud lebhafter bewufst zu werden; die Erhabenheit der 

* 

menschlichen, der christlichen Bestimmung uud zugleich den 
hoch güosseh, verschuldeten Anstand von derselben vor Gott 
dem Allwissenden und Heiligen zu betrachten und unpar- 
. teyisch vor dem Herzenskundiger sich prüfen; durchdrun- 
* . gen vom demüthigen Gefühl der innigen Reue, und ent- 
schlossen, mit erneuertem Kifer der Heiligung und Tugend 
sich ganz zu widmen, und vor Gott zu wandeln und fromm 
zu scyn; diefs ist eine Handlung, die eben so erhaben als 
beseligend' ist, die jeder, dem sein Wachsthum in der Hei- 
ligung theüer und heilig ist, ehren, und die jeder, der die 
Gröfse ihrer Segnungen aus Erfahrung kennt, empfehlen 
wird. S. Aug. Conf. artic. XI. dann pag, i5$ — 161 — 181 
— 323. ed. Rechenb. 
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tel, sein Gewissen zu beruhigen. Hier aber findet 
keine Geisteslyranney statt» weil alles von dem Wil- 
len des Kranken abhängt. Auf der andern Seite würde 
ein Prediger der herrschenden Kirche, wenn er ver- 
langt würde, um mit einem Kranken zu beten, und 
wenn dieser Patient keine Zeichen eines unruhigen 
Gewissens, oder eines Bedürfnisses an Trost für seine 
Seele gäbe, nicht ermächtigt seyn, selbst durch obi- 
gen Abschnitt ein besonderes Bekenntnis zu empfeh- 
len. Es würde ein höchst zudringliches und unver- 
antwortliches Eindringen in die Geheimnisse seyn, 
mit welchen er nur in sofern sich zu befassen hat, 
als der Kranke selbst seinen Beystand verlangt. 3o ) 



5o) Selbst die Absolution wird mir gegeben, „wenn er sie de« 
müthig und herzlich wünscht." Ueber diese Absolution, ob 
sie gleich öfters ist angeführt worden, um die Aehnlichkeit 
unserer Kirche mit der römisch-katholischen zu beweisen, 
kann es nicht noth wendig seyn, einige Bemerkungen su ma- 
chen. Der Fall, in welchem allein sie gebraucht zu wer- 
den pflegt, ist ein solcher, welcher schwerlich je vorkommt. 
Sie wird blofs angewendet, nach dem Abschnitt, wenu der 
Kranke es für gut gebunden hat, „ein besonderes Bekennt* 
„nifs seiner Sünden abzulegen, 14 und dann herzlich nach der 
Absolution verlangt. Die Folge davon ist, dafs sehr wenig 
Geistliche je Gelegenheit gehabt haben von derselben Ge- 
brauch zu machen. Es würde nicht zu unserer gegenwärti- 
gen Untersuchung gehören, zu betrachten, wie weit ein 
christlicher Prediger in dem Geschäfte der Erklärung, dafs 
Gott verzeihe und die, welche ihre Sünden aufrichtig be- 
reuen, von denselben losspreche, z. B. bey der Absolution, 
bey der Morgen- und Abendandacht; oder in einem feycr- 
lichen Gebete zu Gott, dem Allmachtigen /in dieser Absicht, 
Wie z. B. in der Absolution bey dem öffentlichen Gottes* 
dienst gehen dürfe, (how far a Christian minister cau go» 
beyond the act of declaring, that God pardoneth and ab- 
solveth those, who truly repent). Allein wenn die Absolu- 
tionsformel bey dem Krankenbesuch eine richterliche Ge- 
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Es findet also nicht die mindeste Aebnlichkeit zwi- 
schen der Beichte in der englischen und der rö- 
misch- kathoKschen Kirche statt. Da das Bekenntnis 
der Sünden vor einem Priester in der letzteren eine 



walt in sich fafst, oder eine Macht tu vergeben, die auf dem 
Prediger seihst beruht: so ist es eine Ungerechtigkeit gegen 
die englische Kirche, eine Formel, welche vorgeschrieben 
ist für das Krankenbett, oder die Annäherung des Todes, 
und die auch dann blos in den dringendsten Fällen ange- 
wendet wird, mit der stets gebräuchlichen Absolutionsfor- 
mel der katholischen Kirche zu vergleichen. Diese Foimel, 
abgefüfst in lateinischer Sprache, in dorn Rituale Romanum 
, Pauli V. Tont. Max. jussu edikjni, in dem Capitel: De sacra-» 
meulo Poenitcntiac p. 3~. ed. Anlwerpiac iGio. 4. lautet also; 
Dominus "noster, Jesus Christus te -ahsoiv.lt; et ego auetmi- 
täte ipsins te ahsolvo ab omni vimulo exeonimuuicalionb, 
Suspension is et interdicti, in quantum possum, et tu indiges. 
Dcinde ego te ahsolvo a peccatis tuis in nomine patris, filii 
et Spiritus saneti. Amen. Diese richterliche Lossprechung 
' trun wird nicht auf das Krankenbett beschränkt, sondern 
auch bej' gesunden Personen angewendet ; eine kuriere For- 
mel wird angewendet, wenn Todesgefahr vorhanden ist, 
nämlich diese: Eijo te ahsolvo ab otnnihus censuris et pec- 
catis, in nomine p>-tris ; filii et Spiritus *ancti, ib. p. 58. 
Die vorhergehende Gerichtliche Lossprechung wird folglich 
so oft wiederholt, als jemand beichtet, und die ihm aufer- 
legte Bufse' thut; Solch eine Gewalt der Absolution aber 

* ist dem gröfsten MifsbrauCh ausgesetzt, da es fast kaum ver 

1 meidlich ist, die Absolution bey- unserm Krankenbesuch in 
ein Werksteug der Herrschaft Uber die Seelen zu verwan- 
deln. — Die Fälle sind wirklich weit verschieden, da die 
Beichte, welche der Absolution vorhergehe in -dem ei- 
nen Falle erzwungen, in dem andern aber freywillig ist. 

* Auch dürfen wir den Unterschied nicht vergessen, der aus 
der Macht der römisch - katholischen Geistlichkeit entspringt» 
Büssungen (acts of penance ) vorher zu verlangen, ehe 
sie die Absolution erlheileti, eine Gowalt, welche kein 

* ••< -Gtfualiüher unserer 'Kirch« g*gen divj«/i>gen ausübeu kann, 
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Handlung der Nöthignng ist: so wird sie ein mäch- 
tiges Werkzeug der Geistestyranney. 3l ) Allein da 
in der ersteren die Privatbeichte eine freywillige 
Handlung ist: so ist Anstalt getroffen für die Bfctbr- 

welche ihm gebeichtet haben. Wenn man irgend einmal 
eine ßtittUKg tina auierlegt, welche« sehr selten geschieht: 
so ist diefs eine Strafe, welche durch den Ausspruch ei« 
nes Consistoriuma wegen einer Frevelthat auferlegt wird. 
3i) Herr Cfowley, welcher ehemals in dem Institut zu May- 
nooth studirt hat, und folglich vollkommen vertraut ist mit 
den Wirkungen der Beichte unter den Katholiken in Irr- 
land, sagt S. 4. seiner: „Gedanken über die Befreyung der 
„Katholiken in Irrland: 14 „Lange vorher, ehe Kinder zur 
„Beichte gesendet werden, werden sie von ihren Aeltern 
„oder andern Personen angeleitet, den Priester zu ehren und 
„zu scheuen, (dread). Die Beichte und die Firmelung 
„insbesondere geben ihm die besten Gelegenheiten, die et 
„nur geben kann, und die er sehr selten vernachlässiget, dio 
„tiefsten Eindrücke auf ihre zarten Gemüther zu machen. 
„Und diese gelegentlich ertheilten Ermahnungen und Dro- 
hungen, verbunden mit den Gesprächen und Beyspielen 
B) des dem Priester ergebenen oder leichtgläubigen Volkes, 
„sind im Allgemeinen hinreichend zu verhindern, dafs diese 
„Eindrücke später nicht ausgewischt oder geschwächt wer- 
ben." — Auf der Seite iS sagt er von den katholischen 
Priestern in Irrland: „Wenn ich betrachte das beengende 
„Verhältnifs, mit welchem sie ringen: so ist es zu ver« 
„wundern, wie viel Gewalt sie sich erkühnen (presume), 
„mit Hülfe dieser Lehren an dem gemeinen Mann zu üben,** 
' Und er fügt in einer Anmerkung hinzti : „dafs mancher 
„Landmann eine Züchtigung von einem Priester ertragen 
„hatte, welche ihn berechtiget haben würde zu starker Ge- 
„nugthuung vor der weltlichen Gerichtsbarkeit." — Unter 
andern Beyspielen einer geduldigen Unterwerfung erinnere 
ich mich auch vor mehreren Jahren in der Domkirche zu 
Mecheln einen Grenadier gesehen zu haben, der, ungeachtet 
er ein Schrecken für die Türken gewesen war, doch zwey 
Stunden lang auf den blöken Steinen knicete, und so die 

■ 

m 
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derurifc der Seelenruhe des Sünders, ohne seine gei- 
stige Freyheit zu vermindern. *) 

Das gröTste Werkzeug der geistigen Tyranney 
(of spirituai tyranny) in der römisch - katholischea 
Kirche ist die Inquisition, welche mit diesem erzwun- 
genen (compulsory) ßekenntnifs in sehr enger Ver- 
bindung steht. Dieses fürchterliche Gericht wurde 
gegründet auf die anraassende Annahme, dafs dieje- 
nigen, welche die Versammlungen dieser Kirche lei- 
teten, durch den heiligen Geist, selbst über die Mög- 
lichkeit des Irrthums erhaben wären. Da sie nun 
vorgeben, ein untrügliches Unheil zu besitzen, wel- 
ches allein dem Allmächtigen zukommt, dagegen die 
Eigenschaft der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit 
ganz übergehen: so belegt ein harter Mensch (relent- 
les man) mit Martern und Tod seine Mitgeschöpfe, 
blofs wegen des Vergehens, Meynungen zu hegen, 
welche von seinen eigenen verschieden sind. **) Es 
ist zwar wahr, dafs die Inquisition, obgleich vor Kur- 



Büfsung vollzog, welche ihm «ein Beichtvater auferlegt 
hatte. 

*) Diese moralische Wichtigkeit ist sehr schÖo hervorgehoben 
in Art. III. Abusuum, de Confessione p. 27. docetur popu- 
lus diligentissime de fide absolutionis. — De Confessione 
docent, quod en um e ratio delictorum non sit necessaria, neo 
sint onerandae conscientiae cura enumerandi omnia delicta.— » 
Confessio, cum propter maximura absolutiouis beneficium, - 
tum propter alias cooscientiarum utilitates apud nos retine— 
tur. Apol. i58. Art.XlV.33. 33i. 

v*) Histoire critique de Mnquisition d'Espagne depuis l'epoque 
de son etablissement par Ferdinand V. jusqu' au regne da 
Ferdinand VII... par Anloxne Llorante . . . traduit par Alexis 
Pellier. Paris 1818. IV. Vol. Die entlarvte Inquisition 
von Puigbianck ins Englische übersetzt von W. Walton und 
im Aussug, Weimar 1817. 
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zern in Spanien wiederhergestellt, *) und zu keiner 
Zeit weder in Portugal noch in Italien aufgehoben, 
nie als ein ordentlicher Gerichtshof in unserm Vater- 
lande eingeföhret war.**) Allein dennoch sind Viele 
wegen Ketzerey gegen, die römisch-katholische Kirche 
zum Tode in deu Flammen des Scheiterhaufens ver- 
urteilet worden. Man hat wirklich den Einwurf 
stark hervorgehoben (it is urged), daß die Prote- 
stanten selbst eine ähnliche Grausamkeit an den Ta£ 
gelegt hätten, und die Schlachtopfer der römisch-ka- 
tholischen Kirche unter der Regierung der Königin 
Elisabeth hat man mit den Schlachtopfern der engli- 
schen Kirche unter der Regierung der Königin Maria 
verglichen. Allein die Fälle sind ganz von einan- 
der verschieden. Als Cranmer, .Latiraer, Ridley und 
Hooper, mit einer grofsen Anzahl anderer Märtyrer, 
den Flammen, unter der Regierung der Königin Maria, 
überliefert wurden, war ihr einziges Vergehen, die 
Verwerfung der Lehre von der Verwandlung, uncj 
anderer dem Katholicismus eigen thümlicher Lehren, 
hingegen die Katholiken, welche unter der Regierung 
der Königin Elisabeth das Leben verloren, wurden 
nicht wegen des Glaubens an diese Lehre hingerich- 
tet, sondern wegen ihres starken Verlangens, die TÖ£ 
misch -katholische Kirche wieder herzustellen, wel- 
ches sie zu empörerischen Handlungen wider ihren 
gesetzmäßigen Oberherrn verleitet hatte. ***) 



*) Jetzt im Jahr 1820 durch die Constitution aber wieder auf« 
gehoben. 

**) In Absicht des Aufenthalts der Jesuiten ist zu vergleichen: 
A history of the Jesuit«, to which is prefixed a Reply to Ms» 
Dollas's Defense of that Order, a Volj 1816. 

•*0 s * Schröckhs Kirchengeschichte II. 635 - 64o- 654. — . 

• rmmm ' 
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Zehntes Kapitel. 
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> 

Der Beweis des am Anfange des Torliergehenden Capitels aufge- 
stellten Satzes wird fortgesetzt und beendigt. 

;.■ 

Der zweyte Theil des Satzes, dessen erster Theil in 
dem vorhergehenden Capilel bewiesen wurde, erhalt 
noch ein neues Gewicht durch die enge Verbindung, 
Welche in England zwischen dem Staat und der ein- 
geführten Kirche statt findet. Wenn die römisch- 
katholische Kirche die Rechne aller übrigen Kirchen 
fcu Boden tritt, (diefs ist der Theil des Satzes, den 
•wir itzt beweisen wollen): so ist dieselbe Unter- 
drückung auch der Staatsrechte uusers Vaterlandes 
eine noth wendige Folge davon. 

Die Beweise, welche in dem vorhergehenden 
Capilel gebraucht wurden, um zu zeigen, ;dafs die 
römisch-katholische Kirche die Gewissen ihrer eige- 
nen Mitglieder unterjoche (enslaved the consciences), 
dienen gröfstentheils auch zum Beweis, dafs sie die 
Rechte aller übrigen Kirchen mit Füssen tritt, (it 
tramples on the rights of all otker churches). Wenn 
z. B. die katholische Kirche behauptet, dafs sie ,,ihre 
„Gerichtsbarkeit fortdauernd behalte (retains) über 

abg&fallcne Ketzer und Schismatiker, ob sie gleich 
„nicht mehr zu ihrer Gemeinschaft gehören:" *) so 
raafst sie sich ein Recht an/ welches geradezu Ein- 



i) Siehe Cap. 9. die Anmerkungen 3 und 5. 
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griffe macht, in die Rechte der Kirche, von welcher, 
die sogenannte^ Abgefallenen (apostates) Mitglieder 
geworden sind. Wenn nun ein Mitglied unserer ei- 
genen Kirche es für gut findet, sich von derselben zu 
trennen, und das Chrislenthum unter einer andern Con- 
fession (Form) zu bekennen: so ist unsere Kirche nicht 
so vermessen, (presume) einen Eingriff zu thun, der 
Beweggrund zur Trennung sey auch welcher er wolle. 
Die Person, welche sich trennte, wird als eine von ihrer 
Gewalt getrennte betrachtet, gegen welche ein ober- 
herrliches Verhältnifs nicht länger mehr* ausgeübt 
werden kann, ohne die Rechte der Gemeinschaft zu 
verletzen, zu welcher jene Person übergetreten ist. 
Allein die Gewalt der römisch-katholischen Kirche 
ist von so besonderer Art, dafs sie weder die Aus- 
übung des Privaturtheils innerhalb des Schooses der 
Kirche duldet,- noch ihren Mitgliedern erlaubt, zu ei- 
ner andern Gemeinschaft überzugehen, wo sie dieses 
Recht erlangen könnten. Die Anforderung an ihre , 
Gerichtspfiichtigkeit folgt ihnen nach, wohin sie tauch 
gehen, und sie werden nicht allein als Abtrünnige 
(deserters), sondern auch als noch der Strafe unter- 
worfen betrachtet, selbst dann noch, wenn ihre Na-» 
meu bereits aus dem Verzeichnisse der römisch-ka- 
tholischen Kirche ausgestrichen sind. 2 ) Auch ist die 
Anwendung dieser Gewalt nicht auf die persönliche 
Entweichung (deserlion), oder auf die persönlichen 
Handlungen der Trennung beschrankt, sie umfafst 
ganze Gesellschaften, und man \ibt sie eben sowohl 
gegen diejenigen, deren Vorfahren sich von der ka- 
tholischen Kirche trennten, als gegen die, welche aus 
eigenem Antrieb sich selbst von ihr absonderten. In 
den theologischen Vorlesungen zu Maynooth wird 
die ganze Gesellschaft der Protestanten, als eine Ge- 



a) Siehe Cap. 9. Anmerk. 4. 
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Seilschaft von Schismatikern angeklagt; *) und Schis« 
inatiker überhaupt werden, ungeachtet sie nicht mehr 
Mitglieder der katholischen Kirche sind, in diesen 
Vorlesungen für Menschen erklärt, welche dieser 
Kirche noch verantwortlich wären. Auf gleiche Weise 
behauptet der Catechismus Roraanus von Häretikern 
und Schismatikern im Allgemeinen, dafs sie noch „in 
„der Gewalt der Kirche sich befinden, als Personen, 
„die noch pflichtig wären von ihr vor Gericht gefor- 
dert, gestraft, und durch den Bannspruch zur ewi- 
„gen Verdammnifs verurtheilt zu werden." 4 )* Nun 
wird diese Erklärung in einem Werke gegeben, wel- 
ches auf Befehl des Papstes selbst erschien, und sogar 
durch einen Beschluß des Tridentinischen Concils 
bestätigt wurde. 5 ) Und da derselbe Grundsatz (wie 
man aus der dritten Anmerkung des vorhergehenden 
Capitels sehen kann) in dem Institut zu Maynooth 
bis auf den heutigen Tag vertheidiget wird: so kapn 
es nicht notbwendig seyn, von einer auswärtigen Uni- 
versität durch Urteilsspruch die Kunde sich zu ver- 
schaffen, ob die katholische Kirche die Mitglieder un- 
serer Kirche in Rücksicht der Beschuldigung der 



3) S. Ebendaselbst die Anmerkung 9. Bossuit in der Exposi- 

tion bedient sich durchgängig von den Protestanten der Re- 
densart: Ja religion pretendue reformee. — Auch gehören 
hieher die fortdauernden Ernennungen der Bischöfe in par- 
tibus infidelium. 

4) Siehe Cap. 9. Anmerk. 2. 

6) Dasselbe hat den Titel: Catechtsmus Romanus, ex decreto 
Concilii Tridentini et Pii V. Pontificis Maximi, jussu pri- 
mum editus. Das Decret des Tridentinischen Concils, wel- 
ches die Bekanntmachung dieses Catechismus, als Brevier 
sowohl, als als Mefsbuch bestätigte, wurde in der fünf und 
iwantigsten Sitzung abgefafst, und hatte die Ueberschrift ; 
De indice librorum, Catechismo, Brevtario et Missali» 
p. CCXXXIV. 



■ 
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Ketzerey und des Schisma, als ihrer Gerichtsbarkeit 
unterworfen, betrachte oder nicht. Wenn nun itzt 
noch ein solcher Grundsatz in dem Institut zu May- 
nooth vertheidigt wird, da die Katholiken' um Erlan- 
gung politischer Gewalt sich beworben haben: so 
können wir nicht zweifeln, was das Schicksal der 
Protestanten seyn wurde, wenn die katholische Kir- 
che in diesen Landern wieder das Uebergewicht, wor- 
nach sie trachtet, 6 ) erlangen sollte. Auch ist der 
Obeiherr dieser Länder von dieser geforderten Ge- 
richtsbarkeit nicht ausgenommen; denn er ist eben- 
falls mit unter dem Titel Ketzer und Schismatiker 
begriffen, er ist gleichfalls mit unter denen einge- 
schlossen, welche die römisch-katholische Kirche für 
strafwürdig erklärt bat. ' 

Allein diese Kirche ist ja, wie es scheint, die 
Mutter und Gebieterin aller übrigen Kirchen, und 
daher ist sie befugt (authorised), sich in ihre Ange- 
legenheiten zu mischen. Die Anforderung (the claim), 
auf dieses grofse Vorrecht wurde von dem Concil zu 
Trient behauptet; 7 ) und in den Worten des Tridenti- 



6) Herr Gandelphy, welcher so wie Dr. Dromgoole laut spricht, 

wo ein vorsichtiger Mann schweigen würde, sagt Seite 17, 
seines zweyten Briefes, in Bezug auf die englische Kirche: 
„Um dem Strome zu widerstehen, welcher itzt auf dieses 
„Machwerk losstürzt, (which is now set in against this 
„fabrick, d. h. die englische Kirche) müfste es auf einem 
„Felsen erhauet worden seyn, was bey demselben nicht der 
„Fall ist, es mufs daher, so wie ein Gebäude, errichtet auf 
„einem sandigen Grunde, zusammenfallen, (it must pafs 
„away). Ja, Seite 1 6. denkt er: es gäbe noch einen Fall 
„für uns, Unserm Untergange zu entrinnen, nämlich eine 
„Wiedervereinigung mit der katholischen Kirche, und ein 
„Concordat mit dem päpstlichen Stuhl etc." Siehe die B e y- 
lage XXVI. 

7) Siehe die erste Anmerkung des neunten Capitels, 
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iiischen Professio fidei erkennt die bepfründele, ("hohe), 
Geistlichkeit der katholischen Kirche an, „dafs die hei- 
„lige, katholische und apostolisch- römische Kirche, die 
„VJutler und Gebieterin aller übrigen Kirchen sey " 8 ) 
Dafi aber die römisch-katholische Kirche die Mutter 
aller übrigen Kirchen sey, ist eine so offenbar falsche 
Behauptung (assertion so palpahly false), dafs wir 
uns mit Rrcht wundern, wie ein untrügliches Concil 
dieses erklären konnte, und noch mehr darüber, dafs 

i 

die römisch-katholische Geistlichkeit darauf schwö- 
ren sollte. 9 ) Die Mutter aller Kirchen war unstrei- 
tig die Kirche zu Jerusalem. Denn an demselben 
Tage, an welchem die Apostel erfüllet wurden mit 
dem heiligen Geist IO ) — „stand Petrus auf mit den 
„eilf Jüngern, erhob seine Stimme und sprach zu ih- 
„neu (den Juden): Ihr Männer aus Judäa und alle, 
„die da wohnen zu Jerusalem, das sey euch kund ge- 
„than> und lasset meine Worte zu euern Ohren ein- 
gehen." xl ) Die Wirkung aber von des Apostels 
Petrus Rede an die Juden, welche damals zu Jerusa- 
lem versammelt waren, ist wohl bekannt. „An dem- 
selben Tage, wurden hinzugethau bey dreytausend - 
„Seelen;" x2 ) und der Herr that täglich hinzu, die da 
„selig wurden, zu der Gemeine." l3 ) Der .Kirche zu 
Jerusalem wird auch bey verschiedenen Gelegenhei- 
ten in der Apostelgeschichte erwähnt. So heifst es 
z. ß. Apostelg.5, v. 11: „Es kam eine grosse Furcht über 
„die ganze Gemeine," und Cap. 8> i: „Es erhub sich 



8) Sanctam, Catholicam et Apostolicam Romanam ecclesiam 
omnium ecclesiarum matrem et magistram agnosco. 

9) Die Tridentiniacbe Professio fidei ist zu einem Eyd, der- 
von allen Geistlichen geschworen werden mufs, erhoben 
worden. * 

10) Act a, 4. iO Ebendaselbst v. i4, 12) Ebendaaelbitv.4i. 
i3j> Ebendaselbst 7.47. 
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,,ai>er zu der Zeit eine grosse Verfolgung über die 
„Gemeine zu Jerusalem;" ferner Cap. i5, 4: „Da sie 
„nach Jerusalem gekommen waren, wurden sie em- 
pfangen von der Gemeine (Kirche) und von den Apo- 
steln und von den Aehesten," u.s. w. Unstreitig war 
also die Kirche zu Jerusalem die Mutler aller christ- . 
liehen Kirchen. 

In Rücksicht des andern Theils des Titels, nam- 
lieh „der Gebieterin (mistrefs) aller Kirchen" zeigt 
diefs so viel Ehrgeilz und Anmassung von Seiten der 
römisch-katholischen Kirche,, daf* es hinreichend iof, 
dje übrigen Kirchen aufzufordern, gegen künftige un- 
terjochende, AugrifFe von derselben (encroachmeul^ 
auf ihrer Hut zu seyn. Denn wenn eine. Kirche sich 
selbst betrachtet als die Gebieterin einer andern: bö 
wird sie sicher nicht ermaugeln, ihr Rpcht geltend 
zu machen,, sobald sie die Gewalt dazu erlangt. Man 
mag uun aber diese Anforderung auf eine geistliche 
Oberherrschaft betrachten, 'au* welchem Geaicblspunct 
man wolle: so niuis sie ebeu so stark unsere Ver- 
wunderung, ajs Qiiscrn gerechten Unwillen (indigna- 
tion), ei regcn f Dafs weder ein Kürst, noch ein Prie- 
ster, der in einem fremden Laude seiueu Wohnsitz 
hat> das Recht verlangen sollte, sich in die Verwal- 
tung eines andern Landes zu inisehen, welches, als 
ein Staat völlig von ihm unabhängig, und blos seinem 
eigenen Fürsten unter worfeu ist, ist eine Unregel- 
mässigkeit (auomaly) in der Regierung der Welt, 
wovon der .römische Bischof allein das Bey spiel lie- 
fert. *) So lange das römische Reich bestand, und 
Rom der Sitz der Regierung war, kotinte der Bi- 
schof zu Rum fuglich als der Primas in dem rö- 
mischen. Reiche betrachtet werden; allein als das 
Reich gel heil t wurde, und der eine Kayser zu Rom« 

♦) S. J. H. Boehme ritus ecclea. Protestaatium, T. IV, libr. V. 
' Tit. i. III. und Ubr.V. Tit,VI. j. aa. 

*. 
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cfer andere zu Constantinopel seinen Sitz hatte: so 
erforderte die Unabhängigkeit des Ostens von der 
weltlichen Macht des Westens notwendigerweise die- 
selbe Unabhängigkeit in geistlichen Angelegenheiten. 
Seitdem hat der Patriarch zu Constantinopel mit vol- 
lem Recht den Anmaßungen sich widersetzt, welche 
noch fortdauernd von dem Bischof zu Rom gemacht 
wurden, und es ist ihm endlich gelungen, seine Un- 
abhängigkeit zu befestigen* Nach der Theilung des 
abendländischen Reichs selbst in verschiedene be- 
sondere Königreiche, welche von alier bürgerlichen 
Macht* die von der Stadt Rom ausfließen sollte, un- 
abhängig waren, würden die kirchlichen Angelegen- 
heiten dieser Königreiche demselben Grundsatz ge- 
mäfs verwaltet worden seyn, wenn man nicht ver- 
hindert hätte, dafs die geistliche Macht von dersel- 
ben Behörde ausflöfse. Allein das abendländische 
Europa war damals mit Finsternis des Geistes be- 
deckt, und dadurch wurde der Ursprung der Gei- 
stestyranney befördert. *) Von dieser Tyranney des 
Geistes befreyeten wir uns selber zur Zeit der 
Reformation, und wir müssen uns vor einer zwcy- 
ten Rückkehr derselben bewahren. Wir dürfen 
nicht vergessen, dafs ein allgemeiner Bischof eben so 
furchtbar ist, als ein Universalmonarch. Wir dürfen 
nicht vergessen, dafs» wie ein Universal reich in welt- 
lichen Dingen die bürgerliche Freyheit untergräbt, 
so auch ein allgemeines Reich in kirchlichen Ange- 
legenheiten die Religionsfrey hei t vernichtet. 

Dafs die ausgedehnte Gerichtsbarkeit, die ur- 
sprünglich von dem Bischof zu Rom ausgeübt wur- 
de, aus keiner andern Ursache entsprang, als weil ev 

*) Jani Disput, qua barboriem medii aevi in contemtu scripturae 
sacrae conspicuam expo«uit, Vittenbergae 1721. Plancks Ge- 
schichte der christl« Geaeilschaf tsveriaasung, 21 Bd. ö. 656. 
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Bischof einer Stadt, damals der Hauptstadt einesgrossen 
Reichs war; diefs ist zu bekannt, als dafs es eines Be- 
weises bedürfte. Als aber die weltliche Macht Roms auf 
einen kleinen Theil von Italien beschränkt wurde : so war 
es auch nöthig, eine andere Grundlage zu finden, auf 
welche der Bischof zu Rom seine anmassenden An- 
sprüche (pretensions} auf die erstere Ausdehnung 
seiner geistigen Gewalt stützen konnte. Der Papst 
wurde als ein Nachfolger des Apostels Petrus dar- 
gestellt; und Petrus wurde als das Oberhaupt der 
Apostel betrachtet; daraus nun zog man den Scliluis, 
dafs der Papst das Oberhaupt aller Bischöfe sey, und 
daraus folgerte man dann ferner, dafs er eine geist- 
liche Gerichtsbarkeit über alle Bischöfe, und folglich 
über die ganze Kirche besitze. Daher findet man in 
der Tridentinischen Professio fidei, dafs der römi- 
sche Bischof genennt wird: „der Nachfolger des hei- 
ligen Petrus, des obersten der Apostel ;" l4 } und dafs 
in den Vorlesungen zu Maynooth folgender Satz be- 
hauptet wird: „Der römische Bischof, als Nachfolger 
„des heiligen Petrus auf seinem bischöflichen Stuhl, 
„fordert gebührenderweise (deservedly), nach einem 
„göttlichen Rechte, denselben Primat der Ehre und 
„Gerichtsbarkeit iu der ganzen Kirche, welche dem 
„Apostel Petrus zugestanden und bewiesen wurde. lS ) 
Zur Bestätigung dieses Schlusses, wenn man es 
anders einen Schluß nennen kann, beruft man sich 



14) Gleich auf die in der achten Anmerkung angeführten Wor- 
te, wird hinzugefügt: Romanoque Pontifici, B. Petri, Apo* 
stolorum principis, successori, ac Jesu Christi Vicario verara 
obedientiam apondeo ac juro. 

15) Romanus Pontifex, tanquam Petri successor in ejus episco- 
pali sede, merito sibi divino jure vindicat primatum hono- 
ris et jurisdictionis in unirersä ecclesiä, qui Petra cujic«s*u6 
fuit. De tcclesia Christi p. 34i. 

i 
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auf Irenaeus, I6 j welcher in dem letzteren Theil des 
zweylen Jahrhunderts schrieb, und der der älteste 
Schriftsteller ist, welcher von dem Apostel Petrus so 
spricht, als hätte er einigen Autheil an der Grün- 
dung der Kirche zu Rom gehabt. In seinem dritten 
Buch gegeti die Ketzer sagt Irenaeus: „Von der gröfs- 
„ten ältesten und allgemein bekannten Kirche zu 
„Rom, dafs sie gegründet und eingerichtet sey von 
„den beyden ruhmvollsten Aposteln, Petrus Und Pau- 
lus. I7 ) Diese Meinung, dafs der Apostel Petrus 
mit der Gründung der Kirche zu Rom beschäftigt 
gewesen sey, ist auch von mehreren andern Schrift- 
steilern, welche nach der Zeit des Irenaeus lebten, 
und die wahrscheinlich von seinem Ansehen abhän- 
gig waren, wiederholt worden. Allein es ist in der 
Thal unmöglich, weder die Apostelgeschichte, noch 
die Briefe des Apostels Paulus, damit in Ueberein- 

sümmung 

16) Ebenrias. S. 3'*2. 

17) Maximac et antiquissimae, et Omnibus cognitae a gloriosis- 
sirnis iluobus Apostolis, Pelro et Paulo, Romae fuuriatäe et 
conslitutae ecelesiae etc. Was Irenaeus in dem folgenden 
Perioden sagt von der Obergewalt dieser Kirche (propter 
potiorem prineipalitatem) kann keiner andern Ursache zu- 
geschrieben werden, als dafs die Stadt Rom damals die 
Hauptstadt eines grossen Reiches war, woraus naturlich 
folgte, dafs die römische Kirche als die erste unter allen 
Kirchen des Reichs angesehen wurde. Sie konnte also da* 
mals mit Recht, maxima ecclesia imperii Romani, genennt 
werden ; allein daraus folget nicht, dafs sie diesen Primat 
beybehielt, nachdem das römische Reich zerstört worden 
war. S. Plancks Geschichte der christlich - kirchlichen Ge- 
sell schaftsverfassung, I. Cap. 7. S. 111. Henckii Opusc. de 
uuitate ecelesiae historia in opusc. p. 3. Marheinecke christl. 
Symb. II. c. 6. S.5n> — Das griechische Original dieser 
Stelle ist verloren, dalier mukte sie hier in der lateinischen 
Uebersetzung angeführt werden. 
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Stimmung zu bringen, und wir miUsen dieser Meynung 
entsagen, oder die heilige Schrift der Tradition auf-» 
opfern, (give way to tradition). Daß der heilige* 
Paulus der einzige Apostel war, von dem man sagen 
kann, dafs er die Kirche zu Rom gestiftet habe, dieft 
ist ganz offenbar, aus dem Briefe an die Römer» 
Auch kann man nicht sagen, dafc Paulus die Kirche 
jsu Rom in einem andern Sinne gegründet habe, als 
dafs er einen Brief an die Römer sendete, und nach* 
her selbst unter denselben *ich aufhielt. Denn dafs 
wirklich vor diesem Briefe, vor Paulus Reise nach 
Rom eine christliche Gemeine schon errichtet gewe- 
sen sey, diefs folgt nothwendig aus der Natur der 
Sache. Wenn aber diese Gemeine ihren Ursprung 
einem andern Apostel zu verdanken gehabt hätte : so 
würde Paulus gewiß in seinem Briefe an die Römer 
nicht gesagt haben, dafs er Sorge trage, „nicht zu 
„bauen auf einen Grund, den ein anderer gelegt hät- 
te/' x8 ) Wenn ferner Petrus in Rom gewesen wäre 
zu der Zeit, als Paulus seinen Brief an die Römer 
schrieb : so würde er sicher denselben mit in die Zahl 
derjenigen Personen eingeschlossen haben, welche er 
in dem letzten Capitel grüssen liefs. üeberdiefs würde 
der Apostel Petrus, wenn er sich zu der Zeit in Rom 
befunden hätte, als Paulus selbst dort ankam, der Evan- 
gelist Lucas nicht ermangelt haben, diesen Umstand zu 
erwähnen. Er endiget aber seine Geschichte mit den 
Worten : „Paulus aber blieb zwey Jahre in Rom und 
predigte das Reich Gottes," x9 ) ohne die mindeste 
Andeutung, da& Petrus dort gewesen wäre. Auch ist 



18) Mein Eifer, das Christenthum zu verkündigen, ist darauf 
gerichtet, es nicht an den Orten vorzutragen, wo man 
achon Christum kennet: 'ha ftij ix dTiXo7piov SepiXiQV 
oinobopu). Rom. i5, 2*. 

in) A.ct. 28, 3o. 5i. 
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es nicht glaublich, dafs der Apostel Paulus, wenn Pe* 
trus auf einig« Zeit, wahrend Paulus seihst sich in 
Rom aufhielt» dort gewesen wäre, Briefe aus diesem 
Aufenthaltsorte' geschrieben haben sollte» ohne des 
Apostel* Petrus mit einem Worte zu erwähnen. 
Nun schrieb er aber nicht weniger, als- sechs Briefe 
äus Rom; nämlich den Brief au die Colosser, Ephe- 
ser, PhilippeV, Hebräer, an den Philemon, und den 
z+yeyten ah dert Timotheus; und in 'keinem dieser 
Briefe kommt der Name des Apostels Petrus «uch 
nur ein einziges Mal vor« Im zweyten Brief an den 
Timotheus sägt er ausdrücklich: .VBlofs Lucas ist bey 
riiii*." zo ) Uh - d eben (Fieser Brief scheint von dem 
Apostel Paulus ganz kurz vor seinem Tode geschrie- 
ben worden zu seynr, denn er sa«jt im vierten Capi- 
tel im sechsten Vers: „Ich werde schon geopfert, 
, j ,und die Zeit meines Abscheiclerts ist vorhanden. Ich 
„habe einen guten Kampf geka'mpfet ; ich habe mei- 
„nen Lauf vollendet." Die Meynung also, dafs Pau- 
lus und Petrus zu gleicher Zeit in Born sich befun- 
den, und mit einander den Märiyrerlod erduldet hät- 
ten, ist eine Meynujig, die, so herrschend sie auch 
nach der Zeil des Ireuaeus geworden, doch völlig 
ungegründet ist. Denn wir können keinen stärkeren 
Beweis verlangen, als den, welchen uns die Briefe 
des Apostel« Paulus liefern; urid es ist wohl bekannt, 
dafs Nachrichten hundert Jahre hindurch, nachdem 
die Begebenheit seihst vorgefallen seyn soll, ohne Wi- 
derspruch fortgepflanzt werden können, vorzüg- 
lich; wenn sie die Eitelkeit derer begünstigt, unter 
welchen sie vorgefallen seyn soll. Auch verdient es 
bemerkt zu werden, dafs, wenn Paulus sich seihst 
den Apostel der Heyden nennt, er Petrus, als Apo- 
stel der Juden bezeichnet. zt ) Nach welchem Grund- 

ao) a.Timoth. 4, u. ai) Gal, 2, 7. 
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salze nun, kann man fragen, vermag die römisch- 
katholische Kirche Petrus für ihren Stifter zu erkla-. 
ren? Uoch wenn der Beweis, den Paulus giebt, noch 
für unzureichend gehalten werden sollte, um den Be- 
weis des Irenaus zu überwiegen, so kann ferner be- 
merkt werden, dafs Irenaus selbst gezeigt hat, wenig- 
stens in Rücksicht dieses Punctes, dafs sein Beweis 
von keinem Gewicht sey. Denn in demselben Pe- 
riodeiv behauptet er, dafs die römische Kirche nicht 
allein die grosseste, sondern auch die älteste Kirche 
gewesen sey, eine Behauptung, welche geradezu der 
Et^lärung ■ widerspricht, welche in der Apostelge- / 
schichte von der Kirche zu Jerusalem gegeben wor- 
den ist, 2Z ) Da nun dieser Beweis auf der einen Seite 
eine handgreifliche Unwahrheit (palpable falsehood) 
enthält : so ist auch seine Glaubwürdigkeit auf der 
andern Seite auf einmal zerstört. 

Allein wenn Petrus die Kirche zu Rom nicht 
gründete, und wenn er sogar nicht einmal daselbst 
gewesen ist, als Paulus seinen zweyten Brief an den. 
Timotheus schrieb: so war es doch möglich — könnte 
man einwenden — dafs er nachher uach Rom kam 
und Bischof dieses Sitzes wurde. Wir wollen den 
Fall setzen, Petrus wäre wirklich Bischof in Roth 
gewesen, und untersuchen, was aus dieser Annahme 
gefolgert werden kann. Selbst wenn er den Titel 

aa) Siehe über diese Erklärung die vorigen Anmerkungen, 10 
bis i3. woraus erhellet, dafs Petrus den Grund zu der Kirch© 
zu Jerusalem legte, an demselbigen7age } an welchem die Apo- 
stel die Gaban des heiligen Geistes cmpüeugen. Die Kirche 
zu Antiochien, wo die Bekenner Jesu zuerst Christen ge- 
nannt wurden, (Act. Ii, aC.) mu(s ebenfalls lange vorher 
gegründet worden seyn, ehe es möglich war eine Kirche zu 
Rom zu stiften; nicht zu gedenken der Kirchen, die Pau- 
lus gegründet hat, ehe er seinen Brief an die Römer 
schrieb. 
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Bischof geführt hälfe, war er doch der Sache nach 
(in fact), immer noch ein Apostel, da die Eigenschaft 
eines Apostels durch die Annahme eines andern Ti- 
tels keine Veränderung erlitt. Allein blos in Bezie- 
hung auf diesen Titel konnten die Bischöfe zu Rom 
als seine Nachfolger betrachtet werden, selbst wenn 
Petrus diesen Titel führte. Denn sicher folgten sie 
nicht, auf ihn, in Bezug auf seine Eigenschaft als ein 
inspirirter Apostel. Es ist zwar wahr, dafs Bischöfe 
im Allgemeinen oft Nachfolger der Apostel genannt 
werden, in so fern sie Vorsteher der Kirche sind, 
( being heads of the church), allein sie machen des- 
wegen keinen Anspruch darauf, die Macht, Wunder 
zu thun, von den Aposteln ererbet zu haben. Der 
von der Aehnlichkeit entlehnte Beweis ist also völlig 
falsch. Wirklich ist das Ganze blos ein Wortstreit, 
und verdienet schwerlich eine ernstliche Widerlegung, 
Allein da so viel Gewicht auf das Wort „Bischof" 
gelegt Worden ist, als ob Petrus diesen Titel gehabt 
hätte, und nicht blofs von den lateinischen Schrift- 
stellern ihm zugeschrieben worden wäre, um ihrer 
eigenen Eitelkeit zu schmeicheln: so wollen wir hö- 
ren, was Irenaus über diesen Gegenstand sagt, dessen 
Beweiskraft von denjenigen nicht verworfen werden 
kann, welche seine Aussage als Beweis annehmen, 
daß der Apostel Petrus der Stifter ihrer Kirche ge- 
wesen wäre. Nun fährt aber Irenaus sogleich nach 
der Stelle, in welcher er von Petru* und Paulus, als 
Gründern der Kirche zu Rom redet, also zu spre- 
chen fort: „Als die gepriesenen Apostel die Kirche 
„gegründet und erbauet hatten, vertraueten sie das 
„Amt eines Bischofs dem Linus an." 2S ) Selbst also 

r . 

- 

a3) $t}ie\u&><5aV7€s oijv Kai oiKobofu'fiavtas 61 jiaxapioi 
&n6s7o\oi rijv inn\,i)Giav y A'\v& Ttjv rrjs JLTriGxoxijs 
XtiTOvpyiav iyejLeipytuv. Auf diese Stelle nimmt D. De- 
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Dach der Angabe des Irenaus müssen die Bischöfe 
zu Rom, als Nachfolger des Linus, nicht aber de* 
Apostels Petrus betrachtet werden. z4 ) 

Und am Ende würde es schwer zu begreifen 
fleyn, auf welchen Grund.^atz die Oberherrschaft der 
Päpste hätte errichtet werden können, selbst wenn es 
erwiesen wäre, dafs sie des x\poslels Petrus Nachfol- 
ger gewesen wären, und zwar seitie Nachfolger . in 
einem Sinne des Worts, welchen sie am liebsten an- 
zunehmen pflegen. Wenn Bischöfe, die die Aufsicht 
bey einer von einem Apostel gegründeten Kirche ha- 
ben, deswegen ein Recht auf einen Vorrang besitzen 
sollen: so haben die Bischöfe zu Corinlh, Thessalo- 
nich, Ephesus und bey andern Kirchen, welche der 
Apostel Paulus gestiftet hat, eben so gut ein Recht 
auf einen besondern Vorzug als der Bischof zu Rom* 



lahogue sehr weislich keine Rücksicht, ob sie gleich un-* 
mittelbar nach den Worten anfängt, wo sein eigenes Citat 
tndigt; siehe die Untersuchung: De ecejesia Christi, p. 342, 
Gleichwohl steht eben diese Stelle in dem griechischen Ori- 
ginal, während die von ihm angeführte, blofs in der lateini- 

¥ 

sehen Uebersetzung vorhanden ist. 
»4) Irenaus fügt hinzu, dafs auf Linus, Anacletus, und auf Äna- 
cletus, Clemens folgte, welcher, wie er bemerkt, einen Brief 
an die Corinthier schrieb. Dieser Brief nun ist noch vorhan- 
den, und wenn Clemens sich selbst als Nachfolger des Apo- 
stels Petrus auf dem bischöflichen Stuhl zu Rom angesehen 
hätte, so könnte man mit Recht erwarten, dafs er irgend 
eine Anspielung darauf werde gemacht haben. Allein ick 
habe vor Kurzem diesen ganzen Brief gelesen, und gefun- 
den, dafs er mit keiner SyR>e von dem Apostel Petrus, dafs 
er Bischof zu Rom gewesen, spricht. Gleichwohl hatte er 
eine sehr gute Veranlassung dazu, da er im fünften Capitel 
Von dem Märtyrertod des Apostels Petrus spricht, ob er 
gleich davoq redet, ohne cu sagen, wo er denselben erdul- 
det hätte. ' 
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AHein, sagen sie, der Apostel Paulus w*r an Rang 
dem Apostel Petrus, welcher der erste der Apostel 
war, (princeps Apostolorum) nicht gleich. Nun leug- 
net aber Paulus selbst bestimmt einen solchen Vor- 
rang (preredence), denn er spricht 2 Cor. 11, 5: „Teil 
glaube nicht geringer zu seyn, als die hohen Apo- 
stel." Man hat feiner behauptet, dafs der Apostel 
Petrus der Felsen sey, auf welchem die Kirche wäre 
erbauet Worden. Und er war es in der That. Denn 
er war der Fels, auf dem die Kirche zu Jerusalem 
erbauet wurde, die Kirche, welche die Mutter aller 
Kirchen war, und welche, wenn die Gründe der Ka- 
tholiken gültig wajren, darauf Anspruch inachen 
könnte, die Gebieterin aller Kirchen zu seyn. Noch 
bis auf diesen Tag giebt es einen Patriarchen zu Je- 
rusalem, welcher, ob er gleich kein tirbtheil des Apo- 
stels Petrus besitzt, doch ein unendlich stärkeres Recht 
aut den Primat unter den Christen besitzt, als der 
Papst zu Rom. Die Kirche zu Jerusalem ist unstrei- 
tig die Mutterkirehe, welches die Kirche zu Rom 
nicht ist. Die Kirche wurde unstreitig von dem 
Apostel Petrus gestiftet, welches bey der Kirche zu 
Rom der Fall nicht ist. An der Kirche zu Jerusa- 

• 

lern, und nicht an der zu Rom, wurde die Weissa- 
gung unsers Heilandes erfüllet, dafs die Kirche auf 
dem Aposel Petrus, als auf einem Felsen, gegründet 
werden sollte. Vermittelst der Kirche zu Jerusalem, 
"Welche die Mutter aller Kirchen war und nicht durch 
die Kirche zu Rom, wurden die christlichen Kirchen 
überhaupt der erfüllten Weissagung unsers Heilandes 
theilhaftig. zS ) 



26) Da die Folgerung, welche die katholischen Schriftsteller au» 
unseres Heilandes Weissagung, dafs Petrus der Fels vrttre, auf 
welchem die Kirche erbauet werden «olle, eo einleuchtend be- 
3 antwortet werden kann: so ist es sehr zu beklagen, dafs man 
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Allein wenn die römische Kirche entschlossen , , 
ist, einen Titel zu behaupten, wozu sie kein gesetz- 
mäßiges Recht hat; wenn sie entschlossen ist, als die 
Mutter und Gebieterin aller übrigen Kirchen zu han- 
deln; wenn sie, diesen anmafsenden Ansprüchen 
(pretensions) gemäfs, eine geistliche Gerichtsbarkeit 
über die Mitglieder anderer Kirchen verlangt, wel- , 
che sie als Lieberläufer, die Strafe verdienten, ansieht: 
so fordert es sowohl unser Wohl, als unsere Pflicht, 
Ansprüchen zu widerstehen, welche für die Kirche 
und den Staat gleich gefährlich sind. 



eine so unuötluge, und Zugleich so fruchtlose Mühe darauf ver- 
wendet hat, zu zeigen, jdrifs unser Heiland, unter dem Worte 
Fels, den Apostel Petrus nicht verstanden habe. Die Un- 
terscheidung, die man zwischen xijpos und narpa in der 
griechischen Sprache, und zwischen Petrus und Petra in der 
lateinischen Vulgata gemacht hat, ist, da unser Herr weder 
die griechische, noch die lateinische Sprache gesprochen hat, 
sicherlich einer Prüfung nicht werih. Denn die Sprache, 
in welcher unser Herr mit seinen Aposteln redete, war die 
Syrische; und die Gleichheit der Worte (the identical words), 
dar er sich bey der Gelegenheit, wovon jetzt die Rede ist, 
bediente, mufs folglich in der alten syrischen Uebersetzung 
gesucht werden. Denn statt der griechischen Worte <5v Ii 
nirpos, xai inl TccvTif rf/ #7eVpa, welche in der That 
biofs eine Uebersetzung sind, finden wir in der alten syii- 
rischen Sprache: }f*))a \\<J\ \ä$£* OOl hj) , 

welches von Wort zu Wort übersetzt, heifst: „Du bist 
Fels, und auf diesem Fels u. s. w. Dasselbe Wort j^jo 
(Cepha) wird an beyden Stellen gebraucht; dasselbe Wort 
ist sowohl ein appellativum, als ein nomen proprium, so wie 
das Wort reck auch in der englischen Sprache. Die Wir- 
kung im Syrischen war also genau dieselbe, wie wenn man 
im Englischen zu Jemand, der Rock hiefse : und ebenfalls ei- 
ner grossen Sache zur Stütze dienen sollte, sagte: Du bist 
Rock dem Namen nach, und sollst Rock seyn auch in der 
That, denn auf dich* u. a. w." Da unser Herr natürlich eine 
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//. fVie gefährlich der Glaube sey 9 sich für untrüglich 

zu halten. 

Wenn wir ferner die Grundsätze dieser Kirche 
über die Untrüglich keit und die ausschliefsende Se- 
ligkeit prüfen: so werden wir finden, dafs Feindse- 
ligkeit gegen alle übrigen Kirchen, die unvermeid- 
liche Folge derselben ist. Wenn Menschen, während 
sie glauben recht zu haben, auch annehmen, dafs sie 
sich vielleicht, irren könnten: so sind sie natürlich 
geneigt, Religionsraeynungeri, welche von den ihrigen 
abweichen, zu dulden. Diejenigen aber, welche über- 
zeugt sind, nicht allein, dafs sie nicht irren, sondern 
sogar, dafs sie in Glaubenssachen nicht irren könnten, 
die sind geneigt, es als ihre Pflicht anzusehen, das 
Wachsthum aller anderen Mcynungen, welche sie, als 
gefährliche Ketzerey betrachten müssen, zu verhin- 
dern. Geleitet, wie sie glauben, von dem heiligen 
Geist, und also selbst über die Möglichkeit eines Irr- 
tbums erhaben, würden sie es für Gottlosigkeit ach- 
ten, etwas zu dulden, was, wie sie sich einbilden, 
der heilige Geist, verdammet hat, z6 ) Der Glaube, 



Anspielung machte, als er das Wort „Cepha" das erste Mal 
brauchte: so konnte er nicht auf ein anderes anspielen, als 
dasselbe Wort sogleich darauf wiederholt wurde. Trefflich 
bat die exegetische Unatatthaftigkeit bewiesen : Herr K. ü. 
Paulus iu der Schrift: Ueber die zwey einzigen Grundlagen 
des auis neue hervortretenden Systems von päbstlicher Uni- 
versalherrschaft, Heidelberg 1820. — die beyden unhaltba- 
ren Stützen sind, die fnlscherklärten Bibelstellen Matth. 
18, 17. 16, 18. 26, 33. Luc. 2a, 3a. — und die pseudo- 
isidorischen Decretalien. — 
36) Wenn man dagegen eiuwendet, dafs es ebenfalls Protestan- 
ten giebt, welche meynen, dafs sie selbst unter dem unmit- 
telbaren Einflufs des heiligen Geistes stünden, und folglich 
von der Gefahr des Irrthums befreyet wären: so antworte 
ich, dafs die englische Kirche in ihren eigenen amtlichen 
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daß keine Seligkeit zu erlangen ist, ausgenommen im 
Schoofs der katholischen Kirche, mufs selbst durch 
Beweggründe der Menschenliebe, und unabhängig von 
allen ehrgeitzigen Absichten auf Erweiterung der 
Macht und Partey, die Mitglieder dieser Kirche an- 
treiben, Ketzer und Schismatiker in die einzige Ver- 
bindung zu versetzen, in welcher sie selig werden 
können. *) Die blofse Handlung der Trennung von 
der katholischen Kirche, selbst wenn sie mit keinem 
Irrthum in der Glaubenslehre verbunden ist, wird für 
hinreichend erklärt Menschen von der Hoffnung der 
ewigen Seligkeit auszuschließen. 27 ) Wenn nun eine 
solche Lehre in der gesetzmäfsigen Erziehung ein- 
geprägt wioJ, welche die Studirenden zu Maynooth 
erhalten, und wenn diese Lehre verbunden wird mit 
der Lehre, die man ebenfalls in demselben Institut 
einprägt, dafs die römisch-katholische Kirche ihre 
Gerichtsbarkeit fortdauernd behalle über alle Schis- 
matiker: 28 } so hat die englische Kirche hinreichen- 
den Grund die Folgen zu fürchten, wenn je zu dem 
Willen der Seele noch die äussere Gewalt hinzu- 

Schriften (own official documents) keinen Anspruch au£ 
Untriiglichkeit macht, und daher für die Schwärmerey der- 
jenigen nicht verantwortlich aeyn kann, welche selbst glau- 
ben, so hoch begabt zu seyn. 
*) Treffend bemerkt hierüber Dr. Marheinecke (Institutiones sym- 

■ 

bolicae 1813. §. i4. p. s5. Denique extra ecclesiam catho- 
licam nullam esse salutem asseritur. — Inde sequitnr 
circumscripta docendi libertas liberioris ingenii depressio, 
haereticorum cxsecratio et persecutionis Charitas. 

37) Certissima est doctrina, Patrum consensione et ecclesiae 
praxi confirmata schismaticos, etiamsi in fi.de non errarenU 
solo sui schismatis facto esse extra ecclesiam, et viam sa- 
lutis. De ecclesia Christi, p. 25. 

a8) Ecclesia suam retinet jurisdictionem in omnes Apostatas, 
Haereticos et Schismaticos, quanquam ad illius corpus non 
jara pertineant. ib. p. 394. 
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kommen sollte. Und nicht die Kirche allein hat Ur- 
sache zu fürchten, sondern auch der Staat, da die 
eine mit dem andern enge verhunden ist. Der Kö- 
llig; von Grofsbrilauuien ist nach der Lehre der rö- 
misch-katholischen Kirche ehen so gut ein Ketzer 
und Schismatiker» als irgend einer seiner Unterthan- 
nen; und einen ketzerischen König dulden. heiCst die 
wahre Religion einer nahen, drohenden Gefahr aus- 
setze:;. 29 ) üiefs sind die Folgen der geistlichen Gewalt, 
Welche die römisch-katholische Kirche verlangt, und 
welche gleich unverträglich ist mit der Wohlfahrt, 
sowohl der übrigen Kirchen, als der Staaten. Der 
Vorwand, dafs sie blofs eine geistliche Gewalt übe, ist 
ganz ungültig: denn wenn die Uebung der geistlichen 
Gewalt bürgerliches Unglück hervorbringt: so müs« 
sen wir unsern Beweis führen nach den Wirkungen, 
und nicht nach der Ursache. In der Thal kommt 
es nicht auf den Namen an. womit eine Macht 
benennet wird, wenn sie wirklich zu Uebeln leitet, 
welche unerträglich seyn würden. 

Auch ist es nicht immer möglich die Uebung 
der geistlichen und weltlichen Macht zu unterscheiden, 
besonders wenn die geistliche und weltliche Gewalt, 
wie bey dem Hofe zu Rom, einer und derselben 
Person verliehen ist. Allein, selbst wenn der Papst 
blofs ein geistlicher Rischof wäre, so giebt es auch 
dann noch so viele Handlungen, die einer gemisch- 
ten Natur sind, dafs ein Katholik in England leicht 



39) Diese Folgerung fliefst natürlich aus den angenommene« 
Prämissen. So ist der Schluß nicht gezogen in der Unter- 
suchung: De ecclesiaChristi, allein er ist gefolgert von Bel- 
larmin, welcher spricht, „tolerare regem haeretirum, vel in- 
„fidelem, conantem pertiahere homines ad suam sectam est 
t ,exponere religionem evidentissimo pericnlo" De Romano 
pontifice lih. V. cap.7. 
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etwas als geistlich ansehen könnte, was unsere Re- v 
gierung mit Recht als weltlich betrachlen dürfte. 
Bey so getheilter Meynung kann man die Frage auf- 
werfen: VVer soll entscheiden, und wer gehorchen? 
eine deutliche und bestimmte Antwort auf diese Fra- 
ge giebt Bellarmiri, welcher sagt, dafs, wenn das gött- 
liche und menschliche Recht streitig wären, das cr- 
stere, wegen seines Vorzugs vor dem letzteren beob- 
achtet wei den müsse. 3o ) 

Der Unterschied also, welcher itzt zwischen 
Gehorsam gegen den Papst in geistlichen, und Ge- 
horsam gegen den König in weltlichen Dingen ge- 
macht wird, ist ein Unterschied, welchen die Katho- 
liken selbst, in der Ausübung, schwer zu beobachten 
finden müssen. Nach der Theorie über diesen Ge- 
genstand wird itzt die Macht des Papstes über welt- 
liche Angelegenheiten fremder Länder förmlich ver- 
worfen; ob sie gleich einst sehr eifrig vertheidiget 
wurde, und Bellarmin selbst, einige Zeit in Ungnade, 
bey dem Hofe zu Rom gefallen war, weil er ange- 
nommen halte, dafs die Macht des Papstes in wellli- 
chen Angelegenheiten blofs eine mittelbare wäre, (was 
only indirect) 3l ) Allein, wenn alle Macht, die über 



30) ib. ib. 

31) Der Titel ßellarmins, De roraano ponttlice, libr. V. c. 6. 
heifst. ,,Pap*m habere summam temporalem potestatem m- 
direcle " Allein man sollte glauben, dafs Bellarmin genug 
gesagt hätte, in eben diesem Capitel, um den Zorn des 
Papstes über die aufgestellte, treuherzige (unguarded) Mey- 
nung (admission) zu besänftigen. Denn im Anfange des- 
selben Capitel»«!, sagt er: „Asserimus Pontificem, ut Ponti- 
ficem, etsi non habeat ullam mere temporalem potestatem, 
taraetsi habere in orrlino ad bonum spirituale summnm po- 
testatem disponendi dt» temporalibus rebus omniuni Christia- 
norum. Und in einem folgenden Theile desselbigcn Capi- 
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die weltlichen Angelegenheiten fremder Länder dem 
Papste zu Rom zukomme, auch itzt theoretisch ver- 
worfen wird : so ist es doch schlechterdings unmög- 
lich, diese Gewalt der römisch-katholischen Kirche 
alizusprechen. Und welchen Trost gewährt es zu 
wissen, da/s der Papst, als Papst, (Papa, ut Papa 
nach Jjellarrains Unterschied) auf eine Macht ver- 
zichtet, wenn diese Macht von der Kirche als Recht 
verlangt wird, von welcher er selbst das Ober- 
haupt ist? 

III. Anspruch des Papsts auf Macht und Gewalt über 

rein - weltliche Dinge. 

Dafs aber die römisch-katholische Kirche auf 
eine Gewalt in Dingen, die rein -weltlich sind, An- 
spruch mache, ist offenbar aus verschiedenen Canons, 
welche von allgemeinen Concilien gefafat worden sind. 
Der Canon, welcher die größte Aufmerksamkeit er- 
regt hat, ist der dritte des vierten Lateranensischen 
Concils, welches von dem Papst Innocenz III. im 
Jahre 12 15 gehalten wurde. Der Canon hat die Auf- 
schrift: „De haereticis" und die Ausrottung der 



tels macht er folgenden, spitzfündigen (nice) Unterschied. 
„Non potest Papa, ut Papa, ordinarie temporales principe« 
deponere, etiam justa de causa, eo modo, quo deponit epis- 
copos, id est, tanquam Ordinarius judex J tarnen potest mo* 
tars regna, et uni auferre atque alteri conferre, tanquam 
summus princeps spiritualis, si id necessarium sit ad anima- 
Tum salutem." Da nun ßellarmin, wie man aus der Un- 
gnade sieht, in welche er wegen seiner Verneinung einer 
unmittelbaren Gewalt des Papstes (direct power) fiel, gewifs 
die Macht des Papstes nicht grösser darstellte, als der Papst 
selbst seine Schuldigkeit zu betrachten pflegt: so möchte 
ich dieses Urtheil Bellarmins dem Urtheile jeder Univer- 
sität in Frankreich oder Spanien vorziehen. 
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Ketzerey ist der Gegenstand desselben. 3 *) ' Allein da 
die zu diesem Behuf angenommenen Maasregeln auf 
nichts geringeres abzweeken, als auf die Absetzung 
weltlicher Herren überhaupt, welche sich weigern, 
zur Ausrottung der Ketzer, Hülfe zu leisten: so ha- 
ben die Veitheidiger der römisch-katholischen Kir- 
che alle Mtihe angewendet, den Folgerungen zu ent- 
gehen, welche daraus gezogen werden können. Um 
daher insbesondere zu zeigen, dafs dieser Canon 



3a) Es fängt derselbe mit folgenden Worten an: „Excommuni- 
„camus et anathematizamus omnem haeresin rxtollentem se 
„adversus hanc sanctam, orthodoxam, Catholicam fidcm, 
„quam superius exposuimus condemnantes universos haere- 
n ticos, quibuscunque nominibus censeantur." Und nach ei- 
nem kurzen Zwischenraum lautet es ferner also: „Monean- 
„tur autem et inducantur, et, si net esse fuerit, per censuram 
„ecclesiasticam compellantur, saeculares potestates, quibus- 
„cunque fungantur ojficiis, ut, sicut reputari cupiunt et ha- 
„beri lideles, ita pro defensione fidei praestent publice jura- 
„mentum, quod de terris suae jurisdictioni subjectis univer- 
, y sos haereticos ab ecclesia denotatos bona fide pro viribus 
„exterminare studebunt; ita quodammodo, quandocunque 
„quisque fuerit in potestatera, sive spiritualero, sive tempo- 
„ratlcm assumtus, hoc teneatur capitulum juramento firmare. 
„Si vero dominus, temporalis, requisiius et mohitus ab eccle- 
„sia terra m suam purgare neglexerit ab hac haere tica ^foedi- 
,,tate, per Metropolitanum et caeteros comprovinciales epis- 
„copo? exeommunicationis vineulo innodetur. Et si satis- 
„facere contemserit, significetur hoc summo pontitici, ut ex 
„tunc ipse vasallos ab ejus fidelitate denunciet absolutes, et 
„terram exponat Catholicis occupandam, qui eam, extermi- 
„natis haereticis, sine ulla contradictione possideant, et in 
yyfvdei puritate conservent, salvo jure Domini principalis, 
„dummodo super hoc ipse nullum praestet obstaculum, nec 
„aliquod impedimentum opponat; eadem nihilominus lege 
„servata circa eos, qui non habent Dominos principales." 
CouciUa JUbbei et Cossartii, Tom. XI. col. i48. 
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nicht auf unser Königreich angewendet werden kön- 
ne, haben sie behau piet, dafs erstlich der Ausdruck 
„Ketzer," in diesem Canon, Protestanten nicht in 
„sich fassen könne, weil damalsnoch keine Protestanten 
vorhanden gewesen waren, und zweytens, dafs die 
weltlichen Herren (temporal Lords), gegen welche 
der Canon die Macht der Absetzung zu üben ver- 
langt, blofs Vasallen wären, (feudal Lords) oder sol- 
che, die von einem Lehnherrn abhiengen, und folg- 
lich könne er sich nicht auf einen unumschränkten 
Gebieter, wie der König von England wäre, erstre- 
cken. Obgleich der ganze Canon die Ketzer nicht 
genau angiebt, so, dafs sie mit diesem oder jenem 
Namen angeführt werden: so werden sie doch auf 
die umfassendste Art, die nur möglich ist, erwähnt, 
da der Kanon ausdrücklich auf alle nur denkbaren 
Ketzer sich bezieh I, universos haereticos quibuscunque 
nominibus censeantur. 33 ) Es giebt daher keine be- 



33) Herr Lingard hat in seiner Uebersetzung: Uebersicht ge- 
wisser antikatholischer Verordnungen, S. 43. eine Ueberse- 
tzung desjenigen Theiles des vierten Canons geliefert, welcher 
mit den Worten anlangt: „Si vero dominus temporalis etc. Er 
spricht: derCanon fordert „dafs wenn der Besitzer eines Lelms 
,,die Albigenser begünstige, er in den Bann gethau werden 
„solle von dem Erzbischof und den Bischöfeu der Proviuz, 
„dafs, wenn er nicht Genugthuung leiste etc. u und er setzt 
Gänsefufschen vor, damit seine Leser daraus schliefsen sol- 
len, dafs er ihnen eine Uebersetzung der eigenen Worte des 
Canons vorlege. Aus welcher Ausgabe er übersetzt habe, 
kann ich nicht sagen j allein bestimmt kann ich versichern, 
dafs das VVort „Albigenses" in diesem Canon, weder iu der 
wohlbekannten Ausgabe von Labbe und Cossart, welche 
ich eben vor mir liegen habe, noch in einer Ausgabe, die * 
mir zu Gerichte gekommen, sich befindet. Wirklich kommt 
der Ausdruck „Albigenses" nach meiner besten Einsicht, in 
keinem der Canons vor, welche auf dem vierten Latcrauensi- 
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sondere Art von Ketzerey, auf welche der Canon 
nicht anwendbar wäre; und da die Protestanten über- 
haupt, von der katholischen Kirche, Ketzer genannt 
werden: so isl der Schlufs unvermeidlich, dafs in der 
Anwendung dieses Canons die Protestanten mit ein- 
begriffen sind. Dafs er sich blofs auf Vasallen bezöge, 
(lo feudal lords), hat man aus dem Ausdruck: salvo 
jure domini principalis gefolgert; allein wir müssen 
nicht vergessen, was sogleich darauf folgt, eadem ni- 
hilominus lege servata circa eos, (jui dominos priti- 
cip des non hahent. Denn ganz gewifs müssen fier- 
ren, welche keinen Lehnsherrn haben, (non _ princi- 
pal> selbst helehiiencle Oherherren, (principal tord>), 
seyn. 34 J Auch ist es nicht möglich, eines allgemei- , 

si sehen Conci! abgefaTst worden sind. Es war das drille Late- 
ranensischeConcil gehalten von Alexander III., nicht das vierlc, 
welches Intioeenz Iii. hiell, in welchem die Waldensrr und 
Albigenser verdammet wurden. — S. Walchs Entwurf ei- 
ner vollständigen Historie der Kirchenversamrrtlun^en, Leip- 
zig »7 3 9- 

34) Um der Starke dieses Schlusses auszuweichen, hat man be- 
hauptet, dafs der Ausdruck: qui uon habent dominos prin- 
cipales, blofs Personen anzeige, deren Besitzungen, (eslales) 
erbei^enihumlii h wären, (allodial). Allein eiuen Lehnherrn 
haben (labere dominum priucipalem), und als Lelm besi- 
tzen, {tenere a domino principali), sind zwey £anz verschie- 
dene Dinge. Spetniann in seinem Glossarium Archaeologicum 
erklärt; „Allodium" durch terra libera, quam quis a uemin© 
tonet 14 allein er Iii t hinzu: „est sub domino dislrittus quoad 
protectioueiu et jurisdictionem " Da man nun von denjenigen, 
welche ein Erbei^enthum besitzen, (vvho have allodial pro- 
perty) wohl sagen kann, non tenent a domiuis principal ibus, 
keineswe<?.s^-abtT : „uon habent dominos principales" so er- 
hellet, dafs der im Canon gebrauchte Ausdruck auf sie ni« ht 
anvver.dltHr ist. A1J- iu ganz 'gewifs "iann er auf* unum.schi^'i.Vlo 
Herrcu aii^wfcjud«l werden, (lord« para mouat) welche 
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neren Ausdrucks, als den saeculares poteslates, qui- 
buscunque fungant ofRciis sich zu bedienen. Wenn 
wir ferner fragen: wie die Macht selbst, welche das 
Gesetz gab, (proposedj, dasselbe ausgelegt hat: so 
werden wir finden, daß es wohl auf die Regenten 
Englands (Sovereings) anwendbar isL **) 

Allein 

mächtig genug waren, den Zweck Innoccnz des III. oder 
seines Nachlolgers zu befördern. Allein sagt HerrJ. CHip- 
pisley (iu seiner Rede v. Jahr 1810. S 73.) in Rücksicht 
der Worte: domini principales „die Katholiken behaupten, 
„und es scheint mit Recht, dafs diese Worte nicht unum- 
schränkte Herren (Sovereigns) bezeichnen können, wie man 
„ölters glaubt, weil sie auf dieselbe Art in der Verordnung 
„(Constitution) des Kaisers Friedrichs II. vorkommen, wel- 
„che blofs seine eigenen Vasallen verpflichten konnte.'* 
Diese Verordnung wird von Herrn Lingard S. 45. angeführt; 
allein in der Abschrift derselben hat er zwey Fehler (mi- 
stakes) begangen. Denn in Goldasts Verordnungen der deut- 
schen Kaiser, (Constilutiones imperiales, Tom. II. p. 2y5.) 
woraus diese Abschrift entlehnt ist, finden wir die Worte: 
„saivo jure domini temporalis" wahrend er abgeschrieben 
„hat, salvo jure domini principalis" ,und ferner: „non ha- 
„bent d ominös temporales principales" während er abge- 
schrieben hat „non habent dotninos principales" mit Auslas- 
sung des Wortes „temporales." Allein selbst dann, wenn 
eben dieselben Ausdrücke von dem Kaiser gebraucht wor- 
den wären, welche der Papst gebraucht hat, würde es 
noch keine notwendige Folge seyn, dafs der Kaiser und 
der Papst sie in demselbigen Sinne brauchten. 
55) Der früheren Banne nicht zu gedenken, wird es hinreichend 
seyn, die Bannbulle anzuführen, welche Pius V. gegen die 
Königin Elisabeth im Jahre 1Ö69 bekannt machen liefs, und 
die vom Sixtus V. im Jahre i588. aufs neue publicirt wurde. 
Diese Bulle hat die Ueberschrift : „S. D, N. Pii, Papae V. sen- 
„tentia declaratoria contra Elizabetham praetensam Angliae 
„Reginam, et ei adhaerentes haerettcos. Qua etiam decla- 
„rantur absoluti omnes subditi a juramento fidelitatis et 
„quocunque alie debito, et deineeps obedientes anathemate 

„illaqueantur.* 



Digitized by Google 



- 25 7 *- 

Allein es giebt ein Decret des Coneils zu Trient? 
in welchem „der Kaiser, die Könige, Herzoge, Für- 
sten" u. s. w. insbesondere genennt werden. 35 ) Es 
betrifft zwar nicht die Ketzerey, sondern bezieht sich 
auf das Duell, allein es ist dessenungeachtet ein Ein- 
griff in die weltlichen Rechte. 35 ) Denn alle, die. 

„iliaqueantur." Die Bulle selbst fangt mit folgenden Wor-' 
ten an: „Regnans in etcelsis, cui data est omni« in coelo 
„et in terra potestas, *unam sanctam apostolicam et catholi- 
„cam ecclesiam, extra quam nulla est salus, uni soli in ter- 
„ris, videlicet apostolorum principi, Petro, Petrique succes- 
„sori Romano Pontifici, in potestatis plenitudine tradidit 
gubernanüam. Hunc unum super omnes gentes e% omnia 
„regna principem constituit etc." Und der Bannspruch, so 
wie das Absetzungsurtheil ist ausgedrückt in folgenden 
Worten: „De apostolicae dignitatis plenitudine declaramus 
„praedictam Elisabetham haereticam, et haereticorum fautri- 
„cem eique adhaerentes in praedicti anathematis sententiam 
„incurrisse, esseque a Christi corporis unitate praecisos: 
„quin etiam ipsam praetenso regni praedicti jure, nec non 
„omni et quocunque dominio, dignitate privilegioque priva» 
„tarn; et item proceres, subditos, et populos dicti regni, et 
„caeteros omnes, qui illi quandaque juraverunt, a juramento 
»hujusmodi, ad omni pro rsus dominii, fidelitatis et obsequii 
„debito perpetuo absolutos; prout nos illos praesentium 
„auctoritate absolvimus, et privaraus eandem Eiizabetham 
„praetenso jure regni, aliisque omnibus supra dictis." Das 
Ganze dieses Documents. ist aufbewahret in Camdeni Anna- 
libus, Tom.I. p. 179-181. ed. 1616. Ueber die rechtswidrig 
an sich gerissene Obermacht des Papstes, (on thepapal Usur- 
pation of snpremacy), sowohl in diesem als in andern Staa- 
ten, empfehle ich ganz vorzüglich, (particnlarly), des Lord 
Clarendon's ganz vortreffliches Werk mit dem Titel: Reli- 
gipn und Politik. — Auch gehört hieher: David Blondel 
Lettre ä Monsieur de la Haye touchant la pretcndue JNc- 
cessite de la Puissance du Pape. 

35) Imperator, Reges, Duces", Principes etc. 

36) Es wurde in der fünf und zwanzigsten Sitzung abgefafct,und ist 

befindlich S.CCXXXI. der angeführten Ausgabe dieses Werks» 
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duellirenden sowohl selbst, als ihre Secundanten wer« 
den, nach diesem Decret, nicht allein in den Bann 
gethan, sondern haben auch alle ihre Haabe und Gü- 
ter verwirkt. 3 7 ) Welche Strafe nun auch in solchen 
Fällen zu verfügen seyn mag, so ist es doch nicht 
Angelegenheit einer Kirchen Versammlung, mit der 
Einziehung des Privatvermögens zu bestrafen; und 
der Eingriff an sich (the very altem pt) ist eine starke 
Verletzung der weltlichen Rechte, welche unabhän- 
gigen Staaten verliehen sind, und welchen die Unter- 
thanen dieser Staaten allein, nicht aber einer auswär- 
tigen, kirchlichen Gewalt verantwortlich sind. Doch 
diefs ist noch nicht alles. Denn der Kaiser, die 
Könige, Herzoge, Fürsten u. s. w." haben, nach dem , 
selbigen Decrete, schon dadurch den Bann verwirkt, 38 ) 
wenn sie das Duell in ihren Ländern duldeten. — 
Und überdiefs hat die Stadt, das Schlofs, oder der 
Ort, wo das Duell gehalten wurde, seine Gerichts- 
barkeit verloren. 3S ) Man kann in der That ein- 
wenden, dafs ein solches Gesetz, welches bloß von 
einer kirchlichen Macht abgefaßt ist, die nicht die 
Gewalt besitzt, dasselbe geltend zu machen, nichts als 
ein kalter Schlag ist (fulmen brutum). Aber mau 
roufs sich erinnern, dafs die römisch-katholische Kir- 
che Gehorsam befiehlt, nicht mit dem Schwert der 
bürgerlichen Gerechtigkeit, sondern mit der Drohung 
geistlicher Verweise (of spiritual censures). Und so 
lange als entweder Könige, oder ihre Unter thanen, 
die Schwachheit haben zu glauben, daCs der Bann 
aus der römisch-katholischen Kirche eine JusschlU- 



3 7) Qui vero pugnam commiaerint, et qui eorum patrini vocan« 
tur, excommumcationis, ac omnium bonorum suorum pro- 
scriptionis, ac perpetuae infamiae poeaam incurrant. 

38) Eo ipso sint excommunicati, 

5c>; Ebendaselbst. , 

■ * • 

t 
■ 
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fsung von der ewigen Seligkeit sey, ohne däis eind 
Büftung und Sühne (atonement) dargebracht worden, 
welche die Kirche befriediget, werden sie frey willig - 
Sclaven ihrer Macht seyn. 

Doch hat man vor kurzem zur Erläuterung» sa 
wie zur Vertheidigung solcher Handlungen der all- t 
gemeinen Concilien, diese als eine Art eines allge^ 
meinen Parlaments dargestellt, und die Gewalt der- 
selben sowohl aus der weltlichen, als geistlichen 
Macht abgeleitet. Doch, wer nur die Zusammen- 
berufung, den Geschäftsgang (the celebration ), das 
Unterzeichnen und die Bestätigung eines allgemeinen 
Concils prüft, der wird finden, daß es ganz und aK 
leiu kirchlich war. Wer berief, z. B. eben dieses 
Concil zu Trient? Der Papst Paul III., wie man diefs» 
aus der Ankündigungsbulle sieht. 4o ) Wer hatte den 
Vorsitz bey dem Concil? Drey päpstliche Legaten. 41 ) 
Wer waren die Personen, welche die Canones und 
Decrete dieser Versammlungen unterzeichneten ? Vier 
Legaten des Papstes, zwey Cardinäle, drey Patriar-, 
chen, fünf und zwanzig Erzbischöfe, ein hundert und 
acht und sechzig Bischöfe, sieben Aebte, neun und 
dreyfsig Deputirte abwesender Geistlicher und sieben 



40) Die Bulla indictionis Paul« III. steht vor den Beschlüssen 
dieses Concils, Als Julius III. auf Paul III. folgte, wurde 
das Concil durch die Bulla resumptiouis fortgesetzt. Siehe 
p. LXVII. Und als Pius IV. Papst wurde, ward das Concil 
fortgesetzt und beschlossen, durch die Autorität der Bulla 
celebrationis Concilii Tridentini. — S. p. CXVII. 

41) Die drey Legaten werden mit Namen genennt in der An- 
kiindigungsbulle; die zweyte, dritte,, vierte u. s, w. Sitzung 
werden mit den Worten eroffoet: Sacrosancta Tridentina 
Synodus, in Spiritu Sancto legitime congregata, in ea pra«- 
sidentibus eisdem tribus ApoitoÜcae sedis JLcgatis etc. 
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Generate von Mönchsorden. 42 ) VouVfrem wurdert 

dir Canoties und üecrcle endlich bestätiget? von dem 
Papste selbst, ;wi« man sieht aus der Coufirmatio 
Concilii. 43 ) Es ist also klar, da &. das Concil keinen 
Weltlichen Charakter, irgend einer zu demselben gehö- 
renden Art hat. Dafs weltliche Gesandte von verschie- 
denen Fürsten während der Zeit zu Trient waren, da das 
Concil gefraüen wurde, ist vollkommen wahr> und sio 
Wetteiferten vielleicht in Ränken mit den Cardinal- 
fegaten: Altem die Acten des Concils selbst leitelen 
ihre ganze Gültigkeit von der kirrhlichen Gewalt ab. 
Wenn wir ferner den Amtscharakter der Personen 
untersuchen, aus welchem das vierte lateranensische 
Concil -im Jahre i2i5 bestand: so werden wir finden, 
daf* Öeistliche und zwar Geistliche allein, zu diesem 
ConeiT eingeladen wurden. 44 ) X^irkHch würde, wenn 
diefs sich anders verhielte, ein Generalconcil die Kir- 

- 

che nicht vorstellen. Wir wollen hören, was der 
Professor der Theologie zu Maynoofh über diesen 
Gegenstand sagt. In stet her Abhandlung: De ecclesia 
Christi hat er ein Capitel mit derUebei schritt t „Von 
der lÄiträßlichfceit der Kirche, wenn sie 1 auf aWgetneiw 

r » • . * i \ r ■ w • * 

.1 I i • l > > ■ . t 

* 

, " • i i 

■ I ' ■ »■ , 4 

- 7 TT » »• ' » v - » * I - -• 

4a) Siehe p CCXXXViri. 

43) Ebendaselbst. Die Bestätigung des Concils endiget skV mit 
Agenden Wbrten: „Confirmamus alque ät> «mnibhs Christi 

- • «detibos reeipi et inviolobiliter üL«*ervari mamtomus ki no- 

minc Patrfs, et' Filii, et Spiritus Sartcti. ' Amen. 

44) Eodem anno 1 2 1 5. vocati «unt a Papa tnnocentio Romae ad 
coneifium generale Praelati universalis erclesiue, Patriarchat 
sciliret, Jrchiepixcopiy Episropi, Primicerü, Jrchidiaconi, 
-Decani, Catkedralium ecchsiarum, Abbales, Priores, T*m- 

• plarii et Ho ipitalarü, nt romparerent, in praesen»ia Domini 
• Papa» in Hibe Roma,' Calendis Novembris, sirut canonicam 

- Mjvitare voluerunt ultionem. — Conciiia Labbei et Cossartii, 

Tom. XI. p, oJör y>» 
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oen Cöncilieri versammelt ist; 45 ) er beschreibt ein 
Concilium, als eine Zusammenkunft von Bischöfen, 
die versammelt waren, um ihr Urttaii über Dinge", 
die den Glaubon, die Sittenlehre und die Kirchen- 
zucht betreffen, zu geben ; 46 ) und er erklärt, dafs der 
römische Papst, zufolge seines Primats, nach dem 
gesetzmäßigen Recht,- allgemeine Concilien zusammen, 
berufe^ den Vorsitz bey denselben entweder prrson 4 - 
lieh, oder durch seine Legaten habe\ und sie bestä- 
tige.* 1 ) Es war also die römisch-katholische Kir- 
che, welche, dargestellt auf dem. Concil zu Trient, 
das Recht sich zuschrieb, Könige in den Baun ztt 
thun, und die Unterthanen derselben ihres Privat- 
vermögens zu berauben. EU Wir die römisch-ka- 
tholische Kirche, dargestellt' in- -dem vierten latera* 
nensischen Concil, welches, unter dem persönlichen 
Vorsitz InnocCnz üb auf das Recht Anspruch machte, 
Ketzer zu vertilgen, und Fürsten, wenn sie sich wer* 
gerten dazu Beystand zu leisten-, abzusetzen. *) 

. ». 

Min hat eingewendet, dafs solche Decrete sich 
einzig auf die K in henzucht bezögen, die man sorg- 
fältig von den Beschlüssen über die Lehren unter- 
scheiden müsse. Man hat entgegnet, dafs die römisch«* 

.WS*' ■ ' 

1 t * ^ ' 

45) Di« tnfallibititate eedesiae in conciÜi* generalibus cöngre- 
gatae p. i64>. > 

46) Concil in m est legititna Episcoporum enngregatio, ut Judi- 
cium de iis ferant, quae ad fidem, mores, et eccleaiae disci« 
•pltnam pettinent. ib. >* s . >j 

47) Romanos Pontifex, ratione sui primatus, concllia generali« 
jure ordinario convocat, iltis praeest rel per se, vel per le- 

, gatos, et illa confirmat p.370; ; . ' : • » v 
♦) D. Btondel de ia Pfimaute* f eii> «gfce /i Geneve i64i. — 
S. Petri de Marca diss. de concordra Sareftlblii et Imperii. 
ed. Boehmer. Lips. 1708. Planck Geschichte der ehr/ kirchl. 
Gesellschaftsverf. Bd. III. S. 8o5. Bd. V. S. ?a5. 

l 
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katholische Kirche auf Untrüglichkek Ansprach ma- 
nche, blos in Rücksicht auf die letztere; als ob kein 
Beschlufs oder Gesetz verbindend seyn könnte ; wenn 
nicht die Macht, welche sie abfafste, untrüglich wäre. 
Allein es ist ein falscher Begriff, (a mistake), dafs die 
XJntrüglichkeit, auf welche die römisch-katholische 
Kirche Anspruch macht, auf die Lehren, oder die 
Glaubensartikel beschränkt seyn sollte. Sie fordert 
Untrüglichkeit, nicht allein in Dingen, welche den 
Glauben, sondern auch in Dingen, welche die Sitt- 
lichkeit betreifen. Der Catechismus Romauus, welcher 
(öffentliche Gültigkeit hat (whichis ofhcial authority), 
sagt ausdrücklich, „da£s die Kirche nicht irren kön- 
ne in der Bestimmung der Vorschriften über Glaube 
lind Moral." * 8 ) Das Concil zu Trient nimmt in dem 
Beschlüsse, der in der vierten Sitzung gemacht wur- 
de, sogar die Traditionen, welche es als der heiligen 
Schrift gleich anerkennt, als Norm des Glaubens und 
der Moral an. 49 ) Daher stimmen alle Katholiken, wie 
Bellarmin sagt, in der Meynung üoerein, dafs der 
Papst, und eine allgemeine Kirchen Versammlung, nicht 
irren könnten in Rücksicht der Glaubens- und Sitten- 
lehre. 50 ) Und der Professor der Theologie zu 
Mayriooth scheint noch weiter zu gehen. Er spricht 
„von der Uhtrüglichkeit der Kirche, wenn sie auf 
allgemeinen Concilien versammelt wäre>" und zwar 
spricht er davon ohne irgend eine Einschränkung. 
Ferner behauptet er,, .dafs „Concilien, die allgemein 
*, berufen und gehalten würden, untrüglich wären," Sl ) 

und diese Behauptung ist mit keiner Einschränkung 

- " - * 

48) Haec una -ecplesia errare non potest in fidsi ac morum dis- 
ciplina tradenda. p. 83. 1687. 

49) Tum ad Mem, tan ** mores. Siehe die ganse Stelle im 
• aweyteö Cap. Anmerk. 8. *»' > 

56) De romano ^ootifice^ libr.IV. c. 2. 
1 5i) t. 1. p. 166^ . . . . ■'.'(.! . . 1. . < 
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« 

4 

I 

verbunden» Da er nun erklärt, daß die Gegen« 
stände eines allgemeinen ConciU, Glaube, Moral und 
Kirchenzucht $z ) wären: so könnte man daraus schlie- 
ßen, dafs er nicht allein, mit allen katholischen Schrift- 
stellern darinnen übereinstimme, dafs die Anforde- 
rung der Untrüglichkeit den Glauben und die Moral 
umfasse, sondern dafs er diese Forderung auch auf 
die Kirchenzucht ausdehne. Und wenn diefs gleich 
bis auf einen gewissen Grad nicht zu bezweifeln ist: 
so ist doch die Einschränkung, welche er macht, so 
spitzfindig und schlau, (so refined) dafs ich eine Zer- 
gliederung nicht erst versuchen, sondern blofs sein© 
eigenen Worte in der Anmerkung angeben will. 53 ) 
Da nun die römisch-katholische Kirche Un- 
trüglichkeit sich zuschreibt, (claims) in Dingen, welche 
sowohl den Glauben, als die Moral betreffen: so 
möchte ich fragen, ob nicht das Decret gegen das 
Duell unter die leztere Gattung gehöre. Denn un- 
streifig hat es keine Beziehung auf einen Glaubens- 
artikel, allein es ist ein Gegenstand, der in die Moral 
des Menschengeschlechts sehr tief verflochten ist Und 
in Rücksicht auf den dritten Canon des vierten . late- 
ranensischen Concils, ist es nicht sehr leicht, ihn 
unter die Categorie zu bringen, unter welche die 
Vertheidiger der römisch-katholischen Kirche ihn 
gewöhnlich gebracht haben. Sie behaupten nämlich, 
dafs der erste und zweyte Canon sich auf die Leh- 
ren, allein der dritte und die folgenden Canons sich 
einzig auf die Kirchenzucht bezögen. Wenn nun der 

52) S. die Anmerkung 46. 

53) Ecclesia jus habet sanciendi articulos Disciplinae et ubi certo 
ac firrao decreto illos proponit, cum intentione omnes ec- 
elesia« obligandi, non potest errare eo sensu, quod iila Dis- 
ciplina, vel cum doctrina non consentiat, vel bonis moribus 
adversetur, vel in iis, in quifous praescribitur circumstantiis, 
religioni chriatianae sit nocira« 1.1. p. 196. . 
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zweyte Canon auf eine Lehre Bezug hat, so mufc 
diefs bey dem dritten auch der Fall seyn. Denn der 
zweyle Canon hat die üeberschrift: De errore Ab- 
batis Joachim, und er fängt mit den Worten an: 
„Damnamus et reprobamus Ii bellum, sive ti acta tum, 
quem Abbas Joachim edidit"etc. Da nun die Ketze- 
rey eines einzelnen [particular heresy) verdammt wor- 
den ist, so schreitet das Concil hierauf fort, in dem 
dritten Canon die Ketzerey überhaupt, (in general), 
in folgenden Worten zu verdammen: „Excommuni- 
„camus, et anathematizamus omnem haeresin" etc. 
Unstreitig verbreitet sich also der dritte Canon eben 
so, wie der zweyte über eine Lehre. Doch ist es 
wahr, daft die wider die Ketzerey ausgesprochene 
Strafe als ein Gegenstand der Kirchenzucht betrach- 
tet werden kann; und es ist in der That eine sehr 
strenge Zucht, wenn Ketzer vertilgt, und Könige der 
Ketzer abgesetzt werden. 

Allein was hat ein protestantischer König von 
Vorschriften über die Kirchenzucht (canons of disci- 
pliue) zu fürchten, wenn sie in einem Lande, wel- 
ches dieselben nicht angenommen hat, und wo sie 
nicht öffentlich bekannt gemacht worden sind, keine 
Gültigkeit haben ? Diese Frage ist oft aufgeworfen 
worden, und man hat gemeynt, sie mit grossem Er- 
folg aufwerfen zu können. Allein sie enthält eine so 
grosse Verwirrung der Ausdrücke, dafs ihre Beant- 
wortung nur dazu dienet, die Sache selbst noch mehr 
zu verwickeln. Wenn wir von der Gültigkeit einer 
Parlamentsacle sprechen, sobald ^ie die Boystimmung 
des Königs erhalten hat: so weifs Jedermann, was da- 
durch gemeynt wird. In diesem Sinne des Worts 
können die Beschlüsse des Tridentinischen Concils 
in protestantischen Staaten nicht die mindeste Gül- 
tigkeit haben,, sie mögen sich uun auf Glaube, Moral 
oder Kirchenzucht beziehen., Und wenn es in unsenn 
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protestantischen Staate Personen giebt, welche zur 
katholischen Religion aicb bekennen: so ist ihr Ge- 
horsam gegen diese Decrete doch kein Gehorsam, 
den der Staat fordert. In einem gesetzmäßigen Sinne 
kann also über die Gültigkeit gar nicht, die Fra^e 
aeyn. Und in Rücksicht auf die Decrete, welche Kö- 
nige wegen Ungehorsam gegen die Befehle der Kirs- 
che in den Bann thun, wie z. B. in dem zu Trient 
abgefaßten Beschluß wider die Duelle» sollte man 
glauben, dafs kein König, wenn er nicht in der That 
durch die geistliche Tyrauney der römisch-katholischen 
Kirche schon zum Sclaven gemacht ist, fensjaved) ein 
solches Decret, als ein Gesetz in seinen Ländern aner- 
kennen würde. *) Allein wenn ein protestantischer 
König Unterthanen hat, welche der katholischen Kirche 
unterworfen sind, (enthralled) so werden ihre Beschlüsse 
selbst über die Kirchenzucht in so weit gültig seyn, als 
diese schwachen Unterthanen denken mögen, es sey 
ihre Pflicht zu gehorchen. In diesem Sinne und zwar in 
diesem Sinne allein, haben die Befehle der katholischen 
Kirche Gültigkeit in diesen Ländern. Allein es giebt 
eine Art von Gültigkeit, welche sowohl den Staat als 
die Kirche von England umstürzen könnte. Das 
Recht, Könige in den Bann zu thun, ist ausdrücklich 
gefordert und in Anspruch genommen von dem Concil 
zu Trient; welches folglich eine ähnliche Gewalt aner- 
kannt hat, als die lateranensiche Kirchenversammlung 
verlangt. Der Canon folglich des lateranensichen Con- 
cils ist kein todter Buchstabe, wie Viele behauptet ha- 
ben. Die Kirchenversamralung hat denselben nicht 
widerrufen, sondern bestätiget. J4 ) Auch steht es nicht 

*) One should suppose, that no king, unlefs actually enslaved by 
the spiritual tyranny of the Romish Church, would acknow- 
ledge such a Decree, as a law in Iiis dominions. 

54) Nichts kann unbegründeter seyn, als der Vorwand, dafs die 
Lehren und Grundsäue der römisch-katholischen Kirche itzt 
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in der Macht aller Universitäten in Frankreich und 
Spanien, das wegzuerkJären, was von einer allgemei- 
nen Kirchen Versammlung genehmiget worden ist. 
Wenn eine Auslegung des Gesetzes den Buchstaben 
des Gesetzes widerspricht: so darf man der Ausle- 
gung nicht trauen. Die besten Ausleger aber des 
katKoKschen Kirchenrechts sind die Päpste selbst. 
Und ihre praktischen Erläuterungen durch Bann- 
strahle, geschleudert gegen die unumschränkten Re- 
genten unsers Vaterlandes, liefern eine bessere Regel 
für unser Verfahren, als die theoretischen Gutachten, 
(opinions, responsa) der Theologen zu Paris und 
Salamanca. ss ) 



von den früheren verschieden wären. Es ist völlig an- 
möglich eine Abänderung in Dingen zu machen, die von 
- einer Gewalt, welche man für untrüglich erklärt hat, ge- 
macht sind, denn diefs würde ein stillschweigendes Einge- 
ständnis eines vorhergegangenen Irrthums seyn. Allein 
diese Untrüglichkeit erstreckt sich, nach allen katholischen 
Schriftstellern, auf alles, was den Glauben und die Moral 
betrifft; und nach den theologischen Verlesungen, die zu 
Maynooth gehalten worden, ist auch, bis zu einem gewissen 
Grade, alles» was zur Kirchenzucht gehört, unter der Un- 
trüglichkeit begriffen. Siehe die Anmerkungen 48 — 53« 
Eine solche Kirche kann einer Veränderung ganz und gar nicht 
empfänglich seyn (is altogether incapable of change). Und 
selbst, wenn sie zu einer Veränderung geneigt wäre: so wür- 
den die Eyde % welche den Bischöfen und der bepf rundeten 
Geistlichkeit abgenommen werden, eine Abänderung ver- 
hindern. 

55) Die erste Frage, welche den auswärtigen Universitäten vor- 
gelegt wureje,, war diese: „Haben der Papst, oder die Car- 
„dinäle, oder eine geschlossene Gesellschaft, oder eine ein- 
zelne Person der römisch - katholischen Kirche eine bür- 
gerliche Gewalt, Macht, Gerichtsbarkeit, und einen Vor- 
drang irgend einer Art innerhalb des Königreichs Eng- 



■ 
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IV. Beschaffenheit der beyäen Eyde, wodurch die ka- 
tholische Geistlichkeit dem Papste sich verpflichtet. 

Wir wollen nunmehr die beyden Eyde der 
Treue, welche der römisch-katholischen Geistlich- 
keit abgenommen werden, betrachten. Den einen 
derselben mufs die ganze bepfrü'ndete Geistlichkeit 
überhaupt schwören, den andern haben die Bischöfe 
bey ihrer Weihe, und ferner die Erzbischöfe bey 
dem Empfange des Palliums zu leisten« Der erstere 
ist ein Theil der TrJdentinischen Professio fidei, 
Welche wir oben im sechsten Capitel *) zum Behuf 
der Darstellung des römisch-katholischen Glaubens- 
bekenntnisses ausführlich geliefert haben. Allein es 
ist nothwendig, denjenigen Theil, welcher eigentlich 
den Eyd enthält, itzt nochmals zu wiederholen: 

„Ich erkenne an, dafs die heilige katholische und 
„apostolische Kirche zu Rom die Mutter und Gebie- 
terin aller Kirchen sey; und ich verspreche und 
^schwöre treuen Gehorsam dem römischen Papst, 
„dem Nachfolger des Vornehmsten der Apostel, des 
„heiligen Petrus und dem Statthalter Jesu Christi. 
„Ferner nehme ich an, sonder Zweifel, und bekenne 
„alles Uebrige, was enthalten, bestimmt und erklärt 
„worden ist, durch die heiligen Canones, die. allge- 



„land?" — Allein die Frage hätte also gefafst werden sol- 
len : Macht die römisch - katholische Kirche auf eine geist- 
liche Gewalt Anspruch, welche die weltlichen Angelegen- 
heiten in dem Königreich England schmälern? — Die Uni- 
versitäten urtheilten, dafs der Papst keine bürgerliche Ge- 
walt in diesem Lande besitze. Sie würden aber auch nicht 
haben leugnen können, dafs die römisch-katholische Kirche 
nach einer geistigen' Gewalt trachtet, welche tief in die 
fr weltlichen Angelegenheiten dieses Königreichs eingreift, 

i»' (deeply aflfects the temporal concerns). 
») Siehe oben die 21. Anmerkung des sechsten Capitels. 
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„meinen Kirchen Versammlungen, insbesondere durch 
„das heilige Concilium zu Trient; und dagegen 
„alle Dinge, und alle Ketzereyen, von welcher Art 
„sie auch seyn mögen, welche verdammet, ver- 
worfen und verflucht worden sind von der Kir- 
sche, die verdamme, verwerfe und verfluche ich 
„auf dieselbe Weise. Diesen wahren katholischen 
„Glauben, ausser welchem Niemand kann selig wer- 
ben, welchen ich gegenwärtig bekenne und wahr- 
„haftig verhalte, verspreche, gelobe und schwöre ich 
„auf das ves teste zu halten, und zu, bekennen (mit 
„Gottes Hülfe) ganz und unverletzt, bis zu dem letz» 
„ten Athemzug meines Lebens; und dafs ich will 
„So ge tragen, so weit es bey mir steht, dafs der- 
selbe gehalten, gelehrt und geprediget werde von 
„allen, die unter meiner Aufsicht stehen, und welche 
„durch mein Amt mit mir verbunden sind. So wahr 
„mir Gutt helfe, uud diese heiligen Evangelien Gottes. 5 *) 

m • " ' ' > 

^ * * * * fc • • 

Dieser Eyd mufs, wie ein Besch lufs des Triden- 
tinischen Concils und eine Bulle des Papstes Pius IV. 
verlangen, von allen bepfrüudeten Geistlichen, in der 
Gegenwart ihres Bischofs, oder seines Bevollmächtig- 
ten, (official) geleistet, werden; und wenn sie Mit- 
glieder eines Capilels sind: so werden sie aufgefor- 
dert, diesen Eyd in demCapitel nochmals zu leisten.* 7 ) 



56) Das lateinische Original, wovon diefs eine Uebersetzung ist. 
Siehe oben im sechsten Capitel in der Anmerkung 21. Es 
ist auch nebst der Bulle des Papst* Pius IV. den Verhand- 
lungen des Tridnntinischen Concils beigefügt, in der Sarom- 
1 lung, welche Labbe und Cossart herausgegeben haben, 
Tom. XIV. columna g44. 
67) Siehe die Anmerkungen 17 und 1,8 zum sechsten Capitel. 
Der Eyd wird deswegen nach den Worten des lateinischen 
Originals geschworen, weil sonst dieselbe Form nicht 
überall beobachtet werdet) würde. 

*■ 
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Da nun dfe Vorschriften (canons)und Beschlüsse 
(decrees) des Tridentiui*chen Concils in dem In- 
stitut zu JVlaynooth so hoch geschätzt werden^ dafo 
man sie selbst in Puncten, welche die Kirchenzacht 
betreffen, als ein Handbuch für die Geistlichkeit be- 
trachtet ; 5 8 ) so können wir schliefsen ohne ausfuhr- 
liehen Beweis, dafs dieser Eyd auch geleistet worden ist 
Von der mit Pfründen veisehenen römisch-katholi- 
schen Geistlichkeit in Irland. Wenn aber «noch ein» 
Zweifel übrig bleiben sollte, so dürfte derselbe durch 
die Erklärung des Dr. Troy, Titular Erzbischof in. 
Dublin gehoben werden» weither sagt: „dafs dieser 
„Eyd blofs geleistet werde nach der Ernennung za 
„einer Pfründe ; 4 ' 5 9 ) das heifst, dafs der Eyd blofs hey 
der Gelegenheit abgelegt wird, wo er nach der Ver«? 
Ordnung' des Concils zu Trient abgelegt werden soll. 
Nun aber wird noch die grosse Zahl der römisch- 
katholischen Geistlichkeit in Irland früher oder spä- 
ter zu einer 'Pfründe ernannt, und folglich jeder frü- 
her oder späten veranlafst diesen Eyd zu leisten. — 
Wir verlangten blofs zu wissen* dafs diejenigen, wel- 
che im Besitze eines Amtes sind, den Amteseyd lei- 
«ten. Allein jeder, der schwört, dafs er vest glaube, 
die römisch ^katholische Kirchesey die Gebieterin aller 
Kirchen, der mufs notwendigerweise feindselig gegen 
die Kirche gesinnt seyn, welche itzt die Staatsreligion 
geworden ist, (is now established>. Er mufs es als 
seine Pflicht ansehen, alle Kraft aufzubieten-, um für 
die Herrscherin das wieder zu gewinnen, was ihr 
itzt durch die Dienerin, (the servanl), gewaltsam ent- 
rissen ist. Wer ferner schwört, „dafs er sonder ^W« i- 
j,fel Alles annehme und bekenne, was beschlossen, 



: Li 



68) Siehe die 3i. Anmerkung des zweyten Capitela. 

* *■ > ' . 

5g) Siehe I3r. Troys Brief, in dem zweyten avl ; ng zu Herrn 
J. C. Hippiiilev's Rede im Jahr röio. 6*2*11.25* 
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„bestimmt und erklärt worden ist durch geheiligte 
„Vorschriften, (canons), und allgemeine Kirchenver- 
Sammlungen," der beschwört unstreitig etwas, was 
unvereinbar ist mit der Unterlhanspflicht, (allegiance), 
die er seinem gesetzmäßigen Landesherrn schuldig 
ist. Es ist nicht nötbig, zu erklären, daß, wenn er 
Schwöret „Gehorsam dem Papste" er darunter ver- 
stehe, Gehorsam bloß in geistlichen Dingen; denn 
unter den Dingen, welche beschlossen, bestimmt und 
erklärt worden durch heilige Vorschriften, (canons), 
und allgemeine Kirchen versammlungen, giebt es Dinge, 
welche eben sowohl den Staat dieses Landes, al* die 
herrschende Kirche beeinträchtigen, 60 ) Die Vor- 
schriften, welche sich auf die Kirchenzucht, so wie 
die Canones, die sich auf Glauben und Moral bezie- 
hen, werden als persönlich den verbindend betrach- 
tet, welcher schwöret, sie alle anzunehmen. Eben 
dieser Eyd dient daher zur Widerlegung des Bewei- 
ses, welcher auf den Unterschied zwischen der Ver- 
pflichtung von Canons, die eine Lehre, und der Ver- 
pflichtungskraft von Canons, welche die Kirchen- 
zucht betreffen. 61 ) 



60) Dr. Deiahogue sagt selbst, in Rücksicht auf solche Vor- 
schriften und Beschlüsse der allgemeinen Kirch «Versammlun- 
gen: „Ex bis omnibus Conciliorum generalium decretis, ex 
„quibus patres adversos Haereticos, vel quoquomodo eis 
lf RebelUs, poenas temporales cumulant cum spiritualibus, 
„manifestum est, Ecclesiam credidisse, se a Christo aliquam 
„aeeepisse potestatem in temporalibus." De ecclesia Christi 
p. a64. 

m 

t .61) Herr J. C. Hippisley sagt in einer Rede am 10. May 1810. 
in einer Anmerkung Seite 71: Der Unterschied zwischen 
„Canons des Glaubens und der Kirchenzucht, und die den- 
selben zugeschriebene besondere Verpflichtungskraft, soll- 
„ten immer bey der Entscheidung dieser Frage genau in 
,,das Auge gefafst werden. 4 « Man hat wirklich auf diesen 



Digitized by Google 



— .371 — 

1 

Gesetzt nun, der dritte Canon der vierten Late- 
ranensischen Kirchenversammlung werde einzig der 
Canon über die Kirchenzucht genannt, und das ganze . 
Cbrps der bepfründeten Geistlichkeit, (the whole body 
of the beneficed clergy) in Irland, <l»e zu der rö- 
misch - katholischea Kirche gehört, wäre verbunden 



Unterschied immer gedrungen, und die erstcre Art als ver- 
bindend, die letztere aber nicht, betrachtet. Wenn nun aber 
Jemand auf beyde schwört, so ist er auch durch beyde ge- 
bunden und verpflichtet. Auf der andern Seite ist es, 
wenn die katholische Geistlichkeit in Irland in der That 
die Wahl hat, Canones Uber die Kirchenzucht anzunehmen, 
oder zu verwerfen, kein Trost, zu wissen, dafs sie dieselben, 
«wenn sie wolle, verwerfen könne, wenn wir Beweis haben, 
dafs sie dieselben nicht verwerfen. Es ist unnütz über eine 
Unterscheidung von Benennungen zu streiten, wenn man 
denselben iu Thatsachen einen gleichen Sinn beygelegt hat» 

Allein nicht blofs die Canones der Concilien, welche dio 
Kirchenzucht betreffen, sind von der Geistlichkeit in Irland 
also verstanden und angenommen worden, sondern selbst das 
blofse Beeret eines Papstes, ( the bare decree of a Pape), 
welches diu Kirchenzucht betrifft, ist, ungeachtet es durch, 
ein Concilium nicht bestätigt worden war, in den theolo- 
gischen Vorlesungen zu Maynooth für gültig erklärt wor- 
den. Auf der Seite 368 der Abhandlung: De ecclesia Christi, 
wird folgender Satz behauptet: „Romanus Pontifex jus ha- 
„bet coodendi decreta> quae ad omnes et singulas eccUsias 
„dirigantur." Er fährt dann also fort: „Probatur secundo: 
„De rebus diseiplinae universalis leges sancire posse S Pou- 
„tifirem, quae, servatis servandis, omnes eccUsias obligandi 
9 &im habent. Quot euim diseiplinae capita, quae aretissi- 
„man>4 sive cum dogmate, sive cum bono regimine ecclesiao 
„conuexionem habenti Ergo Jus de his decernendi pertinero 
„debet ad Romanum pontificem, cui ineumbit universalis ec- 
„clcsiae cura. 4 ' Wenn nun der Papst einen Beschlufs über 
die KJrchenzucht fafst, und dieser Beschlufs in Verbindung 
steht, entweder mit einer tohre, oder mit der heilsamen Ke- 



uign 
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durch ihren geleiteten fcyd, diesem Canon zu sehor- 
chen: so ist das Recht, Fürsten, die sich weigern zur 
Vertilgung der »Ketzerey die Hand zu bieten, in den 
Bann zu thüh und abzusetzen, 'durch diesen Eyd der 
Treue, den man dem Papste geschworen, aner- 
kannt. 6a ) Und wie dieser JSyd der Treue gegen den 

Papst 

• 

gierung der Kirche: so ist diefs ein Beschlufs, dem nach 
den Grundsätzen, die in dem Institut zu Maynooth verthei- 
diget werden, Folge geleistet werden mufs. Wenn aber 
solche Grundsätze vertheidiget werden: so läfst sich —der 
päpstlichen Macht die umfassendste Wirksamkeit geben, die 

♦ i 

nur je gedacht werden kann. Der Papst kann dafür Halten, 
dafs die heilsame Regierung der Kirche den Bann und die 
Absetzung Sr. Majestät erfordere» und der Beschlufs wird 
unter die Categorie kommen: „jus de his decernendi perti- 
,,nere dehet ad «Romanum Pontificcm." Von dieser Lehre 
giebt Bellarmin folgende sehr gute Erklärung: „Pote*t ac 
»debet Pontifex omnibus Christianis ea jubere atque ad ea 

. t „epgörie, 'ad quae quilibet eorum, secundum statum suum te- 
,,netur, id est, singulos cogere, ut eo modo Deo serviant, 
„quo secundum statum suum debent. Debent autem Rege$ 
„Deo aervire defendendo ecclesiam, et puniendo haereticos 
„et schismatfcot, — Ergo potest ac debet Regibua jubere, 
„ut hoc fäciant, et uisi fecerint, etiam cogere per • exeom- 

t „municationem aliasque commodas rationes:" De Romano 
„Pontißce, libr. V. cap. 6.: «... v -i .. 

* 62) Auf der 2osten Seite in Sir J. C Hippisley's Rede am a4. 
Aprif 1812 finden wir fol^ende^ auf die Gewalt 'abzusetzen, 
sich beziehende Stelle: „dafs viele einzelne Papste diesen 
„Grundsätzen beygestinimt und nach denselben gehandelt 
„haben, ist zu gut bestätiget} allein ea ist von Katholiken 
„bestritten worden, dafs weder ein allgemeines Cohcit, noch 
„der Sit« zu Rom sie eiienttich ; als solche auf dem Ca- 
' „theder anerkennt) ' noch je" solche Lehren für Lehren der 
»Ktrchi l erktärt habe." r Älieiri Wenn sie dieselben nicht für 
„LeHrebV der Kirche erkläret Häbfcn, haben sie nicht behaup- 
tet, dafe iBie Zfocht der Kirche dadurch hestimmt würde? 

Wenn 
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Papst vereinbar sey mit dem Huldigttngseyd gegen 
den König, das ist mehr, als alle Casuisten in der 
katholischen Kirche zu erklären vermögen. 

Der Eyd, welcher von Fischölen bey ihrer 
Weihe geschworen wird, und der sehr langest, ist 
euthaiten in dem : Pontificale Romanum Clemenlis VI1L 
Pont. Max. jusstt res ti tut um alque edituro, Romae ' 
1595. foi. Eine andere Ausgabe dieses Pontificale er* 
schien zu Paris, im Jahr i664, unter dem Titel: Pon- 
tificale Romanum Clementis VIII. primum, nunc de- 
nuo Urbanl VIII. auctoritate recognitum. — Ich habe 
den Bischofseyd in beyden Ausgaben geprüft, und 
keinen Unterschied gefunden. Ich will daher densel- 
ben abschreiben, wie er Seite 79 in der ersteren, und 
Seite 69 in der letzteren Ausgabe enthalten ist. 61 ) 
„Ego N. , Electus ecclesiae N. ab hac hora in antea 
fidelis, et obediens ero beato Petro, Apostolo, sanctae- 
que Roraanae ecclesiae, et Domino nostro, Domino N. 
Papae N. suisque successoribus canonice infantibus, 
Non ero in consilio, aut consensu, vel facto, ut vitam 
perdant, aut raembrum, seu capiantur mala captione; 



Wenn solche Dinge von allgemeinen Kirchenversammlungen 
erklärt werden, und noch mehr, wenn solche Erklärungen 
Regeln für das Handeln werden, von welcher Bedeutung 
ist diefs für diejenigen, welche die Folge der Handlung 
empfinden, mag man den Canon nun für eine Lehre, oder 
für zur Zucht gehörend halten ? Wenn Jemand durch einen 
Schlag au Boden geworfen wird, hält er es wohl für not- 
wendig su fragen, ob die Keule von einem Ulmbaum, oder 
von einer liiche war? 
63) Es sind schon einige englische Uebersetzungen dieses Eydet 
geliefert worden, allein es ist mir nicht bekannt, daf« in 
einer der neuesleu Schriften das lateinische Original gelie- 
fert worden wäre. Ich gebe diesen Eyd aber blofs in der 
lateinischen Sprache, weil man über den Sinn einiger Stel- 
leu Streit erhoben hat. 
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öut in eos violenter manus quomodolibet ingeranturj 
vel injui'iae aliquae inferarHur, qüovis quaesito co- 
lore. Consiliurn vero, quod mihi credituri sunt, pef 
se, äut Nuntios suos, seu litteras, ad eorum dam n uro, 
xne sciente> nemini pandam. Papaturn Roman um, et 
Regalia sancti Petri adjutor eis ero ad retinendum et 
defendendum, salvo meo ordine, 6 *) contra „oranera 
: 

64) Ueber die Wprte: salvo meo ordine finden wir folgende 
Erklärung auf der loten Seite der Anmerkungen zu Sir 
J. C. Hippisley's Rede am a4. April 1812, welche Erklä- 
rung aus des Pater O' Leary>s Antwort an den Bischof zu 
Cloyne entlehnt ist. Er sagt: „In der Mitte dieses Eydet 
ist, mit ausdrücklichen Worten eine Vorbehaltungsclausel 
(a saving clause), eingeschaltet, welche die Würde katho- 
lischer Bischöfe betrifft, und ihren Huldigungseyd gegen 
ihre besonderen Landesherren in Vereinigung bringt (re- 
conciles), mit dem geistlichen Gehorsam, (canonical obe- 
dience), der ihnen gegen ihr geistliches Oberhaupt obliegt, 
nämlich in den Worten: „Salvo meo ordine.* 4 Diese Clau- 
ael beseitiget jede Schwierigkeit, und läfst den Scepter in 
des Pürstens, das Rauehfafs aber in des Oberpriesters 
Hand.** — Jedermann nun, der diese Erklärung der Worte 
„salvo meo ordine*' die „eingeschaltet worden seyn sollen'* 
lieser, wird schliefsen, dafs sie erst kürzlich eingeschaltet 
worden wären, und swar als eine Vorbennltsforrael in Rück- 
• sieht des Huldigungseydcs gegen den König. Allein diese 
Formel ist bey weitem keine neuere Einschaltung, da sie 
vielmehr überall gleichlautend in dem Bischofseyd gestanden 
hat. Die Ausgabe selbst, aus welcher der Text obiger Ab- 
schrift genommen worden ist, wurde gedruckt zu Rom im 
Jahre i5o5 auf Befehl des Papstes Clemens VIII. Sie ist 
ferner in der Auflage, die im Jahre i66i auf Befehl des 
Papstes Urban VIII. erschien. Sie befindet sich auch in den 
Ausgaben, welche der vom Jahr i5o,5 vorhergiengen, 2. B. 
in der Venetianischen vom Jahr i56i. Sie mufs auch ge* 
• standen haben in den Handschriften des Pontificalc, denn 
die Vorrede zu der Ausgabe vom Jahr 1Ö95 erklärt, dafc — 
„nihil ab antiquis Pontificalium* codieibus — alienum aut 
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„hominem, Legatum Apostolici sedis in öundo et redeim- 
„do honorifice tractaboetinsuisnecessitatibus adjuvabo. 
„Jura, honores, privilegia et auctoritatem sanctae Ro- 
„manaeecclesiae, Domini nostri Papae, et successorum 
„praedictorum, conservare, defendere, augere, promo- 
„vere curabo. Nequeeroin concilio, vel facto, seu tracta- 
„tu, in quibus contra ipsum Dominum nostrum, vel ean- 
„dem Romanam Ecclesiara aliqua sinistra, vel prae- 
„judicialia personarum, juris, honoris, status et po- 
„testatis eorum raachinentur. Et, si talia a quibus* 
„cumque traclari, vel procurari novero, impediam 
„hoc pro posse, et quanto citius polero, significabo 
„eidem Domino nostio, vel alteri, per quem possit 



discrepans irrepserit." Folglich kann die Clause! „saiv* 
meo ordine" nicht eingeschaltet worden seyn als eine Si- 
cherungsclausel des Huldigungseydes, der den protestanti- 
schen Königen von England geleistet wird. Wenn ferner 
diefs eine Sicherheitsclausei des Eides gegen den König 
N hätte seyn sollen: so würde diefs nicht mit den Worten 
„salvo ,meo rege, odes „salvo jure inei regis," oder durch 
eine ähnliche Formel ausgedrückt worden seyn. Daher kann 
man gar nicht zweifeln, dafs „ordine" von ordine itfonastico 
verstanden werden müsse. In den früheren Zeiten nämlich, 
wo dieser Eyd zuerst gebraucht wurde, war tä selten der 
Fall, dafs jemand zu einem Bischof einge weihet wurde, der 
nicht vorher zu einem Mönchsorden gehört hätte, dessen 
Rechte er vorzüglich zu vertheidigen verbunden war, und 
worauf die Mönchsorden ganz besonders eifersüchtig waren. 
Bey der Ablegung eines Eydes also des Gehorsams gegen 
den Papst, achtete man es für noth wendig, angeloben zu 
lassen, (to stipulate), dafs ein solcher Gehorsam den Vor- 
rechten ihres eigenen Ordens nicht nachtheilig werden 
sollte. Allein vorzugeben (to pretend), dafs die Ckusel ein- 
geschaltet worden wäre, um den Huldigungseyd gegen die 
Könige von England zu sichern, ist so abgeschmackt, (ab- 
surd), dafs man sich mit Recht wundern mufs, wie eine 
solche Behauptung je Beyfall finden könnte. 
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^>ad ipsius notitiära per venire. Regulas sanetorum 
„Patrura* decreta. ordinationes, seu dispositiones, re- 
7 ,servationes, provisiones, et maudata apostolica, toti« 
»viribus observabo) et faciatn ab aliis observari. Hae- 
„reticos, schismaticos, et rebelies eidem Domino no- 
„strQ, vel successoribus praedictis pro posse perse* 
„quai% et irupugnabo." 6S ) Vocatus ad synodura, ve- 
»iam, nisi praepeditus fuero canonica praepeditioue,. 
Apostolorum limina singulis trienniis personaliter per 
me ipsum visitabo; et Domino nostro, ac successori- 
bus praefatis rationera red dam de toto meo pastorali 



* t>5) Dit*e Periode „( Haeteticoa — • impugnabo)" hatte Papst 
Pius VI. in eiuem Rescript vom Jun. 1791 den Irländi- 
schen Bischöfen erlaubt, wegzulassen. (Siehe Nro. XVI. von 
Sir. 3. C. Hippisley's Anhang), Da sie nun die "Wahl ha» 
ben, so schiiefse ich, daß sie dieselbe weglassen, ob wir 
gleich kerne zuverlässige Gewifsheit hierüber haben, da die- 
ser Eyd nicht öffentlich in einem Gerichtshof, sondern von 
«lern erwählten Bischof, knieend vor dem ihn einweihenden 
Erzbischof, und den Eyd — » Wort für Wort ablesend 
(so wie er m der Rubrik des Pontificale stehet) verrichtet 

1 wird» Allein die Cardinal«, welche an der Gefälligkeit Sr» 
Heiligkeit Antheil hatten, trösteten sich über diese Weglaa- 
•ung durch die Erklärung, dafs^ „die Verfolgung und die 
Widersetzlichkeit gegen die Ketzer, der die Bischöfe sich 
unterzögen, so zu verstehen wären, dafs sie sich auf ihre 
eifrige Sorgfalt und ihre Anstrengungen (efforts) bezögen» 
Kotzer ihres Irrthums zu überführen, so wie auf die Veran- 
staltungen, ihre J^iedetvereinigung mit der katholischen 
Kirche zu vermitteln" ib. ib. Eben so schaltet Dr. Dela- 
hogue, (1. 1. p. 263.) bey 4er Anführung des dritten Canons 
des vierten Lateraniachen Concils in einer Parenthese nach 
den Worten : haereticis exterminatis, die Erklärung ein, id 
ost, vi vocis, expulsis* Nun aber ist die f^ertUgung (exter- 
mination) der Ketzer durch die Stärke des Worts, ein» 
selbst für die römisch- katholische Kirche zu schweres Un- 
ternehme«, Und, wenn Ketzer bey meinen! Herrn, dem 
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officio, ac äe rebus omnibus ad meae ecclesiae sta-* 
tum, ad cleri' et populi discipünam, aniraarura deni- 
<jue, quae meae fidei traditae sunt, saiutem quoria 
modo pertinentibus, et vicissim man data ApostoHca 
humiliter recipiam et quam diligentissirae exsequar, 
Quodsi legitimo impedimeoto detentus fuero, prae- 
fata orania adimplebo per certum nutttinm ad boc 
speciale mandatum habendem, de gremio mei Capi- 
tali, aut alium in dignitate ecclesiasticä constitutum, 
seu alias pei sonatum habentem ; aut, bis mihi defr» 
cientibus, per dioecesanum sacerddtem; et clero de* 
ficiente omnino, per aliquem alium Presbyterum saer 
cularem, vel regulärem spectatae probiiatis et reli- 
gionis, de supra dictis omnibus plene instructunu 
De hujusmodi autem impedimento docebo per legiti- 
mas probationes ad Sanctae Romanae Ecclesiae Car- 
dinaletn Proponentem in Congregatione sacri Con- 
cilii, 6S ) per supra dictum nuntium transmittendas. 

„Possessiones vero ad mensam raeam pertinentes 
„non vendam, nec donabo, neque impignorabö'; nec 
„de novo infeudabo, vel aliquo modo alienabo, etiam 
„cum cotisensu Capituli ecclesiae meae, inconsulto 

- 

Papste, als Rebellen angeklagt werden : so beweiset der Bi- 
schof, welcher schwöret, „pro posse persequar et impugna- 
fco" nicht «ine wahrhaft väterliche (patemal) Sorgfalt (soli- 
citude ). 

6C) Statt der Worte: Cardinalem proponentem in Congregatione 
sacri Concilri, sind nun die Worte Cardinalem praefectum 
sacrae Congregationis de propagandä fide gesetzt. Der 
Grund dieser Abänderung ist der, weil das Collegium, de 
Propaganda fide, dasjenige Collegium ist, mit welchem die 
römisch-katholischen Prälaten in Irland ihren Briefwechsel 
unterhalten* wie man aus dem Briefe sietmt, der in NroXVT. 
des oben (Anmerk» 65.) angeführten Anhanges aufgenom- 
men worden ist. 
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»Romano Pontißce. Et si ad aliquam al \enationem 
„deyenero, poenas in quadam super hoo edita consti- 
»Ultione contentas, eo ipso incurrere,, volo." 

„Sic nie Deus adjuvet, et' haec sancta Oei Evan- 

So ist depi Eyd : der Treue gegen den Papst, 
welchen die katholischen Bischöfe in Irland zu 
flchwören haben, mit den schön bemerkten Ausnah- 
men, beschaffen. Der Beweggrund zu der HaOpt- 
reränderung, Welche in der Weglassung der Worte 
haereticos,schismaticos impugnabo,— (S. An merk. 65.) 
ist in folgender Vorstellung an den Papst Pius VI. an- 
gegeben. «*) „Die Erzbischöfe der vier Erzbisthümer 

6^ Zu diesem Ey<d der katholischen Bischöfe in Irland fügt 
man jetzt nocli folgenden Satz hinzu: „Haec omnia et sin- 
„gula eo iuviolabilius observabo, quo certior sim, in illis 
„nihil contineri, . quod folelitaty, meae erga Serenissimum 
„Magnae Britanniae .et Hiberniae Regem, ejusque ad thro- 
„num successores dehitae adversari possit." Siehe Sir. J. C. 
Hippisley's ergänzenden Anhang S.' a4. Dieser Zusatz, mit 
der in der Anmerkung 65 angegebenen Weglassung, und der 
in der Anmerkung 66 angegebenen Aenderung, macht die 
ganze Summe der Verschiedenheiten «wischen der itzt in 
Irland gebräuchlichen Eydes ormel, und der Forme), "welche 
in dem Poutinpale.RQmanum abgedruckt ist, aus. 

68) Befindlich in Nro. XVI. des Anhangs von Sir. J. C. Hippis- 
ley zu seiner Rede im Jahr i6iol Das genaue Datum der 
Vorstellung ist nicht angegeben, allein, da des Papstes Antwort 
vom g. Jun. 1791 datirt ist: so mufs die Vorstellung selbst 
, früher in diesem Jahre abgefafst worden aeyrt. Um diese 
Zeit war die katholische Frage, wie man es nannte, ein 
Gegenstand von vielem Nachforschen in Irland; und da 
die höchst bedenkliche Stelle (mosft obnoxious passage) in 
dem Biscbofseyde Aufmerksamkeit erregt- hatte, so hat man 
es für weislich befunden, sich deswegen an den Papst zu 
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„des Königreichs Irlami stellen S*v HeiligkeiFrvor» 
? ,dafs ans Unwissenheit oder Bosheit 'einiger Per&o«* 
4,nen, einige Ausdrücke, die in dem väuiisch - katho- 
lischen Rituale G9 ) vorgeschrieben sind* und bejr.der 
„Weihe der Bischöfe, und bey Erzbischöfen, wenn 
„sie das Pallium empfangen haben, gebraucht zu Wer- 
ken, falsch dargestellt worden wären $ welches diejeni- 
gen in neue Schwierigkeiten (perplexiHes) verwickelt 
„habe, welche sie täglioh in einem Königreiche erfüh- 
ren, wo der katholische Glaube nicht die Religion des 
„Staates sey. Daher sie unterthänig baten, wenn 
„Se, Heiligkeit es dienlich finden sollten, zu geruhen, 
„ein Mitlei dagegen« durch Einschreiten (by.some 
j,act) ihrer apostolischen Sorgfalt zui verfügen." Das 
Mittel selbst ist bereits angegeben $- allein der GrunoV 
warum. die Titul'ar-Erzbiscböfe von Irland ein Mit- 
tel für not h wendig .richteten, verdient bemerkt zu 
werden. Die Schwierigkeiten, (perplexities) in welche 
sie bey diesem Vorfair<lrörfloohtöni wären, entsprang 
gen, wie sie selbst erklären; aus dem Umstände, dafs 
der katholische Glaube j nicht die Religion des Staates 
*ey. Folgt nicht hieraus, daß, wenn der katholische 

f. - v •« ' • • 
v , ... 1 / 

wenden. S. Stä'udlins kirchliche Geographie und Statistik, 
I. S. 201 . — Und Hegewisch's Uebersicht der irländischen 
beschichte 1806. Cap. 7. S.a46. etc. 

69) Hier findet ein sehr auffallendes Mifsverständnifs in Rück- N 
sieht einer Vorstellung, welche von katholischen Erzbischö- 
fen abgefafst ist, statt. Es ist nämlich nicht das römische 
Rituale, sondern das rpmische (katholische) Pontificale t 
welches den Bisehofseyd enthält. Das Rituale Romanum 
enthält die Geschäfte, welche die Geistlichkeit der Kirch- 
spiele in ihren besondern Kirchspielen zu verrichten haben 
als Kirchspiohpriester. Allein das Pontificale Romanum 
schreibt das Pontificnle vor (the forms) bey der Ordination 
der Geistlichkeit, der Weihe der JBischöic, Aebteu.s.w. 
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Glaube die Staatereligion wäre, diese Verwicklungen 
nicht statt finden würden? Müssen wir nicht daraus 
achlieisen f daß, wenn die katholische Religion die 
herrschende in Irland gewesen wäre im Jahr 1791, 
man es nicht für nothwendig geachtet haben würde, 
um Weglassung (Omission) des Satzes 1 baereticos, 
schismaticos et rebelies eidem Domino nostro, vel 
successoribus praedictis pro posse persequar et im- 
pugnabo, anzusuchen. Auch würde man es dann 
nicht für nothwendig befunden haben, die milde Aus- 
Jegung, welche man vor kurzem diesen Worten ge- 
geben hat, beyzufagen. Die Worte: „pro posse per- 
sequar" würden einen ganz verschiedenen Sinn ha- 
ben, wenn die katholische Religion die herrschende 
vou Irland wäre, als ihnen ilzt gegeben wird, da die 
katholische Religion Beschränkungen unterworfen ist, 
(lies under resträint). Auch dürfen wir nicht ver- 
gessen, daXs, wenn auch itzt der gefährliche Satz weg- 
gelassen worden ist, ; er nicht wieder einmal, nach 
dem Ermessen des römischen Bischofs, hergestellt 
werden dürfte. Es ist derselbe ein ursprünglicher 
(original) Theil dieses Eydes; und wenn der Papst 
seine Weglassung „gnädigst zu gestatten geruhet hat," 
Wegen der lästigen Verwicklungen der katholischen 
Bischöfe in Irland : so kann nichts, sobald diese Ver- 
wicklungen einmal beseitiget sind, die Wiederher* 
Stellung des Satzes hindern. • 

Aliein, selbst abgesehen von diesem gefährlichen 
Satze, enthält der Bischofseyd noch genug, was Wi- 
derspruch verdient, (objectionable) in einem prote- 
stantischen Staat. Auch sind diese Einwürfe durch den 
Satz nicht gehoben, welcher im Jahr 1791 dem Eyde 
hinzugefügt wurde, nämlich: „Ich will beobachten 
„alles und jedes dieser Din^e t auf das unverletzlich- 
ste, da ich fest überzeugt bin, dais darinnen nichts 



Digitized by Googl 



4 « * 

I 

/ 

# 

— ü8i — 

„enthalten ist, was entgegen seyn könnte der Treue, 
„die ich schuldig bin dem Durchlauchtigsten König 
„von Gi ofsbritannien und Irland und ihren Nachfol- 
gern auf dem Throne/' 70 ) Denn erstlich enthält 
dieser beygefügte Satz eine hinzugefugte Erklärung 
unverletzlich alles und jedes zu beobachten, was in , 
dem vorhergehenden Eyd enthalten ist Zweytens 
zeigt der Umstand selbst, dafs man es nützlich befun- 
den hat, die Uebereinstimmung dieses Eydes der 
Treue gegen den Papst mit dem Huldigüngseyd des 
Gehorsams gegen den König zu versichern, daß», 
nach der Meynung anderer Personen, diese Eyde 
nicht übereinstimmend sind. Und wenn man einem 
Eyde, der von der einen Partey geschworen wird, 
eine Rechtfertigungsclausel (a saving clause) bey- 
fiigt, um eine andere Partey. zu befriedigen: so ist es 
vorzüglich notbwendig, dafs die Partey befriediget 
werde, um welcher willen die Clausel hinzugefügt 
ward, ausserdem wird sie selbst unnütz. Ferner ist 
eine Dunkelheit (ambiguity) in dem Ausdruck: „al- 
lerdurchlauchtigsten König von Großbritannien und 
Irland und seinen Nachfolgern auf dem Thron." Jn 
dem Huldigungseyde versprechen wir: „ aufrichtige 
„Treue zu beweisen (bear true allegiance) Sr. Maje- 
stät, dem Könige Georg;" und in dem Lossagungs- 
eyd (oath of abjuration) erklären wir, dafs „Unser 
„Oberherr, (Sovereing Lord) König Georg, gefetz- 
„und reehtmäfsiger (rightfull) König, des Reichs ist." ' 
Allein die Rechtfertigungsclausel in dem Bischofseyde 
ist in so weiten und allgemeinen Ausdrücken abge- 
> faßt, dafs er eben so gut auf eine andere Dynastie, 
als das braunschweigische Haus angewendet werden 
könnte. Ich will nicht behaupten, dafs diese Dan- 



70) Das lateinische Formular ist* «chon in der Anmerkung 67 
geliefert worden. 
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Jcelheit beabsichtigt sey; allein wenn wir von Schutz- 
mitteln sprechen, so ist es noth wendig zu prüfen, ob 
das, was mau als Schutzmittel darbietet, auch irt der 
That Schutz und Sicherheit gewährt. Auch möchte 
ich keineswegs als gewifs behaupten, dafs die Bi- 
schöfe, welche diesen Eyd schwören, sich seiner Un- 
vereinbarkeit mit einem Eyde gegen den König be- 
wufst wären. Allein ohne die Absicht zu haben, ihre 
Gewissenhaftigkeit zu bezweifeln, (lo offen d their con- 
sciences), können wir es doch wagen, zu erklären, dafs 
* der-Bischofüeyd, selbst noch in seiner gegenwärtigen 
Form, etwas mit der Treue völlig Unverträgliches 
ist, die wir unserm Allerhöchsten Landesherrn, dem 
König Georg schuldig sind. Denn wenn man schwö- 
ret, treu und gehorsam zu seyn: ( fidel is et obediens 
ero) — Domino nostro, Domino Papae N. suisque 
successoribus canonice. iutrantibus: — so entzieht man 
Wenigstens einen Theii dem Gehorsam, wozu man 
sich durch die Worte verbindlich gemacht hat: ,,Ich 
„will treuen \md wahren Gehorsam beweisen, Sr. Ma- 
jestät dem Könige Georg." Ein jeder, Welcher 
schwört, „mandata apostolica totis viribus observa- 
bo, u der ist verbunden, so grofe uud schwer auch 
die Forderung scyn mag, dem Papste zu gehorchen, 
so dafs dieser Gehorsam den Gehorsam verringern 
kann, welchen man dem Könige schuldig ist. Ieder, 
der schwört in Rücksicht auf die Päpste, „consilium, 
„quod mihi credituri sunt, per se, aut nuntios suos, 
„seu iitteras, ad eorum damnura, me sciente, nemini 
„pandam,^ kann nicht mit IJebereinstimmung und 
Selbstständigkeit (consistently) schwören, in (Rück- 
sicht auf Sr. Majestät, den König Georg; „ich will 
„auf das äusserste. mich bestreben zu entdecken und 
„bekannt zu machen ( to disclose and make known) 
„Sr. Majestät und Dero Nachfolgern alle Verräthe- 
„reyen, oder verrätherische BricfweclweJ, wovon ich 
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^wissen sollte, dafs sie wider seine Person oder wi- 
eder Jemanden seiner Anhänger gerichtet wären." 
„Jeder, welcher schwöret, Jura, honores, privilegia et 
y,auctöritatem sanctae Romanae Ecclesiae, Domini no- 
„strae Papae, et siucessorurn praedictorum, couser- 
v vare, defendere, augere et promovere curabo," mufi 
diefs schwören zum Nachtheil (at expense of his feal- 
ty) seiner Treue# die er seinem gesetzmäßigen Lan- 
desherrn schuldig ist. 

Es ist wahr, daß» das Collegium der Cardiuale, 
die zu der Propaganda gehören, in einem Briefe an 
die katholischen Erzbischöfe von Irland, vom 25. Jun. 
1791, folgendes erklärtet 7 r ) „Der Stuhl zu Rom hat 
,yriemals gelehret, dafs man das gegebene Wort bey 
„einem Heterodoxen nicht hallen müsse," (that faith 
is not to be kept with the heterodox); „dafs ein* 
Königen, die nicht zur Gemeinschaft der Katholiken 
gehören, geleisteter Eyd, verletzt werden könne." 
Allein wenn der Stuhl zu Rom nie gelehrt hat, 
(never taught ), dafs die katholischen Unlerthanen 
ketzerischer Fürsten, die denselben geleisteten Eyde, 
geringschätzen ( disregard), könuten: so hat doch 
der römische Stuhl durch sein Verfahren ( by its 
practice) bewiesen, dafs er einen, einem Könige ge- 
leisteten Eyd, als von geringem Werthe betrachte,' 
(as of liUtle Value) sobald er einem, dem Papste gelei- 
steten Eyde, Eintrag thut. Wie hätte sonst der Papst 
den Eyd der Treue aufheben können, welchen die 
katholischen Unterthauen der Elisabeth, als ihrer 
Königin geschworen hatten? Ein Papst kann wirk- 
lich von einem Eyde lossprechen, und doch kann 
der einzelne sich nicht verbunden achten, die Los- 
zählung zu benutzen (may avail himself of the dispen- 

- - - 11 

71) Siehe Nro.XVI. des Anhang« zu Sir. J. C. Hippisley'a Rede 
im Jahre 1810. 

■ 
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satton). Ein Einzelner kann sich noch für verpflich- 
tet halten, (feel himself bound), selbst dann, wenn der 
Papst ihn von der Verpflichtung entbunden hat. 
Wirklich ist das Sträuben selbst, welches die Katho- 
liken unsers Vaterlandes bey mehreren Veranlassun- 
gen gegen Eydeslejstungen bewiesen habe.!, ein hin- 
reichender Beweis an sich, dafs sie durch einen ge- 
leisteten Eyd sich schon für gebunden achten.*) Und 
dafs das Nichthalteh des Wortes und Glaubens gegen 
Ketzer ein anerkannter Grundsatz unter denselben 
sey, ist eine Behauptung, welche ohne Ungerechtig- 
keit ausgesprochen werden kann. Wirklich, wenn 
ich nach meiner eigenen persönlichen Erfahrung in 
Dingen des täglichen Lebens urtheiien soll, habe ich 
eben so wenig Ursache an ihrer Ehre und Recht- 
schaffenheit in allen Dingen, welche das gemein- 
schaftliche Leben betreffen, zu zweifeln, als ich die 
Ehre und Rechtschaffenheit der Protestanten selbst 
bezweifle. Allein in Dingen, welche sich auf die Re- 
ligion beziehen, lähmt die verstümmelte Regierungs- 
form (that anomaly of government) einer ausländi- 
schen Gerichtsbarkeit in geistlichen Angelegenheiten 
ihre angelobte Treue, und macht sie gehorsam dem 
Papst, während sie dem Könige gehorsam seyn soll- 
ten, und wahrscheinlich auch dazu geneigt sind. Die 
Darzwischenkunft einer auswärtigen Huldigung ver- 
ursacht eine fortdauernde Beeinträchtigung (draw 
back) ihrer einheimischen angelobten Treue. Die Un- 
terscheidung in der Theorie zwischen geistlichem Ge- 
horsam gegen den Papst, und zwischen weltlichem 



*) So verweigerten z. B. Katholiken in Irland den Suprematevd 
zu leisten, um den Eintritt in das Parlament zu erlangen. 
S. Hegewisch's Uebersicht der irländischen Geschichte 1806. 
S. 100 etc. 109 etc., sie wurden daher Weigerer (recusants) 
genennt. 
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Gehorsam gegen den König, kann in der Praxis nicht 
überall beobachtet werden, und sie können leicht aus 
Mifsverstand etwas für eine geistliche Angelegenheit 
halten, was ihr Landesherr als eine weltliche Sache 
betrachten dürfte. In einem solchen Collisiousfalle 
dürfte man vorzugsweise der Macht, welche über die 
Seele entscheidet, gehorchen, statt derjenigen, welche 
hlofs den Körper antasten kann. Die Ausflucht, auf 
welche man sich so oft beruft, dafs die protestanti- 
schen Dissenters eben so wenig, als sie selbst, die das 
Oberbischofthum des Königs fthe kings supremäcy) 
in geistlichen Angelegenheiten anerkenneten, gehört 
nicht zur Sache, denn die protestantischen Dissenters 
erkennen kein ausländisches Oberhaupt an; alle die, 
Welchen sie ihre geistlichen Angelegenheiten anver- 
trauen, sind insgebammt Personen, die Sr. Majestät 
unterthan sind. Und wenn die Katholiken dieses , 
Landes eben so aller auswärtigen Gerichtsbarkeit 
entsagen, und beystimmen wollten, einen Papst aus 
ihrer Mitte zu wählen, der ein Eingeborner dieses 
Landes und ein Unterthan Sr. Majestät wäre: so wür- 
den sie dann, als Bürger des Staates auf gleicher 
Stufe mit den protestantischen Dissenters stehen. Sie 
könnten dann den Eyd des Oberbischofthums (of su- 
prernacy) leisten, welcher bloß ein verneinender ist, 
und einzig die Verwerfung einer auswärtigen, sich 
einmischenden Macht, zu verhüten zum Zweck hat, 
Da die Zucht ihrer Kirche, wie sie selbst zu wieder- 
holten Malen erklärt haben, kein Gegenstand ist, der 
allgemein Verpflichtet: so könnten sie die öffentlich 
angenommenen Lehren ihrer Kuxhe beybehalten, ih- 
rer Zucht aber eine neue Gestalt geben, wie sie die 
gegenwärtigen Umstände erfordern. Sie könnten so*- 
gar nach ihrem eigenen Ermessen gute Katholiken 
bleiben, und doch insgesammt aufhören Papisten zu 
seyn. t 

■ ■. . ^ 
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V. Die Kaiserin Catkarina IL errichtet einen päpsU 
liehen Stuhl zu Mohilqw für alle ihre katholischen 

Unterthanen. , 

,-- 

Diese Bemerkungen über den schrecklichen Ein- 
flute der Macht, welche der römische Stuhl in Län- 
dern, die andern Fürsten unterworfen sind, ausübt, 
mögen mit einer Erzählung dessen beschlossen wer- 
den,, was in dieser Hinsicht die Kaiserin Catharinau, 
die unter die mit der tiefsten Staats Weisheit begabten 
(who was one of the raost profond politicians) 
gehört, welche je auf dem Throne gesessen haben. 
Als die Theilung Pohlens unter ihre Herrschaft eine 
beträchtlichere Volksmenge gebracht halte, die sich 
zu der katholischen Religion bekannten: so beschlofs 
sie für die geistigen Bedürfnisse derselben auf eine 
Art zu sorgen* welche den Staat nicht beeinträchtigen 
sollte. Sie fafsle daher den Entschlufs, einen päpst- 
lichen Stuhl in ihren eigenen Ländern zu errichten, 
und auf einmal alle auswärtige Dazwischeukunft zu 
verbieten. Der Ukas (the decree), welchen sie bey 
dieser Veranlassung ergehen liefs, und der vom 17. 
Jan. 1782 datirt war, ist von Sir J. C. Hippisley ge- 
liefert, sowohl in dem Anhange zu seiner Rede im 
Jahre 1810, als in den Anmerkungen zu seiner 
Rede im Jahre 1812. 72 ) Von diesem wichtigen Do- 
cument will ich den ersten, zweyten, dritten, fünften, 
achten, zehnten, eilften und dreyzehnten Artikel ab- 
schreiben, als diejenigen, welche sich auf die gegen- 
wärtige Sache beziehen. 

I. „Wir erheben von jetzt an die Stadt Mohilew, 
die Hauptstadt des Gouvernements gleiches Namens, 
zu einem Erzbisthum der katholischen Religion und 
unterwerfen der Gerichtsbarkeit dieses Erzbisthums alle 

Kirchen und Klöster der genannten Religion, welche in 

* * 

72) Siehe Nro.ao. von der erstere», oder S.85. der. letzteren. 
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den Gouvernements von Mohilew und Polotski sind, 
so wie auch diejenigen, die in ungern beyderi 
Hauptstädten und iu allen übrigen TheiUn des russi- 
schen Kaiserthums sich befindend 

iL — „Aus Gnade und Huld ernennea ? 3 ) wir 
den Bischof Stanislaus Tsches Tschersowich zu sitzen 
auf dem Erzbischöflichen Stuhl der römisch j katho- 
lischen Kirche zu Mohilew." 

III. — „Um denselben zu unterstützen in seinen 
Geschäften ernennen wir einen Coadjutor, und erhe- 
ben zu dieser Würde den Abt Johann Benislabshi, 
Domherrn der ei zbischoflichea Kirche zu Mohilew, 
und zum Superior von Danbury; und wir haben be- 
fohlen, dafs Maasregeln sollen getroffen werden, den- 
selben zu einen Mrzbischof zn erheben/* 74 ) 

V. — »Der Erzbischof der katholischen Kirche 
zu MohHew soll von gar keiner andern Person, wer 
es auch sey, einen Befehl annehmen, (shall not re- 
ceive any order from any person whatever), ausser 
uns und unserm Senate. 7y ) 



j3) Hier ist also eine factische Ernennung (actual appointraent), 
nicht ein blofses Veto; obgleich sogar dieses von den katho- 
lischen Bischöfen in Irland verweigert worden ißt. Eben 
so hat auch der JCÖnig von Preufsen, stets selbstthätig, zu 
katholischen Bisthumem (actually appointed) in seinen Län- 
dern, sowohl in Schlesien, als in Poland ernannt. Und 
selbst der König von England ernennt den römisch-katho- 
lischen Bischof von Canada. 

74) Hier beruhet wiederum die ganze Macht der Errichtung ei- 
nes Bisthums auf der Krone. 

75) Hier ist die Einmischung des Papstes in dem russischen 
Reiche zugleich verboten. — Gleichwohl soll das den 29. 
Juli 1816 an den Erzbischof zu Gnesen ergangene Bibel- 
verbot, den 3. Sept. v. J, auch an den Erzbischof zu Mohi- 
lew erlassen worden seyn. S. Paulus Sophronizon II. St, 
Nro.XV. - 
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VIII. — Die* Ernennung der Superioren, und 
Vorsteher der Klöster, der Pfarrherren in den Kirch- 
spielen, und alle andere Erhebungen zu geistlichen 
Würden der römisch - katholischen Religion soll ab- 
hängig seyn im ganzen Umfange des russischen Kai- 
serthums von dem Willen des Erzbisch ofs, welchen 
wir ernannt haben, (shall be dependent in all the ex- 
tent of Russian Empire, on the will of the Archbishop, 
whom we have appointed). 76 ) Und wir befehlen ihm» 
entweder in eigner Peraon, oder durch Hülfe seines 
Coadjutors, alle die oben genannten Superioren, und 
Pfarrherren zu prüfen; diejenigen, welche als unsere 
Unterthanen geboren, oder solche geworden sind, in 
ihren Posten verbleiben zu lassen, andere in solche 
Aemter, unter diesen Bedingungen ein- oder abzu- 
setzen, (to appoint others that are so) und fortzusenden 
diejenigen, welche aus fremden Ländern gekommen 
seyn konnten, und in Zukunft nicht zu dulden, daft 
einer derselben in das Land komme, ihnen die Rück- 
kehr zu untersagen, mit Ankündigung der Straffällig- 
keit gerichtlich verfolgt zu werden, sobald jemand 
den Beschlüssen der höchsten Regierung nicht Gehor- 
sam geleistet habe. 77 ) 

X. — „Wir bestätigen das in Unsern Decretenr 
vom 5. Juli 1779 ausgesprochene, an den General- 
gouverneur 

76) Auf diese Weise wurde der Erabischof ?on Mohilew sunt 
Metropoliten aller Russen, welche den römisch - katholischen 
Glauben bekennen, erhoben. Und da nach dem fünften 
Artikel ihm verboten ward einen Befehl von irgend einer 
andern Person, ausser der Kaiserin und dein Senat anzu- 
nehmen: so wurde er ein von dem Papst ganz unabhängi- 
ger Metropolit (a metropolitau perfectly independant of tli* 
Pope.) 

77) Eine sehr weise Maasreg el um auswärtige Einmischung, und 
ausländische Intriguen su ?erhiudera. 
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gouverneur von Weiß- Rufsland, und vom 3i. Januar 
1780 an alle Generalgouverneurs gerichtete Verbot, 
den Eintritt in unsere Granzen Geistlichen nicht zu 
erlauben, die von einer ausländischen Macht ernennet 
worden sind ; 78 ) und wir verordnen, dafs, wo nur einer 
derselben gesehen würde, er zurückgesendet und bedro- 
het werden soll, den Gerichtshöfen unserer Departe- 
ments überliefert zu werden, um ihn nach den Gesetzen 
zu richten; und endlich, dafs diejenigen, welche, diesem 
Beschlüsse zum Trotz, sie aufuohmeu, ohne die Er-^ 
lauhnifs des Erzbisehofs, den rechtmässigen Gerichts- 
höfen zugesendet, werden sollen, um nach den Ge- 
setzen daselbst gerichtet zu werden." 

XI. — »Wir befehlen, dafs alle Mönchsorden 
der römisch-katholischen Kirche einzig von dem Erz- 
bischof zu Mohilewj von seinem Coadjutor, und von 
seinem Consistorio abhängig seyn sollen, ohne es zu 
wagen, sich einer andern geistlichen Gewalt ausserhalb 
TJnsers Kaiserthums n9 ) zu unterwerfen, oder einer 
solchen Gewalt einen Theil ihrer Einnahme zuzu- 
senden, oder eine Verbindung mit derselben zu un- 
terhaltcn, unter Androhung der Strafe, wegen Unge- 
horsams gegen die Gesetze der höchsten Behörde, ge- 
richtlich verfolgt zu werden. 

XIII. — »Wir bestätigen Unsere vorhergehen- 
den Decrete, welche die Annahme einer Bulle von dem 
Papst oder eines andern, in seinem Namen gesendeten 
Schreibens verbieten ; und befehlen, dafs dasselbe gesen- 
det werden soll an Unser n Senat, welcher, nach ange- 
stellter Prüfung seines Inhalts^ und insbesondere, ob et- 



■ 1 1 

78) Dadurch erhält die Ernennung des Papstes ihre gänzliche 
Em? sch alt. 

79) Iiier wird die angematste höchste Gewalt des Papstes völlig 
aufgehoben, (a total overthrow of the Popes pietcnded Su* 
premaey. 

»9 
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was darin befindlich, das den Gesetzen des russischen 
Reichs, oder den Rechten der geistlichen Gewalt, weicht 
wir von Gott empfangen haben, zuwider ist, verbunden 
seyn soll. Uns darüber sein Bedenken mitzutheilen, und 
Unsere Erlaubnifs oder Verbot über die Bekanntma- 
chung solcher Bullen und Schriften tu erwarten. 8 °) 

Durch dieses Meisterstück der Politik befreyete 
sich die Kaiserin Catharina selbst auf einmal von die- 
sem auswärtigen Einmischen in die geistlichen Angele^ 
genheiten ihrer Länder, von einem Einmischen, dessen 
zerstörenden Einflufs sie sehr wohl kannte. Es ist zwar 
wahr, dafs dem Papst gestaltet wurde, das Pallium dem, 
neuen Metropolilan durch die Vermittlung des Cardi*- 
hals Archelti zu übersenden. Allein Ceremonien sind 
auf der einen Seite so unbedeutend, als sie auf der an- 
dern glänzend sind. Entweder geschmückt mit dem 
Pallium, oder blofs bekleidet mit dem Aratskleide eiues 
Bischofs, hatte der Metropolitan von Mobile w seine 
wirkliche Erhebung der Macht seines gesetzmäßigen 
Landesherrn (sovereign) zu verdanken. Doch, gesetzt 
die Ceremonie würde falsch ausgelegt oder gemifs- 
braucht: so trug die Kaiserin Sorge, bey der ersten Ver» 
anlassung ihre Gegenwart an den Tag zu legen. 

Es erhellet nun, dafs es in den russischen Län- 
dern keine dem Papst unterworfene Katholiken mehr 



So) Obgleich die Kaiserin die Annahme einer Bulle schon dem 
Erzbischof verboten hatte, so war es doch eine weise Vor- 
sieht, da sie den Papst nicht hindern konnte, Bullen und 
Schreiben abzusenden, zu verfügen, dafs im Falle eine Bulle 
gesendet werden sollte, sie allein von dem Senat angenom- 
men werden solle, welcher dann seinen Bericht an Ihro Ma- 
jestät zu erstatten hätte. Und wenn sie dann die Bekannt-* 
machung eines solchen Schreibens gestattete ; so war das 
Ansehen desselben der Redentin des Landes, nicht aber ei- 
ner auswärtigen Macht zuzuschreiben. 
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^giebt, ( that there are 110 more Papists), obgleich wahr- 
scheinlich nach ihrer eigenen Würdigung sie noch 
eben so gut Katholiken sind, als vorher. Der Metro- 
politan von Mohilew kann, durch Einweihung anderer 
Bischöfe, das Bisthum in seinem geistigen Sinne ebenso 
verewigen, wie das Bisthum in protestantischen Ländern 
fortdauernd erhalten wird. Und die Hülfe des Pap- 
stes wird eben so wenig zur Einsetzung katholischer 
Bischöfe in Rufsland, als protestantischer Bischöfe in 
England unc} Irland erfordert. Auch würde sie in 
Grofsbritannien zur Einsetzung katholischer Bischöfe 
nicht erforderlich seyn, wenn sie ihre Zustimmung 
geben wollten, die Regierung ihrer Kirche in dieselbe 
Verfassung, wie in Rufsland, Preussen und unserer 
eigenen Provinz Canada zu setzen. Diese Beyspiele 
von drey verschiedenen Landesherren, die, ohne eine 
Verbindung mit der Kirche zu Rom, ( not in commu- 
nion with the Cliurch of Rorae) allein die Ernennung 
und Bestallung der katholischen Bisthümer besitzen» 
könnte sicher irinreichen, ihre Religionszweifel zu he- 
ben. Allein die von den Bischöfen von Irland 8t ) amt- 
lich bekannt gemachten Resolutionen des Dr. Drora- 
goole's Zuschrift an den Katholiken Board 8i ) nicht zu 
gedenken, gewähren keine Hoffnung, dafs sie zu ei- 
nem Vergleich sich entschliefsen sollten, der für die 
Wohlfahrt aller Theile so nothwendig wäre. Denn 
es ist schlechterdings unmöglich (wholly impossible), 



81) Siehe Nro.VI. und VII. des Anhangs zu Sir J. C. Hippisley's 
Rede i. J. 18*0. 

8a) Dr. Dromgoole's Zuschrift an den Katholiken Board vom 
8, December i8i3. , welche ursprünglich gedruckt war in der 
Dubliner Abendpost und wieder abgedruckt wurde in dem pro- 
testantischen Sachwalter, (the Protestant advocate) im Febr. 
18 14. Sie verdiente wohl aufmerksam gelesen zu werden, 
jedoch ist sie zu lang, um hier einen Plate finden au können« 
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dafs diejenigen, deren Treue gelheilt ist, eben so gute 
Unterthanen seyn sollten, als diejenigen, deren Treue 
allein, und gänzlich ihrem Landesfürsten gewid- 
met ist. 

. \, Die Frage über die Kirchengewalt, so wie sie 
von der englischen Kirche auf der einen* uud von 
der römisch - katholischen Kirche auf der andern 
Seile ausgeübt wird, ist nunmehr beendigt. Wahr- 
scheinlich wird mau es nun nicht mehr zweifelhaft 
linden, dafs, die Gewalt, wie sie von der letzteren 
ausgeübt wird, mit der Wohlfahrt sowohl der Kir- 
chen als der Staaten unvereinbar ist. ßey der Füh- 
ruug dieses Beweises bin ich durch die Verbindung 
der Kirche und des Staates in diesem Lande zur Prü- 
fung von Q.cgen standen geleitet worden> die in der 
Aulschrift dieses Kapitels nicht versprochen worden 
v^aren. ... Allein ihre Wichtigkeit lür den gegenwärti- 
ge^ Zeitraum macht es unnöthig, mich wegen der 
Erwähnung derselben zu vertheidigen. 
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Beylage I. 

(Zu Seite 6 des ersten CayiteU.) 



Ueber die katholische Akademie zu Maynooth für jun*t 

Theologen in Irland. 

Nach der Reformation waren in Irland alle katho- 
lischen Institute, Wo junge Männer den erforderlichen 
theologischen Unterricht erhielten, aufgehoben worden. 
Katholische Prälaten, die abgesetzt worden waren, 
hatten daher von den Geldern, welche sie von ihren 
Pfründen durch Sparsamkeit gesammelt hatten, in 
fremden Ländern Stiftungen für junge irländische 
Geistliche angelegt. Das erste Seminar dieser Art 
wurde i568 zu Douay errichtet. Hierauf entstanden 
die Seminarien zu St. Omer, Tournay, Lille und Ant- 
werpen, in den Niederlanden: zu Alcala de Heiiares, 
zu Sevilla und Salaroanca, in Spanien; zu Paris. Tou- 
louse, Rheims, Bourdeaux und Nantes, in Frankreich; 
zu Rom, in Italien zu Lissabon, in Portugal. Bischote, 
Cardinäle und Päpste, so wie auch wellliche, der ka- 
tholischen Religion eifrig ergebene Privatpersonen, 
hatten Fonds zu diesen Stiftungen gegeben. *) 

Zu demselben Zweck hatte auch der Cardinal 
Ludwig Ludovisi, Vicekanzler der heiligen Kirche 

i) S. Mac. Gheoghegan Histoire de l'Irlande ancienne et mo- 
derne, tiree des monuments les plus authentiques. Paris 
III. Vol. in 4. Vol.Iir. p.45i. Hegewisch Uebersicht der ir- 
ländischen Geschichte. 1806. S. 107. Anton Wilhelm Boeh- 
mens Reformation der Kirche in England, herausgegeben 
▼on J.. Albr. Fabricius, Altona, 1734. 8. S. 436. 
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und Erzbischof von Bologna,' nachdem ihm das Pro- 
tectorat des Königreichs Irland übertragen worden 
war, ein Collegium in Rom für sechs irländische 
Jünglinge, die zu Heligionsb hrern gebildet Werden 
sollten, gestiftet, und 600 Scudi zur Unterhaltung der- 
selben, so wie für einen Rector und welllichen Be- 
dienten, (1626; jährlich ausgesetzt. Im Jahre 1628 wurde 
das Institut, unler der Sorgfalt und Leitung VVadings, 
Guardians des Klosters von 8t. Isidor eröffnet. Durch 
Eifer und Treue der Lehrer machten auch die Zög- 
linge sehr rühmliche Fortschritte, als im Jahr i652 
der Cardinal starb, und man in einem Testamente 
die Einkünfte des irländischen Collegiums vermehret, 
allein zur Verwunderung und zum Schmerz des Vor- 
stehers Waditig, der Lehrer und Zöglinge, die Lei- 
tung und Verwaltung dieses Collegiums — der Gesell- 
schaft Jesu empfohlen fand. Das Institut halte nun, 
ungeachtet vielfältiger Vermehrung seiner Fonds, ei- 
nen langen und schweren Kampf, wobey es immer 
tiefer sank, zu bestehen, bis endlich der edle Ganga- 
nelli, als Papst Clemens XIV., nach verfügter Visi- 
tation, den Jesuiten, die auf eine sehr aullallende Weise 
erlangte Verwaltung dieses irländischen Seminariums, 
im Jahr 1772 absprach, und es, der ursprünglichen 
Stiftung gemäfs, dem Protect or Irlands bey dem päpst- 
lichen Stuhl auf immer zuerkannte. 2 ) 

r 



t I * 

. f (f ß 

2) Siehe das JDerret darüber in Traichs neuester Reiigions- 
geschichte, Thcil \, S. 419. und die ganze, durchgängig mit 
Urkunden belegte und sehr lehrreiche Geschichte von der 
Visitation ded irländischen Collegiums in Rom, bey Walch 
1.1. S 209 — 4aa. p;ifs derselbe Geist auch atzt noch diesen 
wiederhergestellten Orden beseelt, davon liefern die Schritte 
desselben in Freyburg in der Schvveitz, den sprechendsten 
Beweis. S. IVachlevs neueste theologische Annaten, lgao. 
Februar. und März, in den theologischen Nachrichten. 
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In Frankreich aber bestanden die oben erwähn* 
ten Lehranstalten fiir junge irländische Katholiken 
ungestört fort, bis der eben so unbcdarhlsame als 
ungerechte Zerstörungsgeist" der französischen Revo- 
lution sich auch an diesen, fiir Ausländer und gröfs- 
tentheils durch fremde Summen errichteten Anstal- 
ten vergriff'. Vier hundert Studenten der Theologie 
waren durch Einziehung dieser Stiftungen ihres Un- 
terhalts berauht. Da man nun die Priester- und 
Schullehrerstellen bey den katholischen Irländern mit 
diesen Jünglingen besetzte; so wurde von dem Dr. 
Troy nicht nur die Noth und das Elend derselben, 
sondern auch die Unenthehrlichkeit solcher gebildeter 
junger Männer für die katholischen Irländer der eng- 
lischen Regierung vorgestellt. Diese bewies so viel 
Billigkeit, Weisheit und Grofsmuth, die Errichtung 
einer Akademie zu Maynooth, in der irländischen 
Grafschaft Kildare zu bewilligen. Durch einen Par- 
lameutsbeschlufs wurde daher diese Anstalt im Jahr 
1796 gestiftet, zu ihrer ersten Einrichtung wurden 
4o,ooo Pfund bestimmt, und zur Unterhaltung dersel- 
ben noch ausserdem aus den Reichseinkünften jähr- 
lich 8000 Pfund gezahlt. 3 ) Diese ganze Dotation war 
das Werk der Protestanten, wie Musgrave bemerkt. 
Plos ein einziger katholischer Ldrd, Dunboyne, der 



5) Düring the adininistration of Lord Camden in tlic yenr 1795. 
tliis institution was established by an act of parliamcnt, by 
which cerlain trustees were empowered to reeeive donations 
for establishing and endowing an academy for education of 
persons, professing the Roman catholic reiigion, and to ac- 
quire lands, free from forfeiture by mortmain. Little 
short of 4o,ooo I. was granted for its establishment at first; 
and in every subscqticnt session, a regulär Charge of 8000 I. 
has bcen made to parliament for its annual support. Siehe 
Monthly Review, 1Ö02, p. a83. und unten Cap.lX*. Note 

1 
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Torher ein Geistlicher und Bischof von Cork gewesen, 
dann» da ihm Famiiiengüler nebst der Pairwürde durch 
Erbschaft zufielen, die protestantische Religion ange- 
nommen hatte, allein in den letzten Tagen seines 
Lebens wieder Katholik geworden war, hatte dieser 
Akademie seine Güter, die jährlich 1000 Pfund ein- 
trugen, vermacht. 4 ) 



B e y 1 a g e IL 

C Zu Seite ia und 158« ) 

Der angeführte 34$te Artikel ist nach Ueberschrift und Inhalt 

folgender : 

» 

De Traditionibus ecclenasticis. 

Traditiones atque ceremonias easdem, non omnino 
necessarium est, esse ubique, aut prorsus coosirailes. 



4) Siehe Menioirs of the different rebellions in Ireland, frora 
the arrival of the Engl iah, also a particular detail of that, 
which broke out, the 23— of May 1798. — To this (se- 
cond) Edition is added, a concise history of the reforma- 
tion in Ireland ; and considerations on the means of exten— 
ding its advantages therein, by Sir Richard Musgrave, me ru- 
ber in the late Irish Parliament, the second edition. Lon- 
don 1801. Ferner Hegewischs Uebersicht der irländischen 
Geschichte zu richtiger Einsicht in die entfern leren und 
näheren Ursachen der Rebellion 1798.; der Union Irlands 
mit Grofsbritannien 1801 und der noch nicht erfolgten, so- 
genannten Eraancipation der Katholiken 1806. S. a54. — 
Nun sieht man, warum unser Verfasser auf das Institut zu 
Maynooth, und die Lehrart daselbst ein so grosses Gewicht 
legt. Auch ist diese neue Akademie zu wenig bekannt, da 
die neuesten Geographen, Cannabich, Stein, Zeune, Gaspari 
und auch Herr Dr. Stäudlin, in/Ur kirchlichen Geographie 
und Statistik, ir Band, 180'*. S. 196. dieselbe nicht ange- 
führt haben« — 
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Nam, ut variae Semper fuerunt, ila mulari possunt, 
pro regionum, temporum et raorura diversitate, modo 
nihil contra verbum Dei instituatur. Traditiones et 
cerernonias ecclesiasticas, quae cum verbo Dei non 
pugnant, et sunt autoritate publica institutae atque 
probatae, quisquis privato consilio, volens et data opera 
publice violaverit, is, ut qui peccat in publicum ordi- 
nem ecclesiae, quique laedit autoritatem raagistratus, 
et qui infirmoruin fratrum conscientias vulnerat, publi- 
ce, ut caeteri tiraeant, arguendus est. Quaelibet eccle- 
sia particularis, sive nationalis, autoritatem habet, in- 
stituendi, mutandi aut abrogandi ceremonias, aut ritus 
ecclesiasticos, humana tantum autoritate institutos, 
modo omnia ad /aedificationem fiant. x ) — 



1) Conf. Articuli, de quibns inter Archiepiscopos et Episcopos 
utriusque provinciae et der um Universum in synodo Lon- 
dini i56a. secundura computationem ecclesiae anglicanae, ad 
tollendam opinionum dissensionem et consensum in vera 
religione firm and um. Editi autoritate serenissimae reginae. 
Londini 1571* S. Schröckhs Kirchengeschichte, ar Bd. S.6i3 
bis 657. — An abridgment of tlie third Volume of the 
History of the reformation of the church of England by 
Gilbert Burnet j Being a Supplement to the Abridgment of - 
thetwo former Volumes. 8. Lond. 1719. p. 371. etc. Stäud- 
lins kirchliche Geographie und Statistik, ir Th. i8o4. S. i5i. 
Desselben allgemeine Kirchengeschichte von Großbritannien, 
in a Thailen 1819. lrTheil, O. 335bis34o. S. 384. etc. und 
Bentheras engläudischer Kirch- und Schulenstaat, heraus- 
gegeben von Menzer, Leipz. 1732. S. 167, wo, die 39 Artikel 
abgedruckt sind. 

Der letztere Zusatz „Quaelibet ecctesia — fiant," ist in 
den 42 Artikeln, welche die Convocation unter Eduard VI. 
im Jahre 16Ö2 unterschrieb, nicht befindlich. In der Con- 
vocation im Jahr i562 wurden diese 42 Artikel auf 39. vor- 
züglich durch den Erzbischof von Canterbury Matth. Parker 
beschränkt, seit dieser Zeit nicht mehr verändert, und im 

* 

/ 
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/ Sehr weise machen unsere deutschen Reform a- 
toren das Evangelium zur Richtschnur, die Gewis- 
sensfreyheit und Seelenruhe zur Bedingung, und Be- 
förderung der Tugend und Zufriedenheit zum Ziel 
und Zweck derselben. Ohne die Notwendigkeit der 
Seligkeit, oder die Begnadigung des Sünders bey Gott 
von der Beybehaltung oder Beobachtung derselben 
abzuleiten, stellen sie die äussere Anordnung dem 
reiflichen und weisen Ermessen anheim, denn im 
XV Art. Aug. Conf. heifst es: De ritibus ecclesia- 
sticis docent, quod ritus illi servandi sint, qui sine 
peccato servari possunt, et pro sunt ad tranquillitatefn 
et bonum ordinem in ecclesia, sicut certae feriae. festa 
et similia. De talibus rebus tarnen admonentur hö- 
rn ines, ne conscientiae onerentur, tanquam talis cultus 
ad salutem necessarius sit. Besonders merkwürdig 
und vortrefflich sind die Erklärungen hierüber in der 
Epitome X. p. 6i5. ed. Hechenberg Ceremoniae, sive 
ritus ecclesiastici, (verbo Dei, neque praeeepti, neque 

prohibiti ) non sint per se cultus divinus, aut 

nliqua saltem pars cultus divini. Credimus, docemus 
et confitemur, ecclesiae Dei ubivis terrarum et quo- 
cunque tempore licere, pro re nata, ceremonias tales 
mutare, juxla eam rationem, quae ecclesiae Dei uti- 
lissima et ad aedificationem ejusdem maxime aecom- 
modata judicatur. Und dann in der Declaratio p.791: 
Credimus, docemus et confitemur, quod ecclesia Dei, 
quibusvis temporibus et locis, pro re nata, liberri- 

m 

Jahre 1571 von der Königin Elisabeth bestätiget S. Burneti 
historia reformationis ecclesiae anglicanae, P.II. üb. 1. ad a. 

r 

■ i56i. p. in, und in der französischen Uebersetzung von 
Rosemond, T.II. p.a5i — 26o. Lond. i685. 4. Koecheri 
Bibliotheca theologiae symbolicae et liturgicae 1751. p. 282. 
«. p. 858. Die beste, critische Ausgabe hat Thomas Bennet 
geliefert. S. Walchs Bibl. thcol. VoI.I. p. 417. 
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mam potestatem habeat (in rebus vei'e adiaphoris) 
ali(|uid mutandi, abrogandi, constituendi ; si tarnen id 
absque levitate et seandalo, decenter et bono ordine 
üat ; et, si accurate expendatur, quid singulis lempo- 
ribus ad conservandum bonum ordinem, et ad piam 
retineudam disciplinam, alque ad evTotgfav. evaugelica 
professione dignam, et ad ecclesiae aedifiealioium, 
quam phirunum iaciat. Quousque etiam iufirmis in 
fide, iu rebus Ulis externis, bona cum conscientia, ce- 
dere possiinus, Aposlolus Paulus perspicue non modo 
verbis, verum etiam suo ipsius exeinplo docuit. Halle 
mau diese und des edlen Luthers Erklärungen, Opp. 
3. Th. S. 277. der Jenaischen, und 10. Tb. S. uG? und 
286 der Hallischen, Ausgabe stets gekannt und beach- 
tet: so würde ein Heer von Mißverständnissen so- 
wohl als Verleumdungen und feindseliger, grossen. 
Anstofs erregender Angriffe dadurch beseitiget wor- 
den seyn. 



Beylage III. 

(Zu Seite 45, 46, 91, 158» 178 und 220.) 



De divinis. scripturis, qwd siifficiant ad salutenu 

Scriptura sacra continet omnia, quae ad salutem sunt 
necessaria, ita, ut quiequid in ea nec legitur, neque 
inde probari potest, non sit a quouam # exigendum, 
ut tanquam articulus fidei credatur, aut ad salutis 
necessitatem requiri putetur. Sacrae scriplurae no- 
mine eos Canonicos libros veleris et novi Teslamenti 
in teil igi raus, de quorum autoritate in ecoLeaia nun- 
quam duUitatum est. Nun werden die a4 Bücher de* 
alten Testaments in der von den Protestanten ange- 
nommenen Folge aufgezählt 

< 



XX. De ecclesiat autoritate. 

4 I 

Habet ecclesia ritus sive euerem onias statuendi 
jus et in fidei conlroversiis autoritatem; quaravis, 
ecclesiae non licet quiequam instituere, quod verbo 
Dei scripta adversetur, nec unum scripturae locum 
sie exponere potest, ut alteri contradica*. Quare licet 
ecclesia sit divinoruin librorum testis et con.servatrix, 
altamea ut adversus eos nihil decernere, ita praeter 
illos, nihil credeudunj de necessitate salutis debet ob- 
trudere. Den ersten Satz: „Habet ecclesia — aueto- 
ritatem," welcher izt ein Theil des Artikels ist, hat 
man vielfältig in Absicht auf Gültigkeit und Aecht- 
heit bestritten. *) 

XXL JDe autoritate Conciliorum Generalium. 

Generalia coneiiia, sine jussu et voluntate Prin- 

eipum congregari non posstmt, et ubi convenerint. 

quia ex hominibus coristant, qui non oranes Spirita 

et verbo Dei reguntur et errare possunt, et interdura 

errarunt eliam in 'bis, quae ad Deum pertinent, ideo- 

que, quae ab illis constituunlur, ut ad salutem neces- 

aaria, neque robur habent, neque autoritatem, nisi 

ostendi possint, e sacris literis esse desumta. 
■■ — ■ 

Beylage IV., 

(Zweite 15, 154.11. 168.) 

Ist die heilige Schrift wirklich der einzige und hinreichende Er- 
kenntnifegrund des Christenthums, oder ist dazu noch die 
Tradition erforderlich? Und haben die Reformatoren die 
Tradition mit Recht yerworfen? 

Bellarmin und Delahogue behaupten, da& die Prote- 
stanten ohne Grund, die Tradition verwürfen. Durch 

*)S. Bennet jhistorical and critical essay on the 3q ArticlesS. 4i7«, 
uod fjfakhs neueste Religionsgeschichte, 3r Th. 
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des ersteren Erklärung, daß die ganze Glaubensnorm 
aus Schrift und Tradition bestehe, und da£s diese Of- 
fenbarung der Kirche raitgetheilet sey, wird der 
ganze Standpunct des Christenthums, wie es die Ge- 
schichte der Lehre von der Kirche und der Tradition 
seit dem zweyten Jahrhundert beweiset, verrückt, und 
die Erhabenheit der christlichen Lehre in Menschen- 
gebot und Willkühr verwandelt. Nicht der Kirche, 
sondern dem ganzen Menschengeschlecht ist das Evan- 
gelium bestimmt. Die Lehrer aber sollen nicht Her- 
ren des Glaubens, sondern Führer zum Glauben und 
Vorbilder desselben seyn, i Petr. 5, 2 — 4. Delahogue 
aber geht sogar soweit, diebeyden Hauptgrundsätze 
des Protestantismus, von der Notwendigkeit und Zu- 
' länglichkeit der Schrift für die stärksten Irrthümer 
zu erklären. x ) Beyde Puncte verdienen daher schär- 
fer geprüft zu werden, um uns von der Wahrheit 
oder Falschheit derselben zu überzeugen. Da dies© 
Frage aber auf dem Inhalte und Zwecke des Evan- 
geliums beruhet, folglich exegetisch ist: so kann sie 
nur durch eine gründliche, umsichtsvolle und unpar- 
theyische Schriftauslegung erklärt und entschieden 
werden. Wir wollen daher die Erklärungen Jesu 
und der Apostel hören; ihre Aussprüche werden als- 
dann entscheiden. 

Nach der Lehre der Schrift hat Gott der All- 
Weise beschlossen, das Menschengeschlecht auf eine 
höhere Stufe der religiösen Erkenntnifs sowohl, als 
der moralischen Veredlung und Beseligung durch Je- 
sum zu erheben. Dafs die Menschen in einem kind- 
lichen Verhältnisse mit Gott dem Allmächtigen, als 
ihren allliebenden, allweisen und allgütigen Vater stün- 
den, der nach seinem Gesetze der Heiligkeit sie alle 

väterlich zur Weisheit, Tugend und Seligkeit in Zeit 

* * - > . i -s. • 

- — - 1 

x) Sieh« Note ix. 
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und Ewigkeit erziehe und leile, dieser grosse, eben 
su ehren- und troalvotie, als erhebende und stärkende 
Glaube sollte durch Jesu Lehre und durch das Ver- 
dienst seines Todes zum Heil des Menschengesehlechls 
immer weiter verbreitet weiden auf Erden, z ) Die 
Stillung und Verbreitung dieser erhabenen Religion, 
dieses Theilcs seines grossen Erlösung» Werkes erklärt 
er selbst für seine Bestimmung? 3 ) Daher hei£>t er der 
Lehrer des ganzen Menschengeschlechts,/ 4 ) dessen gött- 
liche Religion sich im erhabensten Sinne des Wortes 
durch Wahrheit, 5 ) Wirksamkeit 6 ) und unwandelbare 
Dauer 7 ) empfehle. Fassen wir nun diese Aussprü- 
che und Erklärungen über Zweck und Beschaffenheit 
des Christentums zusammen: so folgt daraus, dafs 
Jesu Plan die ganze Menschheit umfafst, dafs das 
Christenthum in seiner Lehre, so wie Jesu Beyspiel 
uud Verdienst die erhabenste Anstalt zur Belehrung, 
Veredlung und Beruhigung, dafs das Evangelium die 

reine 

2) Gal. 4, 4. Act. 17, 3o 3i. Ebf. i, 1. 2. Cap. 2, 1— 4. 

3) Joh. 18,37.: iyay eis r$-?o yayivpiyiai, nai eh rvro f\y- 

Tlv&cl gh'röv nSspov, Vi>at fUtpTvpi)t>(ü> rj) dAySeia. 

4) Matth. 1 3, 37.58.: 6 (Sxsipbw ro naXöv 6*dppa> eriv p 

vios r* üvSpwxv. *0 dkiiypös tri» 6 AoGfior. Joh. 1, 

Q.: 1}P TO <j>(Z>S TO Öl\ij$IPÖP O ^OOTlCtl 7C&VTU CCV&pl&XOV* 

6) Joh«, 17, 17«,; uyuiöop. ülCtvs iv 7i} dXySeia 6V 6 %6yos 
6 sös, aXyBeid. tri, und Job. 8, 3i. 

6) Well der Glaube an seine göttliche Sendung und, Lehre zur 
Veredlung erweckt und stärkt» Joh. 1, 12.: 0G01 ök tXaßov 
clvtÖv, tbooruv avrois tdvsiav Ttnva Stp yzviöSui, 
Töls xirevvsip eh 7'd bvojia ältS, und Joh. 17, 3. 

< während auf der andern Seite die Verschmähtmg dieser ho- 
rrcreöi Belehrung, und der dadurch vereitelten Veredlung und 
ßeseljgdng 7 den großen Menschenfreund mit tiefer Betrüb- 
nifs bis ai} Thräneq, ]Luc< i& 4i, 4a M eitiiilttfJi . 

7) 2 Cor. 3, 11.: et to fiaTapyufiepo» öiä ödcijs* x<aX?L(p 
poXKov to ptvop tp bo&y. 1 Cor. i3, 
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reine, reiche und unversiegliche Quelle ist, woraus 
die beseligende Lehre Jesu geschöpft werden kann 
und soll. 8 ) Allein ist denn, wenn diefs des Christen- 
thums Zweck und Inhalt ist, dasselbe auch wirklich 
vollständig vorhanden und seinem Zweck entspre- 
chend? Ist es in der That zureichend, so dafs es 
wirkt und leistet, was es wirken und leisten soll? 
Jesus fordert von seinen Bekennern, bey seiner Lehre 
treu zu beharren, wenn sie diefs thäten, so wären sie 
seine würdigen Bekenner. °) Dieses Beharren aber 
bedeutet in dieser Stelle die mitgetheilte Lehre Jesu 
das Evangelium, als eine göttliche Erkenntnifsquelle 
der Religion und Tugend treu benutzen, d. h. dafs 
man nicht etwa blofs eine historische Kenntnifs sei- 
ner Lehren und Vorschriften besitzt, sondern durch 
Forschen, Vergleichen und fortgesetztes Nachdenken, 
nach Tiefe, Umfang und Vollständigkeit, die Einsich- 
ten in den Geist und die Forderung des Christen- 
thums immer mehr befestiget und erweitert. IO ) Hier 



8) Reinhards Versuch über den Plan, welchen der Stifter der 

christlichen Religion zum Besten der Menschen entwarf. 
4te Aufl. 1798. 

9) Joh. 8, 3i.: iäv fyiei* fUivt/re iv 7<5 ftoytö t& iuab, ä%tj- 

3u>* »aSijTai pv M. Matth. a3, 8- : 
6 na&tiytjTiis 6 jcpiros. 

10) JVIiveiv iv 7<f> ^oyo> ppiru haben zwar die meisten Aus- 
leger, vorzüglich Kypke, in Observat. sacr. Tom.I. p. 38 1. 
im weiterem Sinne, ?on dem moralischen, dem Christen- 
thum angemessenen Denken und Handeln überhaupt erklärt. 
Kypke bemerkt: phrasis piveiv iv töö Aoy<», inhaerere 
verbts, non tarn h. I. significat: in fide doctrinam Christi 
amplectente perseverare — quam potius : morem gerere ver- 
bis et ad normam eorum actiones suas conformare. Allein 
da hier offenbar 6 \oyos das ganze Christenthum, als 
Glaubens- und Pflichtenlehre umfafst; das ßtivuv iv 7<b 
-\6y<*> T<p ip<6 so. jcpirv aber als Bedingung und Ursache 

ao 



) 
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wird folglich das Christenthum nicht nur als der Er- 
gänzung oder der Hülfe durch die Traditipn nicht 
bedürftig, sondern auch als zureichend und wirksam 
für Veredlung und Beseligung dargestellt und be- 
trachtet« 



von beyden, sowohl von dem tieferen und vollständigeren 
Erkennen der Wahrheit, yvvHSedSe rijv dXtjSuav, als von 
dem iXtvStpovv vpas v. 3a. zur moralischen Selbstbeherr- 
schung, zur sittlichen Selbstständigkeit sich erheben, alt 
Folge und Wirkung steht: so ist yiivtiv iv T<p \6ya>, dem 
Christenthuine in Lehre und Wandel, als Quelle und Norm 
treu folgen, perscvernre in religione rhrtstiana, i. e. religio* 
nem christianam mngistram atque ducem cum credendorum, 
tum egendorum constanter sequi. Auf diese Weise gehen 
aus diesem ehrfurchtsvollen Vesthalten am Evan^clio sowohl 
Erweiterung in der Ueligionserkenntuifs, v. 5i. yvttXJf <J$« 
TtfP 'aXifteiav, als Wach6thura in der Tugend, als aus der 
reineu und starken Quelle hervor. Nunmehr steht das 
Ganze von v. 3o, 3i — 36. in der genauesten Verbindung. 
Herrn Kirchenraths Dr. Tittmanns Erklärung, (Coramenta-' 
rius in Evang. Joh. 332. — ), welcher 6 \6yos 6 ipös, auf 
die Lehre von Jesu als Messias beschränkt, 6 \6yos non 
signifirat doc.trinam universam, sed doctrinam de Christo, 
acheint mir i) der Sprachgebrauch, der den Urheber, nicht 
den Gegenstand, bezeichnet, — denn 6 %6yos 6 ißds ist 
doctrina a me tradita, wie cap. 179 17. und cap. 7, 16. 17, 
wo es aus dem Gegensatze r/ biÖapij iyuj iriv ip-ij» 
äWa r9 vifirfaVTOS fie, noch stärker einleuchtet; 2) der 
allgemeine Umfang des Gegensatzes des Sündigens, v. 34. 
■xoitiv TtfV updpTtav, das nicht blofs Jesu Messias würde 
verleugnen, sondern überhaupt vorsätzlich sündigen bedeu- 
tet; 3) die ehrenvolle Bezeichnung des Christenthums mit 
dem Namen der dJU/Sfia, z. ß. Joh. 1, 17, 18. c. j8, 67, — 
der nicht eine einzelne, besondere Religions Wahrheit, son- 
dern die ganze Lehre des Christenthums bezeichnet, und 
endlich 4) der Zusammenhang v. 38, welcher für die all- 
gemeine Bedeutung spricht — nicht zu erlauben. 
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Eben so empfiehlt auch der Apostel Paulus dem 
Timotheus, sich des öffentlichen VorJesens, Ermun- ' 
terns und Belehrens treu zu befleißigen, darauf be- 
dacht zu seyn, damit sich zu beschäftigen, daß er in 
Allem sichtbare Fortschritte mache; auf sich selbst 
sowohl, als auf die christliche Lehre zu achten; be- 
harrlich sich diesem Geschäfte zu widmen, denn auf 
diese Weise werde er sein und der Zuhörer Wohl 
befördern. XI ) Fafset man nun die Hauptmomente 
dieser Stelle auf:- a) die empfohlene Sorgfalt im Vor«: 
lesen, Ermahnen und Belehren, v. i5 f Trpiasx* ry ivou* 
yvfaet, rjj TrocpccxXyast, t?J fofacxxkfx ; b) das darüber fort- 
zusetzende Nachdenken und Forschen, v. i5: txvtk 
fiskerx, iv tovtoiq ISi ; c) das daraus abgeleitete Wachs- 
thum und richtiger, die Christengemeine erbauender 
Erkenntnifs und grösserer Lehrfähigkeit, als eine 
Frucht dieser Sorgfalt, v. i5: tvx aS y nepoKoirtj (fxvapx 
y 4v icxaiv; und d) die aus diesem fortgesetzten For- 
schen und Streben (dem impAvaiv rouroie, constanter 
ea sequi) entspringende allgemeine Glückseligkeit, v. 
16 : rovro toiüjv xxi asxvrov gooosh; xxi tovq xhhqvtxq <sn — : 
so leiten diese Momente, verbunden mit v. 6. auf den 
Schlufs: dafe Jesu Lehre, zureichend für ihren Zweck 
gegeben und vorhanden war, und dafs da diese Wir- 
kungen sich nicht aus dem Lesen der Schriften des 
alten Testaments ableiten lassen, und die Lehre Jesu 

1 

auch offenbar als Quelle, v* i4. von der des alten Te- 
staments unterschieden wird, Timotheus auch, ausser 
dem Briefe des Apostels Paulus Schriften des neuen 
Testaments benutzt habe. 

Dasselbe Resultat geht aus derselben Aufforde- 
rung im zwevten Briefe, Cap. 5, i4 — 17. noch ein- 



11) 1 Timoth. 4, i5— 16; , womit auch lJoh. a, an. zusammen- 
stimmt, wo es ausdrücklich hei fst: *ar bfitfe ppfofta *jc«r< 
&XQ tov ayiov, nai tti&ar* xavra. 
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leuchtender nnd stärker aus dem gerügten Gegensatz 
des Verfahrens der Irrlehrer, das Timotheus vermei- 
den soll, c. 2, l — i5. hervor. 

Denn statt, dafs jene Irrlehrer a) der wahren 
Religionsleh re sich widersetzen 5 12 ) b) durch rleucheley 
und Lasterhaftigkeit, 13 ) und verwerfliche Religions- 
lehren, t4 ) Eiuflufs und Ehre zu verwirken, ts ) und 
c) durch verschuldete Unwissenheit immer tiefer in 
Irreligiosität Iramoralität und Verführung versin- 
ken, l6 ) solle dagegen vielmehr Timotheus a) die er- 
kannte christliche Lehre, als Quelle und Norm hoch- 
schätzen und benutzen, xT ) da er wohl wisse, Welchem 
Lehrer er dieselbe verdanke ; lS ) auch b) solle er nächst 
dem Christenthum zugleich in den heiligen, reich- 
haltigen und lehrreichen Schriften des alten Testa- 
ments eifrig forschen; l9 ) und c) sich dadurch die 
Einsichten und die Fertigkeit eiues weisen, würdigen 



12) aTimoth. 3, 8: ovtoi dvSisraVTcu r§ ä\ti$*iq> 

13) 1.1. v. 8; avBpcaxoi Jia7£<j)9cipj*LVoi 70V vovv. 

14) 1. 1. ädorajAOi xepi rijv niariv. 

15) LI. v.g: 'j? xpano^ovctiv ixi xXtiov y yap avoia dvT&v 
tHdtjXos treu naGiv. 

16) 1.1. v. "i3: irovifpoi &£ av$p<axoi Kai yoijres npono- 
^ovSiv ixi 76 ?e~ipov, *\av&vtes Hat nTia* 

17) 1.1. v. i4: <Jl> 6k ftive. iv 61s Ipa&ts nai ixi<ST<i>$ijs : hier 
wird offenbar v. i4* die christliche Lehre von dem alten 
Testament unterschieden. 

18) 1.1. v. i4: iibads, xapä rivos tpaSes, nämlich einem wür- 
digen, hinreichend beglaubigten, nicht die Frömmigkeit 
heuchelnden, ihre Kraft aber, wie von den obigen Irrlehrern 
geschah, verleugnenden, v.5.; sondern einem, Gott und der 
Tugend innigst ergebenen, und wegen des Bekenntnisses 
und der Verkündigung des Evangeliums harte Verfolgungen 
erduldenden Lehrer, v. 10 — 12. 

iq) ?• i5undi6» .. . " . 
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und segensreich wirkenden Lehrers der Religion er- 
werben. ao ) Auch aus diesen Stellen des Apostels 
Paulus folgt das Resultat: dafs er die Lehre Jesu als 
ErkenntnifsqueMe, als wirklich gegeben und bereits 
vorhanden betrachtet, dafs in diesen Worten keine 
Spur von Unzulänglichkeit zur Erreichung des erha- 
benen Zwecks zu finden, dafs es vielmehr so voll- 
ständig und kräftig mitgetheilet sey, dafs der aufrich- 
tig dasselbe hochschätzende und benutzende nicht al- 
lein selbst hinreichend dadurch belehrt und mächtig 
zur Veredlung und Beruhigung geleitet, sondern selbst 
zum würdigen und segepsvollen Verkttudiger dessel-t 
ben gebildet werden könne. *) 

• I 

Geleitet und beselt von diesem Zweck und Geist 
des Evangeliums haben daher unsere Reformatoren 
•die Tradition, ,als mit der Lehre des Evangeliums, 
der Tugend und der Beruhigung streitend und für 
die Besserung des Menschen schädlich verworfen. 2t ) 

Es ist also nicht etwa blofs Widerspruch gegen 
die Grundsätze des Protestantismus, sondern es strei- 

ao) 1.1. v. 17. Iva aprios y 6 rov 3*ov &p9pa>*osv xpos xav 

epyov dyaSdv t&fpTtajtivos. 
*) S. Gerhards Loci theologi. ed. Cottae, T.I. c. 4. p. aa. und 

T.n. c, ly. p.307. 

Artic. Aug. Coof. XV. Admonentur ettam (homines), quod 
traditiones ' humanae, institutae ad placandum Deum, ad 
k promerendam gratiam et satisfaciendum pro peccatis, ad- 
▼crsentur evangeiio et doctrinae fidei. Quare vota et tradi- 
tiones de cibis et diebus — inutiles sint et contra evange- , 
lium. Diefs wird noch ausführlicher bewiesen in den Ar- 
tikeln von den abgeschaften Mifsbrä'uchen Artic. V. De dis- 
crimine ciborum gana, p. a8. und Artic. VIII. p.4o — 44. ed. 
Rechenberg. Contra scripturam est, traditiones condere aut 
exigere; ferner Apologiae Art. VIII. De traditionibus hu- 
manis in ecclesia, p. ao5 — ai4. und Artic. Smalcad. XV« 
p. 337. 

- 

\ 
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tet offenbar mit dem Ausspruche Jesu, welcher Be- 
harren bey seiner Lehre zur Pflicht und Bedingung 
eines wahren, christlichen Gottesverehrers macht, **) 
wenn Bellarmin die Schrift blofs für ein nützliches 
Erinnerungsmittel zur Erhaltung der mündlich em- 
pfangenen Lehre erklärt; z3 ) wenn er folglich die 
Schrift als Quelle und Norm, herabsetzt, für blofs 
partiell, die Tradition hingegen der Schrift als Quelle 
für gleich, ja als zur vollständigen Erkenntnif* des 
Christenthums, für noth wendig erklärt, und die Kir- 
che, welcher die vollständige, aus Schrift und Tradi- 
tion bestehende Offenbarung mitgetheilt worden sey, 
und die allein über den Sinn und die Auslegung der- 
selben entscheiden, über beyde erhebt. 24 ) Diefs ist 
in offenbarem Widerspruch mit dem Ausspruch des 
Apostels Paulus, welcher, ohne dafs es der Tradition 
zur Vervollständigung des geoffenbarten Christen- 
thums bedürfe, oder dafs die Kirche alleinige Inha- 
berin der Offenbarung sey, das Evangelium unbe- 

aa) Job. 8, 5i : iav tifuis fuivnrt iv r&> %6y(*> ra> 

a5) De rerbo Dei non scripto Libr. IV. c # 13. p. 3 17. Dispert, 
de controversiis christianae fidei Ingoist. 1587» Scripturae 
finem proprium et praeeipuum non fuisse, ut esset regula 
fidei, sed ut esset commonitorium quoddam nt\U ad conser- 
randam et fovendam doctrinam ex praedicatione aeeeptam. 

a4) 1.1. libr. IV. c. 10. p. 317: Scripturam, etsi non est facta 
praeeipue, ut sit regula fidei, esse tarnen regulam fidei, non 
totalem, sed partialem Totalis enim regula fidei, est ver- 
bum Dei, sire rcvelatio Dei eedesiae facta, quae dividitur 
in duas regulas partiales, scripturam et traditionem. Et qui- 
dem scriptura, quia est regula, inde habet, üt quidquid con- 
tinet, sit necessario verum et credendum, et quidquid ei repug- 
nat, sit necessario falsnm et repudiandum ; quia vero non 
est regula totalis, sed partialis, inde Uli accidit, ut non om~ 
nia mensuret, et propterea aliquid sit de fide 9 quod in ipsa 
non continetur. 
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dingt für zureichend, als Quelle und Norm, erklärt, 
und ihm, als einer göttlichen Lehre« für jeden, der 
es aufrichtig hochschätze, und treu benutze, eine 
Kraft zu veredeln und zu beseligen zuschreibt. 25 ) 
Herr Dr. Marheinecke hat diese Lehre mit eben so 
tiefem Scharfsinn, als ausgebreiteter, gründlicher Ge- 
lehrsamkeit erforscht, und eben so geist- als ge- 
schmackvoll vorgetragen. 25 ) Indessen scheint mir doch 
sein Resultat sich vorzüglich auf das, was ist, auf das 
historische des Katholicisraus zu beschränken, 27 ) als 
das, was seyn sollte, die objective Gültigkeit, zu be- 
fassen, worauf ein tieferes Eingehen in den Gegen- 
satz des Protestantismus, dessen Grundsätze über die 
erhabene Natur und den grossen Zweck des Evan^ 
geliums, so wie über die Würde der moralischen 
Freyheit des Menschen das herrlichste Licht verblei- * 
ten, geleitet haben würde. 

Das wahre, dogmatische Verhältnifs der Tradi- 
tion zum Katholicismus wird vom Herr Dr. Marhei- 
necke also bestimmt : 28 ) „Nach dem Princip und 
„Begriff der katholischen Kirche, bey ihrer Stiftung 
„schon, eine ganz unumschränkte Autorität erhalten 
„habe; dafs sie im Besitze fortwährender Offenbarung 
„des heiligen Geistes sey ; und dafs der nämliche hei* 



25) Rom. i, i5. 16: Mit Freudigkeit verkündige er auch den 
Römern da* Evangelium: y ydp ixaiSjcvvo^ai 76 ivety- 
yikiov bvpafiis ydp Sex Inv eh ö&Tijpiav xavri to> 
*i GrevovTi, Jvöai<a T£ xp&rov nai thXijvw Sehr 
gründlieh setzen die exegetischen Beweise auseinander Chem- 
nitz im Exatnine Concil. Trident p. 25— 4i, ed. Gener« 1 634. 
und Gerhard Loc. theo!, ed. Cotta, Tom. II. p. 307. 

a6) In der christlichen Symbolik, oder das System des Katholi- \ 
ciamus, im 2. Bd. a. Cap. S. i 85 — 2*4. und auch besonders 
in den Studien, 4. Bd. S.289. 

J17) 1. 1. S. 208 — 223. > .. . u . 

a8) 1. 1. S. 209. - 
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„lige Geist, der den Aposteln auch die heilige Schrift 
„eingab, ihr fortwährend beywohne, bis an das Ende 
„der Tage." Allein können wohl die Sätze: clais 
die Kirche über dem Evangelium stehe; dafs sie eine 
unumschränkte Autorität erhalten habe und von Zeit 
zu Zeit neue Glaubenslehren, als göttliche festsetzen 
könne, folglich in Glaubenssachen absolut gesetzge- 
bend sey, vor dem Richterstuhle der Kritik bestem 
hen? Die christliche Kirche ist weder als Kirche 
absolut gesetzgebend, noch eine Gesellschaft der Glau* 
bigen zur Beförderung religiöser Zwecke überhaupt — 
welcher letztere Begriff viel zu weit, und in mate- 
rieller Hinsicht, viel zu trüglich ist« — sondern ihr 
wesentlicher Unterschied und positiver Charakter ist 
der Besitz und Gebrauch des Evangeliums. Ihr liegt 
folglich ob, sorgfältig das Evangelium zu erforschen; 
die durch gründliche und umsichtsvolle Auslegung 
gefundenen, christliche Glaubens- und Sittenlehren 
gründlich darzustellen; überzeugend und fruchtbar 
für Geist und Herz anzuwenden, und die Sacra mente 
würdig zu verwalten. Die Gültigkeit der Lehren 
aber, so wie die gesetzgebende und verbindende Kraft, 
ist nicht der Menschen und der Kirche Werk, son- 
dern ein Recht, das allein in der Göttlichkeit des 
Evangeliums, und in der Erhabenheit ihres Stifters 
und Oberhaupts begründet ist. ;Durch diesen Begriff . 
haben sich die Reformatoren über ihre Zeitgenossen 
emporgeschwungen; die Fessein des Gewissens?, zer- 
brochen; die Macht des Aberglaul>ens verscheucht; 
und das Christenthum wieder in seiner Reinheit und 
Lauterkeit dargestellt. 25 ) Durch welche gültige und 

t 

m i 

29) Melanchthon in der Vorrede cur Apologie sagt: Ed i tum est 
decretum quoddam, quo gloriantur adversarii, quod nostram 
Confessionem ex scripturis confutaverint. Habes igitor, 
Lcctor, nunc Apologiam nostram, ex qua intelüges, quid ad- 
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bündige De weise aber läßt sich wohl, ungeachtet der 
biblischen Lehre vom Beystande des heiligen Geistes 
im Allgemeinen, eine fortwährende Offenbarung des- 
selben an die Kirche, und zwar in dem Maafse, wie 
den Aposteln zu Theil ward, bis ans Ende der Tage 
erhärten, da es erwiesen ist, dafs die Kirchenväter» 
Conciiien, und das Oberhaupt der Kirche sich in 
Hinsicht der Lehre so oft geirret und widersprochen 



versa rii judiqaverint, et quod articulos aliquot contra mani» 
festam scripturam Spiritus Sancti damnaverint. — ])e tra- 
ditionibus, Artic. VIII. ahusuum p. 208. ed. Rechenb. Unde 
reddimur, certi, quod cultus, ab hominibus instituti, sine man- 
dato Dei,justificent? sine verbo ac testimonio Deihqc non polest 
ajfftrmari. Und Artic. Srrialc. II. De Mifsa, wo Luther den 
von Augustinus entlehnten Beweis für das Fegefeuer, und 
die Fürbitte tum Besten der Verstorbenen sich also erklärt: 
Purgatorium non habet tffstimvriiam scripturae, quo nita* 
tur. .-— Ad hoc, in Universum», nihil, nisi hominum, et qui* 
dem unius, atquc alterius, devotio fuit, non constituens arti- 
culura fidei, id quod solius De'u — Colloquemur tandem 
cum il Ii« (Pontificiis): an Augustini dicta, destituta verbo, 
sint admittenda? et an mortuoruin commemoratio ad Eucha- 
ristiam sit facienda ? Ex patrum enim verbis et f actis . non 

sunt exstruendi articuli fidei. Regulam autem aliam 

habemus, ut videlicet verbum Dei condat articulos fidei, et 
praeterea nemo y ne angelus quidem. S. Meines Hochge- 
schätzten Coliegen, des Herrn Kirchenraths Dr. Eekermann 
Erinnerungen an den unvergänglichen und unschätzbar gros- 
sen Werth der Reformation Luthers zum Andenken der 
dritten Secularfeyer derselben, Kiel 1817. S. i4. und 
S. 3y. — : Auch erklärt Hr. D. Merheinecke. selbst diese 
vom heiligen Geiste der Kirche verliehene, und gleichsam 
Übergebeue .Tradition, könne man die erste, wichtigste, ja 
die einaige' Tradition nennen,, jda aie alle übrigen enthalte, 
und aus derselben geflossen wären; besonders S... Bd. 2. S. 
a38 u. 23g, wo die Kirche nach ditsem Grundsatz bestimmt, 
über die Schrift erhoben wird* »." 
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haben? ,0 ) Ist aber nach den Aussprächen Jesu und 
der Apostel sowohl, als den bestimmten Erklärungen 
unserer Reformatoren das Entscheid ungsmoment der 
christlichen Religion in dem Evangelio, nicht in der 
Kirche gegründet: so mute mit der Gültigkeit dieses 
Satzes, die von der römisch - katholischen Kirche 
behauptete Befugnils, durch Hülfe der Tradition apo- 
stolische Lehren und Gebräuche zu empfangen; spä- 
tere Einrichtungen geltend zu machen; und den Sinn 
der Schrift auszulegen: **) dem Sinne und Geist der 
Schrift untergeordnet werden. Zur Anerkennung und 
Beystimmung dieser Behauptung wird dem aufmerk- 
samen und prüfenden Leser Marsh noch oft Anlafs 
geben. In Absicht des Verhältnisses der Tradition zur 
Schrift aber bemerkt Herr Dr. Mai heinecke, (Jafs die- 
selbe, dem Sinne der Synode zu Trient gemäß, eine 
zwar neben der heiligen Schrift hinfliefsende, ver- 
schiedene, allein nicht eine entgegengesetzte Erkenn t- 
nifsquelle sey, oder dafs man, beym Besitze der Tra- 
dition, die heilige Schrift füglich entbehren könne. 
„Wo hätte denn je die Kirche dieses nur merken 
„lassen, dafs die Tradition zur heiligen Schrift, ein, 
„für diese so sehr zurücksetzendes, verdrängendes, 
„oder gar vernichtendes Verhältnifs habe, da sie, im 
Gegeiltheil, die Tradition, nur mit gleicher Ehrfurcht 
„aufzunehmen gebietet, als der heiligen Schrift ge- 
führt." 3») Allerdings bat die Kirche sich ein zurück- 



5o>Conf. Augustini Retractatione«. S. Roeslers Bibliothek der 
> Kirchenväter IX, Bd. $. a54. und Dallaeus d« asu patrum 
Gene?. i656. 4. libr II. c.4. p. a5a. Patres sive seorsim sin- 
gulos, sire conjunctim plures, in variis religionis capiti- 
bus errasse, and c i.jp., aodi Patrum de fide teatiraonia 
non esse Semper C*rtä wsqne. 

5i) Marheineeke 1. 1. &aio— ai8. 

3a) S. MarheJnecke I. I. S. ai8 — »70. 
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setzendes, verdrängendes Verhältnifs der Schrift der 
Nachsetzung oder Unterwerfung derselben unter die 
Tradition nicht nur merken lassen, sondern durch ihr 
Oberhaupt sogar wirklioh verfugt. So schlug Gregor V1L 
dem Könige von Böhmen, Wratislaus, im Jahr 1080 
die im Namen seiner Unterthanen vorgetragene, 
Bitte,*) beym Gottesdienste eine sclavoniscbe Bibel- 
übersetzung benutzen zu dürfen, ab, „weil Gott be- 
schlossen habe, dafs die Schrift an einigen Orten 
„verborgen seyn sollte, damit sie nicht geriiig geschätzt 
„und verachtet werden möchte. Sollte der Adel es 
„mit Unbedachtsamkeit verlangen, so verbiete er diefs 
„Kraft der Macht des päpstlichen Stuhles und befehle 
»ihm, dieser thörichten Unbesonnenheit mit allen Kräf- 
ten sich zu widersetzen." 33 ) Innocenz III. f 1216, 
dem der Bischof zu Metz Bertram gemeldet hatte, 

*) S. Olaus Magnus Histor. 1. XVI. c. 3q. 

33) Quod vero nobilitas tua postiilavit, quo^ecunduifi 8favoni- 
cam linguam, apud vos divinum celebrari annueremus offi- 
cium, scias, nos huic petitioni tttae nequaquam posse javere. 
Ex hoc nempe saepe volventibus liquet, non immerito sa- 
cram scripturam omnipotenti Deo placuisse quibosdatn locis 
esse occultam, ne, si ad liquidum cunctis pateret, foYte vi- 
lesceret et subjaceret, despectui, aut prave intellecta a me- 
dioeribut in errorem induceret. . . . Unde, ne id fiat, quod ^ 
a Veatri« impmdenter exposcitur, auetoritate b. Petri inhibemus, 
teque, ad honorem omnipotentis Dei, huievanae temeritati totis 
viribus resistere praeeipimus. Cf. Collect. Concilior. V£ P.I. 
Hardnini p. i *35. Dafs Gregor VH. aus Frömmigkeit diefs 
Verbot gegeben habe, (S. Marheinecke 1. 1. 1. Bd. S. a56. 
Note w.) ist, wenn man sein Verfahren moralisch und hi- 
storisch würdigt, nicht wahrscheinlich; auch ist der Um- 
stand „ehe das Reich des Papstes das entschiedene Ueber- 
gewicht bekommen, niemals die heilige Schrift verboten ge- 
wesen wäre," für die Kirche nicht rechtfertigend, weil es 
ihrem Oberhaupt vorher nicht möglich war, ein solches ' 
Verbot geltend zu machen. 
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eihe französische Bibelübersetzung würde so fleifsig 
gelesen, dafs die JLayen mehr aus der Bibel wüfsten, 

als die Mönche und Geistlichen setzt am Ende 

die Steinigung auf das Privatlesen der Bibel, und be- 
legt diefs sogar, als Gott wohlgefällig, mit einer Stelle 
der Schrift, Exod. 19, i3. *) Und wie furchtbar wur- 
den nicht die Waldenser der Bibel wegen verfolgt 
und gemifshandelt! Sie galten für Ketzer und Zaube- 
rer, sobald sie eine Bibel besafseri, oder darinnen la- 
sen. **) Gregor IX. f I24i, erliefs im Concil zu Tou- 



*) Conf. Opp. Innocentii HI. L II. ep. CXLI. Significavit nobit 
venerabils frater (Bertramus), Metensis Episcopus, per literas 
Silas, quod tarn in dioecesi, quam in urbe Metensi laiconim 
et mulierum muhitudo t tracta non modico quodamuiodo ds~ 
liderio scripturarum, Evangelia, Epistolas Pauli, Psaltarium, 
Moralia Job et plures alios libros sibi fecit in gallico ser* 
mono transferri; . translationi bujusmodi adeo libeuter, uti- 
nam autem et, prudenter,- intendens ut «ecretis quaestionibus 
talia ia^er laici et mutiere* enictare praesumant, et sibi 

invjcem pracdicare. Qua» cum aiiqui parochialium sa- 

cerdotum super Iiis corripere voluissent, ipai eis in faciem 
restiterunt, conantes rationes inducere de scripturis, quod 
non ab hh deberent* aliquatenus mhiberi ; quidam etiam ex 
iis sin^plicitatem «acerdoium suorum fastidiunt, et cum ipsis 
per eos verbum salutis. proponitur, se melius habere in li- 
bris suis; et prudentius se posse id eloqui, submuimurant in 
occulto. Licet autem desiderium intelligendi divinas scrip- 
,turas, et secundum eas Studium adhortandi, reprehendendum 
non sit, sed potius cönimendaudum ; in eo tarnen apparent 
quidan> \k\c\ merito arguendi, quod occulta conventicula ce- 
lebranty Otiiciu.nl praedicslionis Christi sibi usurpant, sacer- 
dotura simplicitatem eiudunt, et eorum consortium asper- 
nantur, qui talibus non inbaerent. Unter dem Namen der 
Conventikel wurde also. Gewissens- und Reügionsfreyheit 
bescbränkt und unterdrückt* : . , » 

**) Janas Joh, Quil. disp. De barbarie medii ae?1 in contemtu 

* 

scripturae sacrae conspicua^ Vitebergae 1721. Wernsdorf, 
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louse 1229 *) folgenden Canon : Prohibemus - - - ne 
Libros V. aut N. Testamenti Laicis permittantur ha* 
lere, nisi forte psaiterium, vel breviarium pro divi- 
nis officiis, aut Horas beatae Mariae aliquis ex devo- * 
tione habere velit, sed ne praemissos libros habeant 
in vulgari translatione arctissime inhibemus. Hier wird 
sowohl die Bibel überhaupt, als die Uebersetzung der- 
selben in die Muttersprache verboten. In der Regu- 
la IV. Trident. Concilii wird zwar nach dem Ermes- 
sen des Bischofs, Inquisitors, Beichtvaters das Lesen 
einer von Katholiken in die Landessprache übersetz- 
ten Bibel gestattet, allein theils ist der Grund des 
Verbotes ganz falsch, .cum experimento manifestum, 
sit, si sacra Biblia vulgari lingua passim sine discri- > 
miue permittuntur, plus mde ob hominum temeritatem 
detrimenti, quam utilitatis oriri; thetls werden alle 
neue Auflagen und Uebersetzungen, ohne päpstliche 
Bewilligung, untersagt, und der Gebrauch neuerer 
. Uebersetzungen und Erläuterungen völlig verboten; 
Biblia, haerelicorum opera impressa, vel eorumdem 
annotationibus, argümentis, summariis, scholiis et in- v 
dicibus referta, omnino prohibentur. Zur näheren Er- 
läuterung des Umfangs dieser Erlaubnifs zu Lesen 
aber wurde vom Sixtus V. noch die Beschränkung 

hinzugefügt: nullam ea tribui concedendi licenli- 

am, emendi, legendi aut retinendi Biblia vulgari lingua 
edita cum sublata Episcopis fuerit facultas con- 
cedendi hujusmodi licentias legendi vel retinendi Bi- 
blia vulgaria, aut alias scripturae sacrae lam Novi, 
quam Veteris Testamenti partes, quavis lingua vul- 
gari editas* ac insuper summaria et compendia etiara 



Ernst Fried, diss. inang. historia linguae latinae in sacrit 
publicis. Lip. 1756. und Fiiesli Kircheugeschichte der mitt- 
leren Zeiten, I. S. 553. 
•) Harduk 1. 1. VII. p. 178. und Labb« Concil. T.XI, 45a. 



- 
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historica eorundem Bibliorum — — quocunque vulgari 
idiomate conscripta, qucd quidem inviolate servandum 
est» *) Und des edlen Quesnel Sätze fiir den allge- 
mein zu gestattenden Bibelgebrauch, z. B. Nro. 80. 
JLectio Scripturae sacrae est pro omnibus. Nro. 84. 
Abripere e Christianorum manibus Novura Testa- 
meutum, sive iis illud clausuni tenere, auferendo iis 
modum illud intelligendi, est illis Christi os obturare. 
Nro. 85. Interdicere Christian is lectionem Scripturae 
sacrae» praesertim Evangelii, est interdicere usum lu- 
minis filiis lucis, et facere, ut patiantur speciem quan- 
dam excommunicationis — wurden von Clemens XL 
in der Bulle Unigenitus 171.5. verworfen. **) Die 
Distiuction aber, dafs die Biber nie ausdrücklich und 
allgemein, sondern nur die Uebersetzungen , der Bibel 
* in der Muttersprache verboten worden wäre, 34 ) ist 
unbefriedigend und unzulässig, weil die Schrift an sich 
ihrem Inhalte und ihrer Bestimmung nach, kein Ge- 
genstand des Verbotes seyn kann, weil die Entziehung 
der Uebersetzüng für den größten Theil der Chri- 
sten soviel als Entziehung der Bibel selbst ist; weil 
das Eindringen in ihren Geist durch das Verbot frem- 
der Ausgaben und Erklärungen, so wie das exegeti- 
sche Studium überhaupt erschwert wird, und weil 



*) Hegelmai er diss. De libro scripturae s. usu plebi christ. diu 
deuegato tandem hic ibi restituto. Tubing. 1783. 

**) Pfaflii acta publ. Cönstit. Unigenitus p. ia3. Selbst Eras- 
mus in der Praefat. in Paraphrasin N. T. bezeugt das Bi- 
bel?erbot in den Worten: Se plurimum dissentire ab iis, 
qui laicos et illiteraloa in totum putant tubmovendos esse a 
lectione sacrorum voluminum. Nbn video cur idiotae sint, 
ab erangelicis literis submovendi, quae doctis pariter et in- 
doctis feminis et viris proditae sunt. 

34) AugmstVs Lehrbuch der christl. Dogmengeschichte, ad §. 176. 

■ 
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die «o oft und an so vielen Orten ergangenen Ver- 
bote wirklich den Nutzen des Gebrauchs der heiligen 
Schrift in weitem Umfang verbindert und vereitelt 
haben. Und ist wohl die Theorie hinreichend, wenn 
die Praxis vom £egentheil zeuget? Die hieher ge- 
hörige Schrift des Herrn van Ess aber 35 ) bewei- 
set, daß Einsicht und Edelsinn auch unter den Ka- 
tholiken das Bibelverhot verwerflich findet. Allein 
daß das System der Hierarchie seine Opposition ge- 
gen die Schrift auch itzt noch beweise, diefs bezeu- 
get die Bulle des Papstes Pius VII. an den Erzbischof 
von Gnesen und Primas von ganz Polen, den 28. Jun. 
1816*, und ein zweytes Brevean den Erzbischof von Mo- 
hilew den 5. Sept. 1816 gegen die Bibelgesellschaften, 
worinnen es heifst: ,,VVir haben schon längst diefs 
schändliche Unternehmen verabscheut, durch welches 
der wahre Grundpfeiler der Religion luitergraben wird; 
haben, indem wir alle Cardinäle zu Rathe gezogen, 
mit der ausser sten Sorge und Aufmerksamkeit auf Maas- 
regeln gesonnen, um diese Pest zu entdecken und auszu- 
rotten in alle Wege — in Gehorsam gegen die Forschrif- 
ten unserer Kirche habt ihr gezeigt, da£s die von Ke- 
tzern gedruckte Bibel unter die verbotenen Bucher za 
rechnen, den Vorschriften des Index (See. L. Reg. IV:) 
zufolge. Die Erfahrung hat in der That bewiesen, 
dafs die heilfge Schrift, wenn sie in der Landesspra- 
che umgeht, durch den Leichtsinn der Menschen, mehr 
Schaden, *) als Fortheil gestiftet hat. (Reg. IV.) — Da- 



55) Auszüge über das nothwendige und nützliche Bibellesen 
aus den heiligen Kirchenvätern und andern katholischen 
Schriftstellern von Leander van Ess, Sulzbach ed. 2. 1816. 

+) Die Geschichte des Bibelgebrauchs bis zum fünften, des ver- 
minderten und erschwerten vom sechsten bis fünf sehnten 
und des erneuerten und erhöheten von der Reformation an 
bis auf unsere Zeiten, beweiset das Gegentueil. — 
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her ist es nothwendig, den heilsamen Beschlufs vom 
i5. Jan. 1757 zu erneuern, welcher alle Uebersetzun* 
gen der heiligen Schrift in die Landessprachen ver- 
bietet, mit Ausnahme derjenigen, welche von dem 
apostolischen Stuhle genehmigt und mit Anmerkun- 
_gen aus den Werken der heiligen Väter herausgege- 
ben sind. — Die ganze Bulle ist abgedruckt im Ham- 
burg, unpartheyischen Correspondenten Nro. 68. des 
Jahres 1817, und auch befindlich in Herrn Profi Pau- 
lus Sophronizon 1819. St. XV. 



Beylage V. 

(Zu Seite 15, 70, 81.) 



Bossuet's Erklärung über die heilige Schrift und die 

Tradition. 

Jesus - Christ ayant fonde son Eglise sur la predi- 
cation, la parole non ecrite a ete la premiere regle 
du Christianisme ; et lorsque les ecritures du nouveau 
Testament y ont ete jointes, cette parole n'a pas perdu 
pour cela son äutorite; ce qui fait que nous recevons 
avec une pareille veneration tout ce qui a ete enseign6 
par les Apötres, soit par ecrit, soit de vive voix, 
selon que saint Paul meine l'a expressement declare. 
Et la marque certaine, qu' une doctrine vient des 
Apötres, est, lorsqu' eile est erabrassöe par toutes les 
eglises chretiennes, sans qu* on en puisse marquer le 
coramencement. Nous ne pouvons nous empecher 
de recevoir tout ce, qui est etabli de la sorte, avec Ja 
soumission, qui est düe ä. l'autorite divine; et nous 
sommes persuades, que ceux de Messieurs de la re- 
ligion pretendue reformie, qui ne sont pas opiniätres, 
ont ce meme sentiment au fond du coeur, n'etant pas 
possible de croire, qu' une doctrine recüe des le com- 
mencement de T eglise vienne d'une autresource, que 

des 
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des Apotres. C'est pourquoi nos adversaires ne doi<>> 
vent pas s'etonner, si, etant soigneux de recueillü? 
tout, ce que nos peres <nous ont 4ais&e, ' nous conser-^ 
vons le depot de la tradition aussi~irieh, que celur 
des ecritures. Conf. Exposition de 1* doctrhie' de 
l'eglise catholique sur les matieres de coVilröver&ey 
par Messirc Jacques Benigne Bossuet, ä Paris i68cv 
12. p. 129. articie XVIII. La parole ecrite et la pa^ 
role non ecrite. : ; i 

B e y 1 a g e VL 

(Zu Seite iß.) - ' ,! 



Usber die angeblich grosse, allein durch die Tradition su hebend* 

Dunkelheit der Schrift. 

* • / « ■ ► » » * » 

1 < ß « I 

Ausser Bellarmin behauptet auch Bosselet, dafs .die - 
§chrift nur durch die Tradition ausgelegt werden 
könnte« Denn wie wir die Schrift von' der Kirche 
empfangen hätten, so verdanke man auch derselben 
die Tradition, und vermittelst derselben den wahren 
Sinn der Schrift. *) Wenn folglich unter den Chri- 
sten Streitigkeiten entstehen, fährt Bossuet fort: so 
schreitet die Kirche durch ihr Ansehen ein — und 
wenn sie gesprochen hat: so wird man ihre Kinder 

1) Exposition etc« p. i3a.l.'l. Etaht liea' inseparableinent^ comme 
nous le sommes a la sainte autdritg de 1'ejgKse, par le 
moyen des ecritures, que nous recetons de sa main, aou» 
appreuons aussi d'elle la tradition, et par ie moyen de la 
tradition, le sens «erzähle dea eeriiates^ Wie klu*. wie 
partheyisch ist hier das Verhältnifs der Kirche aur Schrift 
dargestellt. Die Kirche erscheint als Urheberin und Aus- 
legerin zugleich, da sie doch blofs Erhalterin der mit* 
getheilten Schrift war, und Pflegerin ihrer richtig erkannten 
Lehre seyu soll. 
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unterweisen, da& sie einmal beschlossene Artikel, 
auft neue nicht wieder prüfen dürften« sondern die 
Entscheidungen der Kirche demiithig annehmen müß- 
ten* 2 ) — r. JQfcesc, zu allgemein und zu grofs ange« 
3<uiuneBSMLte*egetischen Schwierigkeiten widerstrei- 
ten, dem Zweck und den klaren Aussprüchen der 
§ebrjft, Mich. 8»6. Vs. 1 19. Vi iö5 u. v. 9. 2Tiraoth.5, 16. 
loht i4>6» luio, 10. verbunden .mit, 17, 5. wo derselben 
für Lehre und Wandel hinreichende Deutlichkeit zuge- 
-schi ieben wird-. -Siehe Du Pin Prolegotnenefr suHa Bible 
I. p.2j4. Klüpfel,; Qe lectiones.^cripturae omnibus cora- 
rauni in seiner fWt. theoL dogrti. §.4t". Die einzige Art 
ihrer Auslegung aber durch ..die Tradition lähmt 
Forschbegierde und Qelehrsamkeit, erzeugt einen blin- 
den und todten Glauben, statt zu einer festen und 
freudigen ' Üebe^zfcugung <t\x erheben, widerspricht 
auch der gegen das Verdienst vieler Kirchenväter um 
djp, AusJegungsk?inst zeugenden Geschichte und ist 
Ijinveiche^d.dMrgli siegreiche Gründe der Hermeneu- 
tik^ imterlflgt* *j) i . ' 

i 3)1. !. p. i33. ltaatj - <[Wil ycauWu desjdis^utss, qui partageront 
. . les fjd,ül*6y Vif glbß 'inteeposera t&6n autorite • « . . et quand 
( ellflt aufft, parle, 9& eqsejgngra, j4 igapnfags, qu'ils ne doifeqt 
^ pas e^ajpiu^r. <l f e ijouveau Je* .afticlßs,« ,4«» auront qte\ reaolu, 

Rosenmülleri Progr. De religione publica jairi inde a sec. 
». , P ost 9^1^. .^fe.J 1 .« ^f#tM>ni|>us corrupta, Giessae\ 7 83. 

Ejusdem flrogr., De, traditiaiie hermeneutica, Lips* 1786. 
, Ejusdem historia iivterpretationia librorum sacrorum,. Pars II. 
p. 33» armauaführlichsten Meyer in der Geschichte der Schrift - 
erklär^ ßd. III. S. 4ag. .11ud.IL. iä;u»di6o. ~- 

. .. < » t« s .... 1 • \* ' . 
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B eylage VII. 

(Zu Seite 19.) 

■ ^ 

Ueber das Concilium zu Trieot vom Jahre i545 — 1563. 

Da das Concilium zu Trient die dogmatischen Be- 
stimmungen und die feyerliche Bestätigung des Ka- 
tholicismus im Gegensatz des Protestantismus betrifft: 
so ist es vorzüglich wichtig eine genauere und voll- 
ständigere Kenntnifs desselben sich zu erwerben. In 
Rücksicht des Historischen nun, so wie des Ganges 
der Verhandlungen haben Salig, x ) Schröckh, a ) 
Marheinecke, 3 ) und Plank, 4 ) vdie Ursachen der Er- 
öffnung, so Wie des Fortganges dieser Synode be- 
schrieben. 

In Betreff der Lehre selbst aber haben Plank, *) 
Märheinecke, 6 ) und früher vorzüglich Sarpi, 7 ) sie 



1) Historie des Trid. Conciliums, 3 Theile, Halle 1741— 4S. 

2) Christliche Itirchengeschichte seit der Reformation, I. $.676. 

S.696. besonders III. $. 4o5. 4&2. 

3) Christliche Symbolik, System des Katholici'smus, I. Bd. c. 3. 

S. i52. 

4) Geschichte des protestantischen LehrbegrÜf«, II. 25i und des« 

selben Anecdota ad historiam Concilii Trident, 1791 — 1819. 

5) Planks Geschichte des Protestant. Lehrbegrifls, Bd. 4. 

6) 1. 1. im zweyten und dritten Band. 1810 und i8i3. 

7) Histoire du concile de Trente, ecrite en Italien par Fra Paolo 

Sarpi — e£ traduite : — en Francois avec des uotes — par 
Pierre - Francois le Courayer a Amsterd. 1756. 2 Tom. 4. 
Sarpi zeichnet sich durch Gründlichkeit und Freymüthigkeit 
aus, so dafs Pallavicini, in der Gegenschrift Istoria del Con- 
cilio di Trento, scritta dal Padre Sforza Pallavicino. Rom. 
1717. 3 B. 4* die Glaubwürdigkeit Sarpi's mehr bestätiget 
als widerlegt. 
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trefflich dargestellt, hingegen Chemnitz, § ) Chamiet 
und Kortholt 9 ) den protestantischen Lehrbegriff wür- 
dig vertheidigt. 



Beylage VIIL 

(Zu Seite 04.) 



Genauere Bestimmung des Begriffs der Tradition und ihrer ver- 
schiedenen Arten. 

Da der Begriff der Tradition sehr vieldeutig ist, und 
man deswegen die verschiedenen Bedeutungen des- 
selben entweder zufällig verwechselt, oder absichtlich 
vertauscht hat, dadurch aber grosse Dunkelheit und 
Verwirrung in diese Lehre gebracht worden ist; so 
ist es noth wendig den Begriff selbst, wie Herr Marsh 
jnit Recht getlian, scharf und richtig ku bestimmen, 
dann aber auch diese Bestimmung streng festzuhal- 
ten und dadurch Licht, Ordnung und Harmonie über 
diesen * verwickelten Gegenstand zu verbreiten» 

Der Begriff der Tradition aber kann entweder 
formal oder materiell betrachtet, 1 aufgefafst und 1)e* 
stimmt werden. Formal betrachtet,, ist Tradition, als 



8) Elamen Concilii Tridentini, 'Genevae i6*54. fbl. «p. 60—87. 

9) Daniel Chamier in der Panstratia Catholica s. Controversia«- 

tum de religione ad versus Pontificios corpus opera Joanni 
Heftrici Alstedii a. i6^»j. fol. lihY. 8. capp, i4. i5. it5. p» 129— 
134. der mit Scharfsinn, Gründlichkeit und Präcision die 
entgegengesezten Behauptungen widerlegt; so wie auch der 
verdienstvolle Christian Kotthoff, in seinen Drsquisitionibus 
AntibaYonianis — ed. Sehast. Kortholt, Philos. et Poesiao 
Prof. Lipsiae 17öS. 4» Disquis. VH. De traditionibus non 
scriptis, p. 182 — 3og. 
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Gattungsbegriff, Verkündigung, Mittheilung des Un- 
bekannten überhaupt, kurz jede Art der Belehrung 
im weitesten Sinne des Worts. Materiell aber, in 
Beziehung auf den Inhalt und Gegenstand des Mit- 
geteilten, zerfällt sie in die besondern Arten der 
dogmatischen, moralischen, exegetischen, ritualen und 
historischen Tradition, die man jedoch richtiger in 
die doctrinelle oder didaktische, welche die dogmati- 
sche und moralische, und in die historische, welche 
die exegetische und rituale begreift, und wovon jene 
Ciasse hevristisch, d. h. neue, in der Schrift nicht be- 
findliche Wahrheiten und Vorschriften mittheilend, 
diese aber (exegetisch) erklärend ist, weil sie das Vor- 
handene näher erläutert, es bet reife nun die Ausle- 
gung der Schrift, kirchliche Gebräuche, oder einzeln* 
Handlungen und Begebenheiten, eintheilen sollte, *) 

Das System des Katholicismus, welches von der 
formalen ausgeht, und zu derselben zurückkehrt, giebt 
dadurch der Tradition eine Sphäre, die nicht nur 
Schrift und Tradition umfassen soll, sondern da sie 
nicht als geschlossen, sondern als eine fortdauernde 
Offenbarung betrachtet wird, das Gebiet derselben ins 
Unendliche erweitert. Welche Behauptung, welchen 
Satz gäbe es wohl, wofür man nicht aus den Conci- 
lien, Aussprüchen und Entscheidungen des Oberhaup- 
tes der Kirche von Papias bis auf das Tridentinischo 
Concil herab, eine Autorität als Beweis und Quelle 
aufstellen könnte! ») Und was ist nicht in der That 



1) Gerhardi Loci theologici, T.II. c.XIX. p.507. Note XX. cd. 

Cottae. Marheinecke christl. Symbolik, a. Bd. S. 1 84— 195. 
Eeckii Commentarii hwtorici decretorum religionis christ. 
1801. cap.IU. p. 127. 

2) Chemnitii Examen Concilii Trident. Genev. i634* p« 60. Hio 

locus Pontificiorum latissime patet, poipplectens, quicquid 
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ans dieser nnversiegltchen Quelle abgeleitet wor- 
den! ') 

Auf diesem weiten, formalen Begriff, der nun 
die Schrift und Tradition umfasse, ist das katholische 
System, der Theorie nach, gehauet. So kunstvoll aber 
das Gebäude selbst errichtet ist, *) so ermangelt es 
doch der inneren Festigkeit, weil es auf einem un- 
haltbaren Principe, der Annahme einer fortdauernden 
Inspiration sowohl, als der Unzulänglichkeit der hei- 
ligen Schrift beruhet, mit dem Sinken dieses locke- 

' < 

■ 

tradit et servat Pontificia ecclesia, quod scripturae testimo- 
niis doceri et probari non potest. Et vere est Pandorae 
pixis, cujus opereult) omne geuus corruptelarum, abusuum 
et superstitionum in ecclesiam fuit invectum* Quid enim 
non libebit fingere, admisso scmel hoc postulato, non opus 
1 esse docnraentis et probationibus ex scriptura? Quem erro- 
rem refutabimus, si vetustas crroris, et errantium multitudo 
potest errori patrooinium parere ? 

° { Veter a 3oto y welcher mit auf dem Concilio zu Trient ge- 
'wesen war, rechnet zu diesen Traditionen : Oblationem sa- 
crificii altarW, • tmctionem chrismatis, invocationem sancto- 

i rum, merita operum, primatum romani pontificis, consecra- 
tionem aquae in baptismo, totura sacramentum confirmatio- 
nis, elementa, verba et effertus sacramenti ordinis, matri- 
monii et extremae unctionis, orationes pro defunctis, enume* 
rationem peccatorum saoerdoti faciendam, neccssitatem satis- 
. . factionis etc. Und über die Natur und den Umfang der 
Tradition giebt er folgendes Criterium t Infallibilis est re» 
guia et catholica, quaecunque credit, tenet et servat eccle- 
sia et in scrip^uris non habentur, illa ab Apostolis esse tradi- 
ta , item, quarum observationum initium, auctor et origo igno- 
ratur, vel inreniri non potest, illas extra omnem dubitatio . 
nein ab Apostolis traditas esse. S. Marheinecke I. h Bd. 2. 
S. \o6. : ,1, 

4) Marheineok^l. K Bd.' *. S. 2*0'^- 2*4. 
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^ 

ren Grandes aber zugleich das ganze Gebäude selbst 
erschüttert wird. *) » l 

In Rücksicht der verschiedenen Arten der ma- 
teriellen Tiadition, gehört, da unsere Untersuchung 
den Inhalt und Umfang der christlichen Glaubens-r 
und Tugendlehre betrifft, allein die sogenannte dog- 
matische, oder düctrinelle, auf Gegenstände des Glau- 
bens und der Tugend sich beziehende Tradition jue- 
her, die übrigen hingegen, die exegetische, rituale und 
historische, weil sie facta erzählen oder erläutern, fallen 
in das Gebiet der Geschichte. Auch ist bey derdograa- 
tisch- materialen Tradition zu beachten, ob der Inhalt 
derselben in der Schrift enthalten ist, und mit dersel- 
ben, wenn nicht den Worten, doch dem Sinne nach 
übereinstimmt, oder ob er von derselben verschieden 
ist und etwas Besonderes und Neues enthält. Im er- 
steren Falle ist sie keineswegs eine neben der Schrillt 
hinlaufende, an Belehrung und Hochschätzung dersel- 
ben gleichzuachtende Quelle, sondern blofs eine hT- 
storische 'der Schrift untergeordnete Nachricht, oder 
ein Zeugnifs von der Auslegung oder Anwendung der 
Schrift, über deren Gültigkeit und Gewicht allein die 
Grundsätze der ächten Hermeneutik, so wie die Cri- 
tik der Geschichte entscheiden, und die noch die Kir- 
chenväter des zweyten Jahrhunderts, ausser dem 
Kampf mit Häretikern, mit dem Ausdrucke, tt&vtk 
cvpjQuvoL ruTg yp<*q>&?s f 5 ) charakterisireud bezeichnen. 
Im letzteren Falle aber, wenn die dogmatische Tra- 
dition eine besondere und neue, der Schrift nicht ei- 
gentümliche Lehre oder Vorschrift des Glaubens 
oder Handelns enthält, ist sie im engeren und streng- 

I 

6) Joh. 3, i5. 16. Hehr. 1, 1, 2, k, i— 4. und oben Bey- 
lage IV. 

- 6) 2. ß. Irenaeus beym Euseb. Hist. Eccles. V. c. 20. 

s 

I 

' ' . ' I 

I 

■r 
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sten Sinne des Wortes, Tradition, nach dem System 
des Katholicismus. 7 ) 

Nach den Grundsätzen desselben ist sie aber 
nicht allein eine von der Schrift verschiedene, neben 
derselben hergehende Quelle, sondern indem man die 
materiale Tradition mit der formalen verwechselt, als 
Richterin uud Auslegerin sogar über dieselbe erha- 
ben. Wie sich dieser hohe und umfassende Begriff 
von der Tradition gebildet habe, darüber verbreitet 
die Geschichte dieser Lehre das helieste Licht. Wel- 
che der Schrift fremde Lehren und Vorschriften aber, 
und in welcher Menge, aus dieser Quelle entsprun- 
gen sind, das beweisen die Verl heidiger derselben 
Baronius, Bellarmin, Canus und ßecan. Mit Hecht 
hat daher auch Chemnitz diese dogmatische Tradi- 
tion für den Urquell und Inbegriff aller Irrthümer 
des katholischen Lehrbegriffs erklärt« *) 



7) S. Marsh — c. 2. Note 8. Primum decret.4. Sess. Conc. Trid. 

von perspiciens hanc veritatem — veneratur. Marheinecke 
II. S # jo.S — 210. und Chemnitius in £xam. Conc. Trid. p. 
61. Semper memoria repetendum est, statum disputationis 
Pontificiorum de traditionibus esse hunc: Scripturam non 
omnia, quae ad articulos fidei et ad dogmata pietatis perti- 
nent, habere, sed multa, quae ad articulos fidei et ad dog- 
mata pietatis necessaria sunt, suscipienda -et credenda esse, 
sine scriptum, extra et praeter scripturam, ex traditionibus 
non seriptis, quae mäh scripturae testimonio probari 
possunt 

8) Exam. Conc. Trid. p. 76. ex Jioc loco — de traditioniboj 

tarn ad fidem, quam ad mores pertinentibus — sicut pri- 
mum progressae sunt, ita hodie etiam defenduntur, corrup- 
telae, abusus, superslitiones. — Quae enim magis compen- 
diaria posset excOgitari iicentia quidris libere et impune fin- 
gondi in ecclesia, quam ai ad omnia Tel firmissima et claris~ 
, sima ex scriptura, nudus traditionum titulus ita obvertatur, 

> 
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Aach finden wir im neuen Testament keine Tra- 
dition in diesem Sinne des Wortes« Denn nach dem 
Sprachgebrauche des neuen Testaments ist xapxfodi- 
vcci a) mittheilen, belehren, tradere, enarrare, docere 
überhaupt; 9 ) dann b) ist Totpetiow entweder die Glau- 
benslehre xa ) oder die Vorschrift des Handelns "} 
selbst; und endlich wird es im Gegensatz der geof- 
fenbarten Lehre von mündlich verbreiteten, irrigen, 
und falschen Lehren' und Vorschriften, welche Jesus 
und die Apostel verwerfen, hestreiten, und zu fliehen 
gebieten, gebraucht, xa ) und die Christen falsche Leh- 
rer zu prüfen und ihre Lehren nicht anzunehmen, 
ermuntert, l9 ) folglich die Tradition neben der Lehre 
des Evangeliums verwerfen. 

ut fas non sit ultra quaerere, si dicatur esse traditio? In 
orationo Tatiani ad Graecos idolum quoddam vocatur ixi- 
70/»/ btiGibaipovias, epitome superstitionis ; nos veroPon- 
tificiorum disputationes de traditionibus rectius possumus 
yocare* non epitcmen, sed pandectas errorurn et superstitionum* 

9) Luc. 1, a.: xaSd>? xapiboGav yjxiv 61 ävToirrai xai V7rrj- 

pirai yevojievoi tk \6y\t-, prouti nobis haec ii, qui rebus 
gestis et doctrinae traditae ipsi testes et adjutores interfue- 
rant, tradiderunt, i. e. ea nos edocueruut. Rom. 6, 17. Ue- 
brigens wird das Lehrgeschäft durch das bestimmte ntjpvf- 
eeiv Matth. 10, 7 u. »7. und jia^tfTivsiv, bibdsneiv Matth« 
38, 19. 20. bezeichnet. 

10) aThessal, 2, i5. : rtfXEre xai xpaTeire ras xapaboäets; 
8s ibibdjcSy7e, Uts bid A,oyv, Ü7t bi imroXijs yp&v, 
constanter tenete doctrinam, vel coram cf. 5, und a Cor. 
10, 10,11. — vel scripto vobis propositam. 

11) 2 Thessal. 3, 6.: ärdriTaas nepiira7%V70s> nai fiif narä 
x apabo <5iv> rjv xapeXdßoSav xap' yji&v, qui vitam 
agit a praeceptis meis alienam. 

12) Matth. i5, 3. Col. a, 8. 

13) 1 Joh. 4, 1. aPetr. a, ai. 

( 
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B e y 1 a g e IX. 

C Zu Seite 35, 55. ) 



Bossueta Erklärung der Verwandlung im heiligen Abendmahl. 

Marsh macht auf die Verschiedenheit und den Wi- 
derspruch aufmerksam, der zwischen dem Beschlufs 
des Tridentinischen Concils und Bossuets Erklärung 
statt findet. Diese nun steht in der Exposition de la 
doctrine de Peglise catholique sur les matieres de 
controverses par Messire J. ß. Bossuet a Paris 1680. 8. 
nicht im neunten, sondern im dreyzehnten CapitelS. 100 
bis io5. Die Worte desselben aber sind folgende: 
Puis qui'l eloit convenable, ainsi cjui'l a ele dit, que 
les sens n'appercufsent rien (Jans ce my.stere de foi, il 
ne falloit pas qu'il y eut rien de change a leur egard 
dans le pain et dans le vin de reucharistie. C'est 
pourquoi, comme on appercoit les memes especes, 
et qu ? on ressent les memes eifcts, qu' auparavant dans 
ce Sacrement, il ne faul pas s'elonner, si on lui donne 
quelquefois, et en certain sens, le meine nom. Ce- 
pendant la foi attentive a la foi de celui, qui fait tout 
ce, qu'il lui plail, dans le ciel, et dans la terre, ne re- 
connoit plus ici d'autre substance, que celle, qui est 
designee par cette raeme parole, c'est a dire, le pro- 
pre Corps, et le propre sang de Jesus - Christ, aux- 
quels le pain et le vin sont changes; c'est qu'onap- 

pelle« Transsubstantiation au lieu, que de 

certaines especes, et une certaine suite d'impressions 
naturelles, qui se font en nos corps, ont accouturae 
de nous designer Ja substauce du pain, et du vin, Pau- 
torile de celui, a qui nous croyons, fait, que ces memes 
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especes coramencent a nous designer une autre sub- 
stance. *) Dagegen heifst es in Luthers Catechismus 
maj. :**) De transsubstantiatione subtilitatem Sophi- 
st icara nihil curamus, qua fingunt, panem et vinum 
relin<juere et amittere naturalem suam substantiam et 
tantura speciem et colorem panis, et non verum pa- 
nem remanere. Optime enim cum sacra scriptum 
congruit, quod panis adsit, et rnaneat, sicut Pau- 
lus ipse nomiuat, panis, quem frangimus — et: ita 
edat de pane — womit Li br. Symb. p.21. 167. zu ver- 
gleichen. Durch diese Bestimmung ist der Grund 
der Adoration gehoben. Emestii Diss. De praesentia 
corporis et sanguinis Jesu Christi in coena sacra — 
und desselben Antimuratorius — in Ernesti opusc. 
theoll. p. i55. und» p. 1. so wie Cramer, von der An- 
betung des Sacraments in Forts. Bossuets Weltge- 
8chichte, V. 299—529. 



1 

Beylage X. 

(Zu Seite 55.) 



lieber die letzte Oelung. 

Das Sacrament der letzten Oelung wird mit dem Sa- 
crament der Busse, in der Einleitung, zum Beschlufs 
der vierzehnten Sitzung de3 Tridentinischen Concils 
verbunden» und die Synode lehrt, dafs, wie das ganze 



*) S. Marheinecke christl. Symbolik, Bd. III. S. 262. — Ferner 
D isser t. patristica sanctorum Patram de praesentia Christi 
in coena Domini sententia tripler, 3. sacrae eucharistiae hi- 
storia tripartita, Heidelberg 1811. 4. und Institationes aym- 
bolicae doctrinarum Catholicorum, Protestantinm etc, sum- 
mam et discrimina exhibentes, $.4o. p. 60. 

**) p. 33o. «d, Hechenberg. 
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Leben des Christen eine beständige Buße sey, der 
Mensch auch ein eigenes Sacrament in den letzten 
Augenblicken bedürfe. x ) Bellarmin erhebt sie noch 
über das Sacrament der Pönitenz, weil nun, statt der 
Satisfactionen, welche der Sterbende nicht mehr leisten 
könne» die Gebetsformeln Anderer wirksam einträ- 
ten. *) Der Ursprung wird Jesu zugeschrieben, und 
die Beweise dafür werden aus der Schrift und Tra- 
dition abgeleitet. 3 ) Die Wirkungen werden in phy- 

1) Prooemium ad doctrinam de Sacramento extresiae nnetionis 

Sess. XIY. 

2) Bellarmin de extrem unet. 1* 1. c. 7. p.32o4. 

5) Concil. TricL Sess. XI V. c. 1.: Instiruta est autem sacra haec 
unetio infirmorum, tanquam vere, et proprio, Sacratnentum 
novi Testamenti, a Christo, Domino nostro apud Marcura 
quidem (c. 6, i3.) insinuatum, per Jacobum autem Aposto- 
Iura ac Domini fratrem, fidelibus commendatura ac promul- 
gatum c. 5, i4, i5. Quibus verbis, ut ex Apostofica tradi- 
tione per mauus aeeepta, crclesia didicit, docet materiam, 
proprium ministrum, et efiectum hujus salutaris Sacramcoti, 
Allein hier ist nicht von der Stiftung eines Sacrament«, son- 
dern von einer allgemeinen Pflicht, der Uebung des Gebets, 
und der Stärkung und Beseligung durch dasselbe, die Rede, 
wie der vorhergehende i3te Vers, wo der Kranke Gott um 
Hülfe anzuflehen, der Gesunde aber Gott zu danken, und 
die folgenden Verse 16 — 18, wo von den Wirkungen und 
Folgen des Gebetes die Rede ist, beweisen. Nicht das Sal- 
ben, sondern das Gebet ist der Zweck, und swar das Gebet 
nach Jesu Sinn und Vorschrift» das aufrichtige, reue- nnd 
ergebungsvolle, das, dem Herzenskündiger wohlgefällig, für 
Begnadigung sowohl, als Genesung wohlthatig werden kön- 
ne. Das Salben aber ist local und tempore!, keineswegs 
ein Gesetz, das alle Christen verbindet, S. Rosenmüllers Ue- 
bersetzung des Br. Jacobi mit Anmerkungen. Lightfoot in 
hori8 Hebr. et Talmud, in Matth. 7, 17. Falsche und aber- 
gläubische Vorstellungen, suchte Jacobus zu beseitigen, und 
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sische Stärkung, Belebung des Vertrauens, Genesung 
und Vergebung der Sünden gesetzt 4 ) und bestimmt, 
dafs sie nur bey dem Todenahen, durch Priester 
verrichtet werden solle. *) Da die letzte Oelurig aber 
nicht biblisch ist: so hat man sie aus der Tradition 
zu erweisen gesucht, und das Zweifeln oder Verwer- 
fen derselben auf das schärfste mit Verdammniß be- 
legt. 5 ) — Ausser der exegetischen Ungiii ligkeÄ strei- 

^ ■ V i — — 

■ .- 

• a ' 

dagegen Hoffnnng und Vertrauen zu Gott, so wie brüderli? 
che Liebe und Theilnahmo zu befördern* 

Die Stelle Mark. 6, i3. aber handelt von etwas ganz an- 
derem, nämlich von der den Aposteln verliehenen Kraft, 
Kranke zu heilen. Cf. Kortholti Disquisitiones Amibaro» 
nianae Dias. VI. p. 162. Ups. 1708. 

4) ScsaioXlV. 0.2. Res porro et effectus hu jus aaoramenti Ulis 

verbis explicatur: et oratio fidei saivabit infirmmm; et alle- 
viabit eum Dominus; et, ai in peccatis sit, dimittentur eig 
h. e. delicta, si quae sint adhuc expianda ac peccati reliquias 
abatergit — magnam in eo divinae misericordiae fiduciam 
excitando, qua sublevatus morbi incommoda ac Iabores le- 
nius fert, et tentationibus daemonis faciliua resistit et^ aani- 
tatem corporis interdum, si saluti antmae expedierit, con- 

•equitur. • *' ' ; 

5) Sesa. XIV. c. 5.: proprio« hujus sacramenti mjnistroa esse 
Presbyteroa, Episcopos, aut Sacerdotes ab ipsis rite ordina- 
tos. Diese sollen sie denjenigen ertheilen, qui tarn pari- 
culose decumbunt, ut in exttu vitae coustituti videantur; 
und© et smcramentum exeuntium nuncupatur. 

Sess. XIV. c. 9. Can. I. Si quis dixerit, extremajn unctionena 
Hon esse vere et proprio sacramentu«, a £hristo institutum, 
et a beato Jacobo, Apostolo, prpmulgatum, aed ritum tan- 
tum acceptum a patribus, aut figmentum humanum, anathe- 
ma sit. Can. 2. Si quis dixerit, aacram infirmorum unctio- 
nera non confcrre gratian*, nec remittere peccatu, nec alle- 
Tiare iofirmos». aed jam cessasse, quasi olim tan tu in fuerit 
gratia curationumj anathema ait. Can. 3. Si quia dixerit, 
•xtrewaa uoctionis ritum et usum, quam obssrvat sancta R«3« 
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tet auch die Geschichte gegen dieselbe» da bis zum 
zwölften Jahrhundert des Sacraments der lelzten Oe- 
Jung in der gegenwärtigen Form nicht gedacht wird. 7 ) 
Erst im Anfange des zwölften Jahrhunderts hoben 
Hugo von St. Victor, *) und Petrus Lombardus 9 ) 
statt der physischen Wirkung die moralische, der 
Sündenvergebung der noch übrigen Vergeh ungen, Er- 
langung Gnade Gottes, und Vorbereitung zum 
ewigen Leben hervor, und EugeniusJV, erklärte sie, 
auf der Synode zu Florenz, zuerst officiel für ein 
neues ^acrament im Jahr i45$ 9 IO ) welche Erklärung 
die Synode zu Trient blofs noch härter gegen die 
Protestanten verpönte. tl ) Da aber diese Salbung 
kein Gebot Jesu ist, auch nicht zur Seligkeit erfor- 
dert wird, sondern biof* ein. von den Kirchenvätern 
angenommener Gebrauch ist: so haben die Protestan- 
ten dieselbe verworfen. ia ) 

m&na ecclesia, repugnare sententiae beati Jacobi, Apostoli, 
ideorjue cum motandümj posseque a Christianis absqoe pec- 
cato cohtemni ; anathema' sit. Aus der Tradition hat sie zu 
erweisen gesucht Ldunoy' de • sacramento unotionis infirmo- 
rtfin; Lüt. Paris 167*. 8. * - 

7 ) Marheinecke ehr. Symbolik, Bd. 3. S. 25 1 — 260. 

8) De Sacr. J.II. p. i5. Cramer Fortsetzung zum Bossnet VII. 

S. 758. 

9) Setitent. I. IV. Dist. 23. 

lb) Harduin Coli. Concil.IX. p. 449. 

11) Mosheims Streittheologie v. Windheim, S. 588 — 5g5. Mar- 
lieihecfce. 1. I. Bd. 3. S. »44 — 261. Bdssuet Exposition, p. 62. 
' 12) Apolog. Artic. VII. 'De numero et usü Sacrämcntomm. — 
p. 201. Confirmatiö c\ K externa »netto sunt ritus, adeepti a 
patribus T , quos ne ecclesia quidem tanqnam necessarios ad 
salutem requirit, quia non habent mandatum Dei. Prop- 
/ terca nbn est inutile hös ritus discernere a superioribus, 

qui habent expressftm mandatum Dei, et claram promissio- 

1 . • /■•(«< /1 

nem gratiae. 




Digitized by Google 



Beylage XL 

(Zu Seite 35. > 



Von dem Sacrament der Bufse, 

Wie unzulässig und irreleitend es sey, die Kirche 
über das Wort Gottes zu erheben, wie wir oben 
Beylage IV. 'S. 8. bemerkt haben, und wie Mangel an 
gründlicher Sprachkunde und sorgfälliger Erforschung 
der heiligen Schrift, die Ursache vieler ungültiger 
Lehren geworden, davon überzeuget vorzüglich den 
sorgfältigen Forscher die gründliche und umsichts- 
volle Untersuchung der Lehre von der Bufse. 

.:. ... . . * 

Nach dem System der katholischen Kirche be- 
steht das Sacrament der Bufse, aus Reue, Beichte und 
Genugtuung, (contritio cordis, confessio oris, satis- 
factio pp^ris) so wie der Absolution. x ) Die letztere 
wird zur , Hauptsache gemacht, so dafs in derselben 
vorzüglich dat* Wesen diese* Sacramentes enthalten 
sey, 2 ) welcher «war löblich, und nach der kirchli- 
chen Sitte, lebete und Wünsche noch liinzugefügt 
würden, die aber keineswegs auf die Lossprechung 

ft J '. l* » ' • . * I 

m ■ i Ii ' 

») CoaciJ. Trident Sesa.1V. c. 3. : Sunt quasi materia bujus Sa- 
crameuti, ipsius poenitentis actus, nempe conti itio, confessio 
et satisf actio i qui qua tenus in poenitente ind integritatem 
aacramentj, ad plenapaque et perfectam peccatornm remisaio- 
1 Dsm, ex Dei in&titutione requiruntur, hao ratione» partes 
poenitentia dicuntur. ., 

3) 1. fc'Docet praeterea sancta synodus, sacramenti poenitentia« 
forma in, an qua praecipne ipsius vis sita est, in illis ministri 
fsrtm positam esse: Ego te absolvo etc. , > 



- 
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Bezug hätten, und auch zur Verwaltung des Sacra- 
ments nicht nothwendig wären. 3 ) Die Wirkung aber 
aey bey denen, die es würdig brauchten, Aussöhnung 
mit Gott, auf welche zuweilen Ruhe und Frömmig- 
keit des Gewissens folgten. 4 ) / 

m mm • 

Allein statt daß» bey einem Sacrament, die Rich- 
tung auf Gott, die Mittheilung seiner Gnade, so wie 
die ßrhöhung der Beruhigung und Besserung die 
Hauptsache ist, statt daß der Gedanke an Gott den 
Heiligen, Gerechten und Allwissenden, den inneren 
Menschen beschäftigen, und ihn sicher zur Aehnlich- 
keit mit Gott erheben sdll, wird, bey dieser Theorie, 
der sündige Mensch von Gott abgeleitet, 5 ) das Ver- 
hältnifs der Deraüthigung vor dem heiligen und Ge- 
rechten in eine Abhängigkeit von einem menschli- 
chen Richter, vor dem der Sünder gleichsam als Ver- 
brecher erscheinet, und ihm alle Sünden der ver- 
dienten 

3) 1. 1« Quibus quidem de ecclesiae sanctae tnore, preces quae- 
dam laudabiliter adjunguutur, ad ipsius tarnen formae (i. e. 
absolutionis) essentiam nequaqqam spectant, neque ad ipsios 
Sacramenti administrationem sunt necessariae. Womit au 
vergleichen Chemnitiua in Exam. Coneil. Trid. p, 376. ed. 
Genev. i634, welcher «ehr gründlich, diese Lehre beurtheilt 
und prüfet, 

4} 1« I» Sane vero res et effectus hujus sacramenti, quantum ad 
ejus yim et efficaciam pertinet t reconciiiatio es4- cum Deo; 
quam interdum in viris piis, et com devotione hoc *acra- 
mentura percipientibus, conacientiae paz ac aerenitaa cum 
vehementi spiritus conaolatione consequi solet, 

I) Bellarmin De poenitentia 1. I» c. 8. sagt: poenitentia, nisi 
signa externa adjuncta habeat, aacramentum dici non po- 
test. — — - und diese werden nun naher c. i5. also be- 
stimmt: qtris ita loquitur, ut dicat, hominem agere poeni- 
1 tentiam t dum absolvitur, et non potius, dum -plorat» coa- 
fitxtur» jejunat. S. Marheinecke 1,1. III. p. 168 — 176, 
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dienten Strafe wegen, namentlich anzeigen soll, wäh- 
rend hingegen dieser nicht als Vermittler spricht, durch 
das Wort Gottes Reue, Glauben, Hoffnung und Bes- 
serung befördernd, sondern durch auferlegte Büftung 
einen rechtlichen und bey Gott verdienstlichen Zu- 

i 

stand bewirken zu können, behauptet wird! , 

Wie aber diese äusseren Bestandteile nicht das 
innere Wesen betreffen, folglich statt finden können, 
ohne dafs die Begnadigung bey Gott, so wie der Fort- 
schritt zur Besserung wirklich erfolgt: so ist beson- 
ders das Büfsen, Casteyen und Bestrafen, aus Mangel 
an Kunde der Sprachen und der Geschichte entsprun- 
gen. Denn der tiefe, vielumfassende Sinn der fieri* 
votcc, so wie des fieT&vosTv, welcher die ganze morali- 
sche Umänderung und^ «Besserung des Menschen iri 
sich fa&t, wird blos auf ein Erdulden äusserer, ent- 
weder freywillig erwählter, oder auferlegter Uebel, 
beschränkt, weil man allein von der Vulgata abhieng, 
die Matth. 5, 8. und Act. 2, 37, 58. /csrayoefrs, durch 
poenitentiam agere übersetzt und worin man, bey 
der Etymologie beharrend, den Begriff der Strafe, 
(poenitere, komme von poena her, und sey gleich- 
sam poenire), allein gefunden und Folgerungen dar- 
aus abgeleitet hat.*) Diefs hat öfters Augustinus, 7 ) 

6) Sewio XIV. c. 5. Consta t sacerdotes Judicium hoc, inccgnita 

causa exercere non potuisse, neque aequitatem quidem itlos 
io poenis injungendis servare potuisse, ei in genere dum- 
taxat, et noii potius in specie ac sigiilatim sua ipsi peccata 
declarassent. Ex his colligitur, oportere a poenitenttbus 
ornnia peccata mortalia, quorum post diligentem sui discui- 
sionem conscientiam habent, in confessione recenseri etiamsi 
illa sint occultissima. — Catechism. rom, p.ag4. 
*) Tittmann, De noxia ex inacitia linguarum doctrioae chriat. il- 
latis. Opusc. theoL Lips. i8o3. Nr. i5. 

7) In epistol. i53. T. II. opp, ed. Bened» Antw. 1700. p- 3q«j. 

(sonst ep. 54.) Quo* dam, inquit, — 4 societatc remove- 

22 

m - * 

v 

% 

» 
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der mit der griechischen Sprache wenig vertraut war. 
gethan. Der unsterbliche und hochverdiente Ernesti 
sagt daher in der Dissert. De theologiae historicae et 
dogmaticae conjungendae necessilate et modo univer so, 
in desselben Opusculis tbeoL 1775. p. 676. Quicquid 
propemodüm est errorum Pontificiorum, id haud 
dubie natura est ex tali fönte» (Unkunde der Geschichte, 
so wie der Sprachen), cum Latini de poenitentia phi- 
losopharentur © vocabuloLatiuo, quod in versione N.T* 
latina est, ejusque ety mologia, ignorato et neglecto 
fisTctvofotc verbo, in quo plus inest, quam poenitentia 
iatine accepta, i. e. dolor e male facto; nec ullo modo 
potuisset accidere, ut aut poenitentiae summa pone- 
retur in contritione, aut poejoileulia, pro poena habe- 
retur, ut alia mittam, uisi ifalha uotio e poenitentia?* 
verbo suscepta luisset. 

Und richten wir einen Blick auf die Geschichte x 
so sind die Vorstellungen von der Buße, als vtriienstlu 
ches Büfsungsmittel zur Erlangung der Vergebung der 
Sünden auf der einen, und dagegen das fiewufstseyn 
moralischer Schwäche und Verschuldung, entsprun- 
gen aus dem Andenken an Gott den Heiligen, Ge* 
rechten und Allwissenden, verbunden mit Gefühlen 
der Reue, des Glaubens und Verlangens der Begna- 
digung vor Gott, so wie des aufrichtigen Vorsätze« 
der Besserung, auf der andern Seite, mit einem Worte, 
die psTHvot», als punitentia, oder resipiscenlia ge- 
dacht, die beyden Wendepuncte, um welche sich die 
* Ii.' ■ 

mus aharia, ut poenitendo placare possent, quem peccando 
contemaerutit, aequo ipaoa puniendo- Nana nihil aliud agit, 
quem veraciter pocnitet, nisi ut id, quod malt fecerit, tm- 
punitum esst non sinat. Und in der Abhandlung: De vera 
et falsa poenitentia c. 8. apricht er: Poenitentia eat quae- 
dam dolentia vindicta, aemper puniens in se, quod dolet 
commiaiisse. Poemtentiam ergo esse, quasi punitentiam. 
per quam quia s§ puniaU 
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En t Wickelung dieser Lehre bewegt, und worauf die 
Divergenz des Katholi eis raus und Protestantismus be- 
. ruhet. ♦) 

Ungeachtet in der abendländischen Kirche die 
Väter Glauben, als Bedingung der Sündenvergebung, 
empfehlen, und darunter Annahme des Christen- 
thums in seinem ganzen Umfange verstehen, 8 ) so 
neigen sie sich doch seit dem zweyten Jahrhundert im- 
mer stärker zur Bufse als einer verdienstlichen Büfsung, 
hin« Schon Hermas geht von dieser Vorstellung aus» 
denn vor und bey der Taufe finde keine Buße statt, 
weil sie nicht mit Selbstpeinigungen und kirchlichen 
Büfsungen wegen der Sünde verknüpft sey. 9 ) Auch 
beym Tertullian ist die Vorstellung der Bufse, als 
eines Mittels der Sündenvergebung herrschend, weil er 
sie vorzüglich ip äussere Schmerzen setzt, und eine 
zweyte oder dritte Bufse, wegen der Gröfse der Ver- 
schuldung und der Unzulänglichkeit der Abbüfsung 
für unzulänglich und bedenklich erklärt, IO ) Cyprian 
stimmt dem Tertullian bey, und versichert, die Bufse 
sey. je peinlicher, desto wirksamer; 11 ) auch bedienen 
sich beyde von der willkürlichen Abbüfsung der Re- 



•) Suiceri Thes. Eccles. T. II. p. 555. ßMT&voia, und Hottinger 
Diss. II. De poeoiteotia primitirae et rom. ecclesiae, Tu- 
guri 1706. 1 

8) Münschers Handbach 4er christl. Dogmengeschichte Bd. 2. 
§. ao4 — 207. 

Stäudlins Geschichte der Moral Bd. 2. S.55 — S9. allein we- 
gen dieser späteren Vorstellung der Bufse bezweifelt Semler 
die Aechtheit dieser Schrift. Baumgartens Polemik II. i4. 

10) De poenitentia c. 9. Stäudlins Geschichte der Sittenlehre Jesu, 
II. Bd. S. 5 12. — Münscher Handbuch der christl. Dogmen- 
geschichte II. Bd. S. 272. und Münters Handbuch der älte- 
sten christl. Dogmengescb. übers, ron Ewers 180V Bd. 2. 
l; Th. S, 558. 

11) De lapsi«, p. 137. und ep. 3i. — Münscher 1.1. 273» 
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densart, aatisfacere, oder satisfieri Dco. ta ) Basilius 
sagt: der Mensch heilt sich selbst durch die Bufse, 
indem er der Grösse seiner Sünden angemessene Be- 
schwerden erduldet; Chrysostomus nennt sie ein TiU 
gungsmittel der Sünden, und Augustinus beschreibt 
sie als eine Strafe^ welche sich der Mensch für seine 
Sünden auflege* und durch welche er um desto eher 
vor Golt Verschonung erlange» je weniger er dabey 
sich selbst schone. x3 ) Aus dieser sc hrifi widrigen Vor* 
Stellung von der Bufse, der Entfernung von der Schrift, 
aus dem Dualismus der Gnostiker und des Manes, 
der Strenge des Montanus, so wie der immer hö- 
her steigenden falschen Vorstellung von der Kirche 
und -der gänzlichen Verwechselung der biblischen 
Sinnesänderung mit der äusseren Büssung, bildete 
sich die Lehre von der Kirchenbufse, l4 ) welche von 
Augustinus vorzüglich bis auf die Scholastiker sich 
verbreitet hat* Peter, der Lombarde, brachte durch 
viele Fragen und ausführliche Erörterungen über die 
Zahl, Beschaffenheit, Fever und Wirkungen der Sa* 
kramenle, diese Lehre zuerst in ein System, und trug 
clie Lehre von sieben Sacramenten, welche schon frü- 



i») Manschet I. 1. IT. 274. 

i5) Non sufflcit mores in melius coramutare et a factis mal» 
recedere, nisi etiara de his, quae facta sunt, saiiffiat Deo 
per poenitentiae dolorem, per humilitatis gemitura, per con- 
triti cordis sacrißcium cooperantibus eleemosynis. Augustin« 
Serm. CCCLt. opp. i.V. p. i36a. Münscher, Bd. I. §. 127. 

l4) Den Gang und das Wesen derselben hat Cramer sehr aus- 
führlich in der Fortsetzung zu Boss u et, Bd. III. S.458. und 
Bd. V. S. 366. 436. beschrieben. Von der Kirchenbufse, 
ihren Veränderungen, den Indulgentien, unji den darin ge- 
gründeten Irrthümern. S. Morinus d« dicipJma in ad mini« 
stratione sacramenti poenitentiae tredecim primis seculis in 
«cclesia occideotali et hucusque in orientali observata. Antw„ 
iC3a. Schröckh* Kircheugeschicnte XVII. 27, ~ und XX, 147. 



Digitized by Google 



34i — 

Jier im Jahr na4, der Bischof Otto von Bamberg den 
bekehrten Pommern, als Lehre der katholischen Kir- 
che, bekannt 'gemacht halte, xi ) öffentlich theoretisch 
vor. Er theilt die Bufse in die äussere und in- 
nere, und sagt, jene sey eigentlich das SacramenU 
diese hingegen eine Tugend «der Seele» nach welcher 
die Christen mit dem Vorsatze sich zu bessern', ihre 
Sünden beweinen sollen. Grobe Verbrecher bedürf- 
ten der öffentlichen, alle Christen der geheimen Bufse. 
Sie bestehe aus Reue, Bekenntnifs und Genugthuung, 
deren Bestimmung und Grösse nach Beschaffenheit 
der bereuten und bekannten Sünden dem Prediger 
überlassen wäre. In Rücksicht der Absolution schrieb 
er dem Prediger nicht eine absolute — denn nur 
Gott allein könne vollkommen vergeben, — sondern 
eine bedingte — indem er eine Genugthuung vor- 
achreibe und zum gemeinschaftlichen Genufs des 
Abendmahls zulasse — zu; 15 ) welche Erklärung je- 
doch nachher als Irrthum verworfen wurde. — Ob- 
gleich diese Eintheilung der Bufse in die innere 
und äussere, so wie die bedingte Lossprechung, von 
der höheren Richtung zeugen, sich zur biblischen 
Vorstellung der jisraWa, der inneren Besserung, des 
Wachsthums in moralischer Güte entweder durch 
Rückkehr von der Sünde, oder durch höheres Fort- 
schreiten in der Tugend zu erheben: so leitete doch 
die Macht herrschender Vorstellungen ihn von dieser 
Richtung wieder ab, so dafs er allein die Büssung 



15) Schröck!« Kirchengeschichte XXV. 217. XXVIII. 43. 

16) Peter Lomb. Sententiarum 1. IV. distinct, 17. Utrum suffi- 
ciat peccata confiteri seli Deo, an oporteat coniiteri sacer* 
doti? Quibusdam visum est sufficere, si soli Deo confessio 
ofFerretur sine judicio sacerdotali et confessione ecclesiae. 
Thomas von Aquino verwarf diefs. Cramers Forts, zu 
Bossuet VI. S. 74 1 etc. 747 etc. 

« 

1 
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festhielt und weiter verfolgte. 1 *) Die Last der Mey- 
nungen drückte also den von der heiligen Schrift ent- 
fremdeten Forschungsgeist zu Boden. 

Alexander von Haies setzte diese Bestimmungen 
weiter fort, r8 ) und Thomas von Aquino gab der 
kirchlichen Ausbildung derselben die Einrichtung, 
welche durch die Sanction des Concils zu Trient mit 
Ausnahme einiger näherer und besonderer Bestim- 
mungen, die herrschende des Katholicismus geworden 
ist. Die Buke, lehrt er» sey eine göttliche Stiftung, 
weil alles, wozu ein Grund in der Natur vorhanden, 
mithin auch der Antrieb des Sünders zur Bufse, von 
Gott herrühre, und alles, was der Priester zu ver- 
richten habe, von Christo verordnet wäre. Die Hand- 
lungen des Büßenden seyen die nächste; Abscheu und 
Haß der Sünde aber die entferntere Materie dieses 
Sacraments; die Lossprechung aber die Form dessel- 
ben, denn es sey überhaupt für schwere Versündigun- 
gen, und mehr eingesetzt, zugezogene Schulden zu er- 
lassen, als dem Sünder neue und vorzüglichere Gna- 
de mitzutheilen. l9 ) 

Allein wie weit ist der angeführte Grund für die 
Göttlichkeit eines Sacraments ! Mit der Annahme des- 
selben könnte man die Zahl der Sacraraente noch sehr 
vermehren ! Uebrigens beziehet sich diese ganze 
Theorie, nach welcher die Lossprechung Hauptsache; 
' die namentliche Aufzählung der Sünden nothwendige 

V - 

17) Die Bufse ist ihm daher eine Erlassung oder Verminderung 
der von der Kirche dem Sünder auferlegten Strafen, poena, 
in poenitentia minoratur. S. Cramer I. VI. S. j4o. 

18) Summae IV. Pars. Quaest. 17. artic. 4. Cramer Fortsetzung 
von Bossuet, VII. 7o3. — 

ig) Thomas Aq. Summae P.III, qu. 89. art. 6. et 1. IV. dist. 17. 
und Cramer Fortsetaung au Bossuet VII. 755 und 707—735. 
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Bedingung; und die Genugthuung in Rückiicnt auf 
Gott unerläßlich» oder verdienstlich isjt, auf dem Be- 
griffe der /isrdvoiXy als x pimitentia gefaßt, welche bey 
Thomas von Aquino bis zu ihrem Culminationspunct 
gesteigert und erhöhet erscheint, 20 ) und dem durch 
die Synode zu Trient das Siegel der allgemeinen Be- 
stätigung aufgedrückt worden ist. 

Aber wenn auch die Urheber dieser Lehrbestim- 
mung wirklich an die höhere Vorstellung der Bufse 
gedacht haben sollten: so zeugt doch ein Heer von 
ßüfsungen, falschen Lehren und Gebräuchen, die aus 
diefer Vorstellung entstanden sind, gegen dieselbe^ 
Fasten, Klöster und Eremitenleben, Cölibat, Mes- 
sen, Fegefeuer, Gebete nach dem Rosenkranz, eigen- 
mächtig auferlegte Peinigungen, Geißelungen, Wall- 
fahrten und die Flagellanten im dreyzehnten Jahr- 
hundert, die Jubeljahre u. s. w. diefs sind die Wir- 
kungen, welche aus dieser Vorstellung von dem Sa- 
kramente der Bufse geflosseu sind. zx ) 

Die Reformatoren drangen daher auf Erkennt* 
nifs der Sünde; auf Glauben an Jesu Verdienst; und 
auf tugendhafte Handlungen* als Früchte der wahren 
Bufse, Um dadurch jene Quelle so vieler Irrthümer 
und Sünden zu verstopfen« zz ) 
L 

ao) Sehr ausführlich dargestellt von Cramer Fortsetzung au Bos- 
auet VII. 735 — 758. Marheinecke System der chrisÜV Symb. 
III. 168—218. Joh. Dallaeus de poenis et satisfactionibus 
humanis libr. VII. Amsterd. i64g. 4. 

ai) Ueber die Flagellanten S. (J. Boileau) historia FlagellantJura 
Paris, 1700. Cramer an Bossuet V* 4oa. über die Kirchen- 
bufse id. 1. 1. 366. und über die Indulgentien 1. 1. S. 4o6. 
Schröckh etc. XX. i46. 

aa) Art. la. Aug.Conf. Consta* poenitenda his duabus partibus; 
altera est contritio s. terrores incussi contcientiae, agnito 
peccato; altera est fides, quae concipitur ex evangelio s. ab- 
•olutione, et credit, propter Christum remitti peccata, et 

*• 
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Beylage XII. 

CZu Seite 5g.) 



Von dem Fegefeuer, dem Ablafs, den Reliquien und Heiligen, 

■ 

Die Lehre des Reinigungsfeuers, eines Mittelzustan- 
des, in Reichem die Seelen der Gläubigen, im Be- 
kenntnifs des römisch-katholischen Glaubens- Ver- 
storbenen, ehe sie zur Ruhe und Seligkeit gelangen 
iönnlen, durch Feuer gepeiniget, allein durch Fürbitten, 
Almosen, Messen, Fasten und andere gute Werke von 
diesen Qualen befreyet würden, *) hat keinen Grund 



consolatar conacientiam, et ex terroribua liberat Deinde 
sequi debent bona opera, quae sunt fruetus poenitentiae. 
Vorzüglich die ganze Tendenz der g5 Thesen S, SchrÖckhs * 
Kirchengescfrichte I. S. 122. etc. Welch grosses Verdienst ha- 
ben sieb folglich die Reformatoren dadurch, dafs sie, geleitet 
von der Schrift, Geist und Herz diese himmlische Richtung 
gaben, er'worben ! Diefs wird noch einleuchtender durch den 
Artic. De poenitentia p. i6> — * 711. Dagegen wurden alle 
diese Lehren von dem Concil zu Trient (Sess. XtV. Can.4) 
verdammt. Si quis dixerit : duaa tantum esse poenitentiae 
partes, terrores acilicet conscientiae ineussos, agnito peccato, 
et fidem coneeptam ex evangelio s. absolutione» qua credit 
-quis sibi per Christum remissa peccata ; anathema sit. Rein- 
hards Dogmatik von Dr. Schott, j. i38. 
l) Ausser Sess XXV. Decretum de purgrttorio, heifst ea anch im 
Catechism. Rom. P.I. c. 6. qu. 3» est purgatorius ignia, quo 
piorum auimae ad dffinitum tempus cruciatae, expiantur, ut 
•is^ in artet nam patriam ingressus patere possit, in quam ni- 
hil coinquinatum ingreditur. Ac de hujus quidem doctrinae 
▼eritate, quam et tcripturarum testimoniis et mpostolipa tra- 
ditione eonnrmatam esse saneta coneilia declarant, diligen- 
tia« et zaepius Parocjjo disaerendum erit, quod in ea inci- 
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in der heiligen Schrift*.*) sondern ist eine Frucht 
platonischer Vorste Hangen, welche vom Clemens aus 
Alexandrien 3 ) und Origenes 4 ) als reinigend, jedoch 
nicht materiell zuerst vorgetragen, in der lateinischen 
Kirche von Augustinus, Boethius und Gregor dem Gros- 
sen erweitert, ') von letzterem mit Erzählungen von 
erschienenen Geistern, die ihre Qualen im Fegefeuer 
ihm entdeckt hätten, ausgeschmückt, und daher von 
ihm so wie von Johann von Damascus mit den Für- 



dimus tempore, quibus homines sanam doctrinam non susti- 
nent. Auch über die Befreyung aus diesem Zustande er- 
klärt sich derselbe Catech. Rom. P. II. c. 4. qu. 63. also: 
Ea est vis hujus sacrificii, (missao), ut non solum immo- 
lanti et sumenti prosit, sed omnibus etiam fidelibua, sire 
illi nobiscum in terris vivant, sive jam in Domino mortui, 
nondum plane expiati sint, Neque enim minus es. Apostolo— 
tum certissima traditione pro his utiliter oflertur, quam pro 
Tivorum peccatis, poenis, satisfactionibui, ac quibusvis cala- 
mitatibus et angustiis. 
a) Sie widerspricht der Lehre von Jesu Tod und die dafür an- 
geführten Bibelstellen (Bellarmin 1. c. libr. II. c. 6".) iMac- 
cab. 13,43,44. i Cor.3, i5. und i5, 39. Matth. 12, 3a. ha- 
ben keine beweisende Kraft. Cf. , Gerhard in Coufessione 
cathol. I. II. P. II. artic. 9. p. 941 etc. 

3) Münschers Dogmengeschichte Tl. $. 299. (pajicp tfßttis ayid- 

Seiv TO srdp 'v rd npta, dXXä 7as apapT&kvs ij>v?äs t 
Strom. VII. 85i. Marheinecke 1. 1. III. S. 497. namentlich 
S. 601. 

» 

4) Münscher 1. 1. §. 3oo. Schröckhs christl. Kirchengeschichte, 

III. 278. 

5) Temporates poenas alii in hac vita tan tum, alii post mortem, 

alii nunc et tunc, verumtamen ante Judicium illod scverissi- 
mum novissimumque patiuntur. De civit. Dei XXI. c. ij. 
Sed quaeso, inquam, nulla animarum supplicia post de- 
functum morte corpus relinquis? et magna quidem, inquit, 

quorum alia poenali acerbitate, alia ycro purgatoria tle» 

> 
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bitten |ür die, welche solche Leiden erduldeten, in 
Verbindung gesetzt worden ist. «) Die Gröfse dieser 
Qualen, das dadurch verstärkte Verlangen, den Lei- 
denden Erleichterung und Befreyung zu bewirken, 
so wie der im Mittelalter entdeckte Weg, das Maafs 
auferlegter Strafen und Genugtuungen zu vertau- 
schen, durch Ablaß, Fürbitte und Meisopfer zu mil- 
dern, 7 ) oder davon zu befreyen, kurz, das Pönilenz- 
und Indulgenzsystem, erhob die Lehre vom Fegfeuer 
im Zeitalter der Scholastiker zu der Ausbildung, in 
welcher das Concii zu Trient dieselbe bestätiget hat. *) 
Der Ablafs leitete, durch Pilgrime, und Jubeljahre, 
Europas Silber und Gold ström weis nach Rom; der Ab- 
lafs schuf dem Papste zahlreiche Kriegsschaaren; z.B. 
durch Peter von Amiena, die zwey Jahrhunderte hin- 
durch in Heeren zu 100,000 Menschen in den Kreuz- 
zügen aus Europa nach dem Orient strömten; der 
Ablafs, die Jndulgentien vieler Art und der Bann- 
strahl, machten den Papst zum Herrn der Welt, so 
dafs er sogar Köuige und Kaiser absetzte, und über 



mentia exereeri puto. Boethius de consolatione Philo«. 1. IV. 
Nro. 4. — und Müuschers Dogmengeschichte IV. §. »ig. 

6) Versuch einer Geschichte des Dogma vom Opfer im Abend« 

mahl — in den Gotting. Bibliothek der neuesten theologi- 
schen Literatur, ar Bd. S. 159 und 317. L. Allatii de utriua- 
que ecclesiae, orientalis et Occidental is, perpetua in dog- 
mate de purgatorio consensione, Uber Rom.' 1 655. LcQuien 
Diss.Damascenica quinta ej. Opp. Job. Damasc. T.I. p.LXILL 

7) Marheinecke 1. 1. HL 5i2. 

8) Hoepfner de origine dogmatis Romano -pontificii de purga- 

torio 1792. Trid. Concii. Sessio XXV. decret. De Indul- 
ten t. und Chemnitz in Exam. Concii. Trid. P. IV. p. 87, 
Ueber den Ablafs S. Marheinecke iuatitut. Symb, p. 74. und 
ehr. Symbol. III. S. S06. 



Digitized by Google 



das Schicksal ganzer Länder und Völker entschied. 9 ) 
Als aber diese Lehre bis zum höchsten Gipfel gestei- 
gert, und in eine, die Reue und Besserung unter- 
drückende Erwerbs- und Geldquelle verwandelt wor- 
den war: ,0 ) so trat der geistvolle, hochherzige, 
fromme Luther auf, und gab dem ganzen Gebäude 
durch seine 95 Sätze einen heftig erschütternden 
Stöfs. XI ) Mit Luthern kehrte man zur heiligen Schrift 
und ihrer Lehre, über die wahre, christliche Besse- 
rung des Menschen, zurück, und diese erhabene, um- 
fassende und beseligende Lehre der fierctvotoc, im Sinne 
Jesu, stieg, die Nebel und Finsternifs der verdienst-* 
liehen Büfsungen zerstreuend, gleich der am Morgen 
sich majestätisch erhebenden Sonne, im schönsten 
Glänze empor. 12 ) 

9) Muratorii dissert. de redemtion. peccatorum et indulgentiarnm 

origine; in Antiqq. Ital. med. aevi T. V. p»7U. — Plancks 
Geschichte des prot. Lehrbegr. I. p. 3oetc. 

10) Cyprian vom Ursprung und Wachsthume des Papstthums. 
S. 802. und 8o4. — Taxa sacrae poenitentiariae bey Hort- 
leder von den Ursachen des deutschen Kriegs, T. I. B. i« 
Cap. 47. S. 763. Seckendorfii histor. Lutheranismi 1. I. sect. 
V. und VI. p. 11, 12. etc. SchrÖckhs Kirchengeschichte I. 
p. n5. 

11) Luthers Werke lateinische Ausgabe Wittenberg Tom. I.P.LI 
Schröckh I. S. »19 — 128. etc. gegen Kochläus und Maim- 
bourg's Beschuldigung aber, Luther, habe aus Ordensneid - 
widersprochen, S. SchrÖckhs 1. 1. S. 126. und Villers Ver- 
such über den Geist und Einflufs der Reformation Luthers» 
übersetzt von Cramer mit Beylagen von Hencke i8o5. S. 436. 

wo die Widerlegung von Maclaine in der Uebers. von Mos- 
heims Kirchengeschichte aufgenommen ist; auch hat Rosen- 
müller in der Vorrede zur Stampeelischen Uebersetzung das 
Falsche dieser Beschuldigung erwiesen. 

12) Artic. Smalc. III. p. 344 — 428. Sedes illa Romana saneta 
xniserae ecclesiae subveniebat, et indulgentias effiogebat, qui- 
bus remittebatur et abolebatur expiatfo s. satisf actio, primum 

r 
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particulatim ad annos Septem — — et eas distribuebat inter 
Cardinalea — ita, ut quidam ad annos centuna, quidam ad 
dies Centura indialgeotiam conferrent. Totam autem aatia- 
factionem relaxandi potestatem sibi reservabat. Dagegen 
lehrt er, p. 327. — Die christliche Sinnesveränderung, 
welche 'ihre Sündhaftigkeit überhaupt anerkennend, und 
nach Begnadigung um Jesu willen verlangend, eifrig und 
fortdauernd der höheren Heiligung nachstrebe — haec poe- 
nitentia in Christianis durat usque ad mortem — (non est 
partialis aut mutilata) quia lurtatur cum peccato residuo in 
carne per totam vitam — et quotidie reliquias peccati pur« 
gat et ezpellit, et in eo eat, ut hominem purificet» rectificet, 
sauctificet. So auch pag. 196 — 200. Aug. Conf. Art. XX. 
Cf. Marheinecke Institutt. symbol. c. 8. p. 74. Tiftmann 
Institut, symbol. §.37. p. i63. — 

Gegen die Anbetung der Heiligen und der Reliquien 
haben sie sich bestimmt erklärt Aug. Conf. Art. XXI. p. 19. 
Artic. Smalcald. IX. p. 223. Etsi angeli in coelis pro 110 bi« 
orent et sancti in terris, et fortassis etiam in coelis, tarnen 
Inda non scquitur, angelos et sanctos a nobis esse invocan- 
dos, adorando9, jcjunii«, feriis, missis, oblationibus, templorum 
altarium, cultuum fundationibus, 'et aliis modis honorandos, ut 
patronos et intercessores et unicuique eorum certa auxilia esse 
tribuenda. Hoc eüim idololatricum est, et hic hono« soli 
Deo tribuendus est. Artic. Smalc. III. p. 3io. Marheinecke, 
christl. Symbol. III. S. 439. ihre Unzulä'ssigkeit S. 457, *° 
wie der Reliquien und Bilder 3 465. und derselbe in Instit, 
symbol. c. 6. p. 67. und Dallaeus ad versus Latinorum da 
cultus religiosi objecto traditionem 1. 1. c.5. p. 19. 
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Beylage XIII. 

(En Seite 49.) 



* Kurze Uebersicht der Lehren, welche die englische Kirch« s«* 
mentlich verwirft, oder wesentlich verändert hat. 

A. Lehren, welche sie namentlich verwirft. 

■ 

XIV. De operibus super er ogationix. 

Opera, quae supererogationis appellant, non possunt 
sine arroganlia et impietate praedicari. Nam illis de- 
clarant homines, non tantum se Deo reddere, quae 
tenentur, sed plus in ejus gratiam facere, quam de- 
berent; cum aperte Christus dicat, cum feceritis ora- 
nia, quaecutique praecepta sunt vobis, dicite, servi 
inutiles sumus. 

XXII. De purgatoriö. 
Doctrina Romanensiura de Purgatorio, de indul- 
gentiis, de venera tione et adoratione, tum imaginum, 
tum reliquiarum, res est fulilis, inaniter couficla et nül- 
lis scripturarum testimonüs innititur, imo yerbo Dei 
repugnat. 

XXV. De sacramentis. 
Sacramenta a Christo inslituta non tantum sunt 
notae professionis Christ iauoi um, sed certa quaedam 
potius testimonia et efficacia signa gratiae atque bo- 
nae in nos volunta'tis Dei» per quae invisibiliter ipso 
in nos operatur, nostramque fidem in se non solum 
excitat, verum etiam confirmat. Duo a Christo, Do- 
mino nostro in Evangelio instituta sunt sacramenta» 
acilicet Baptismus et coena Domini. Quinque illa 
vulgo nominal« Sacramenta, acilicet, confirmatio, poe- 
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nitentia, ordo, matrimonium, extreraa tfnctio, pro 
Sacramentis Evangelicis. habenda non sunt, ut quac 
partim a prava Apostolorum imitatiooe profluxerunt, 
partim vitae Status sunt in scripturis quidem pro- 
bati, sed Sacra meutorum eand' m cum ßaptismo et 
Coena Domini, rationem non haben te^, ut quae Sig- 
num aliquod visibile, seu cerimoniam a Deo institu- 
tarn non habeant. Sacra menta non in hoc insfituta 
sunt a Christo, ut spectarentur f aut circumferrentur, 
sed ut rite illis uterentur, et in his duutaxat, qui 
digne percipiunt, salutarem habent effectum, qui vero 
itidigne percipiunt, damnationem, (ut inquit Paulus) 
sibi ipsis acquirunt. 

XXVIII, De coena Domini. 

Coena Domini non est tantum signura mutuae 
benevolentiae Christianorum inter sese, verum potius 
est sacramentum nostrae per mortem Christi redera- 
tionis. Atque adeo rite, digne et cum fide sumenti- 
bus, panis, quem frangimus, est commutiicatio corpo- 
ris Christi; similiter poculum benedictionis est com- 
municatio sanguinis Christi. Panis et vini transsub- 
•tantiatio in Eucharistia ex saeris scripturis probari 
non potest, sed apertis «cripturae verbis adversatur 
sacramenti naturam evertit, et multarum superstitio- 
num dedit occasionem. Corpus Christi datur, acci- 
pitur et manducatur in coena, tantum coelesti et spi~ 
rituali ratione. Medium autem, quo corpus Christi 
accipitur et manducatur in coena, fides est. Sacra- 
mentum Eucharistiae ex institutione ^hristi non ser- 
vabatur, circumferebatur, elevabatur, nec adora- 
batur. «') 



j) lieber die Abkürzung und Abweichung dieses Artikels ?on dem 
ron Eduard VI. S. Burneti deutsche üebersetxung, i. Tfc 

S. 669. 
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XXX. De vtraque specie. 
Calix Domini Laicis non est denegandus, utra- 
que enim pars Domin ici Sacramenti ex Christi in- 
stitutione et praecepto omnibus Christianis ex aequo 
administrari debet. 

XXXI. De unica Christi oblatione in cruce peracta* 
Oblatio Christi, serael facta, perfecta est redem« 
tio, propitiatio et satisfactio pro omnibus peccatis to- 
tius muudi (am originalibus, quam actualibus« Neque 
praeter illam unicam est ulla alia pro peccatis expia«* 
tio, unde missarum sacrificia, quibus vulgo dicebatur, 
sacerdotem offerre Christum in remissionein poenae 
aut culpae, pro vivis et defunctis, blasphema fig- 
menta sunt, et perniciosae imposturae. 

Die Lehren in diesen Artikeln sind völlig verworfen; 
Ueber die verschiedenen Abänderungen S. Walchs neueste Reli- 
gionsgeschichte, III. S. 4i4. — 

B. Lehren, die die englische Kirche wesentlich rerindert hat« 

Ausserdem giebt es in diesen Artikeln auch dem 
Namen nach beybehaltene, dem Wesen nach aber 
veränderte Lehren. Diefc ist der Fall in folgenden 
^Artikeln : 

IX. De peecato originali. 
Peccatum originis non est, (ut fabulantur Pela* 
giani), in imitatione Adami situm, sed est vitium et 
depravatio naturae cujuslibet hominis ex Adamo na- 
turaliter propagati; qua fit, ut ab originali justitia 
quam longissime distet. ad mal um sua natura pro- 
pendeat, et caro semper adversus spiritum concupi*« 
catf unde in unoquoque nasceutium iram Dei atque 
damnationera raeretur. Manet etiam in renatis haec 
naturae depravatio. Qua fit, ut affectus (graece <fyo- 
yrjfjLot cotpxoQ, quod alii sapientiam, alii sensum, alii af-' 
fectum, alii Studium carnis interpretantur), legi Dei 
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non subjiciatur. Et quanquam renatis et credentibus 
nulla propter Christum est condemnatio, peccati ta- 
nien in se&e ratiooem habere concupiscentuin, fate- 
tur Apostolus. 

X. De libero Arbitrio. 

Ea est hominis post lapsum Adae conditio, ut 
sese naturalibus suis viribus et bonis operibus, ad 
fidt-m et invocationem Dei convertere ac praeparare 
hon possk. Quare absque gratia Dei. (quae per Chri- 
stum est), nos praeveuietite, ut velimus, et coope- 
rante, dum volumus, ad pietatis opera facienda, quae 
Deo grata sunt et accepta, nihil valemus. 

• 

XI. De hominis Justificatione. 

Tantum propler meritum Domini ac servatoris 
nostri Jesu Christi per fidem, non propter opera et 
merita nostra, justi coram Deo reputamur. Quare 
sola fide nos justificari, doctrina est saluberrima ac 
consolatioliis plenissima, ut in Jlorailia de Justifica- 
tione hominis iusius explicatur. 

XII. De bonis operibus. 

Bona opera, quae sunt fruetus fidei, et justifica- 
lionem sequuutur, quanquam peccata nostra expiare et 
divini judicii severitatem ferre non possunt, Deo tarnen 
grata sunt et accepta in Christo, atque ex vera et viva 
fide necessario profluunt, ut plaue ex illis aeque fides 
viva cognosci possit, atque arbor ex fruetu judica- 
— Dieser Artikel fehlt gauz unter den Eduardischen. 

XIII. De operibus ante justificationem. 

Opera, quae* fiunt ante gratiam Christi et Spi- 
ritus ejus afflatum, cum ex fide Jesu Christi non 
prodeaot, ininime Deo ' grata sunt, neque gratiam, 
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ftit multi vocant) de congruo merentur. Imo, cum 
non sunt facta, ut Deus ea fieri voluit et präecepit, 
peccati rationem habere non dubitaraus. 



B e y 1 a g e XIV. 

CZu Seite 55.) 

— \ t 

Ueber die Kelchentziehung. 

Die Synode hat sich nicht auf dieSchrift berufen, um 
die Kelchentziehung für die Layen zu beweisen, und 
der vom Stillschweigen entlehnte Beweis — dafs keine 
göttliche Vorschrift vorhanden sey, wodurch die Layea 
und nicht der Messe haltende Priester verbunden würde 
das Abendmahl unter beyden Gestalten zu geniefsen» — *) 
erscheint durch die Bestimmtheit und Allgemeinheit 
des Befehles Jesu sowohl, als der Erklärung des Apo- 
stels, die ohne Einschränkung und Ausnahme sich 
auf alle Christen beziehen, in seiner Ungültigkeit. a ) 
Die Macht und Befugnifs aber, die Layen auszuschließen, 
wird aus einer falschen, aus Sprachunkunde geflossenen 
Auslegung abgeleitet. 3 ) Die unhaltbaren Gründe aus 



^ l} Sessio XXII. c i. Etsi Christus, Dominos in ultima coena, 
venerabile hoc sacramentum in panis et vini speciebus in« 
stituit et Apostolis tradidit, non tarnen ista institutio et tra- 
ditio eo tendunt, ut omries Christi fideles statuto Domini 
ad utramque speciem aeeipiendam adstriugantur. 
a) Matth. a6 f 28. a Cor. 11, a3— 20. Marheinecke, 1. 1. 10. 
S. 3 18 — 324. — 

3) 1 Cor. 4, 1. hat die Vulgata die griechischen Worte: 17 uar, 
%oyi2icS(»> äv&poöiros <■>? intnptras pptGrü, tiai dixo* 
voixvs pvnjpiüyv Seit übersetst: ministros Christi et dis- 
■pensatores Sacra mentor um, allein oi*opoftQS, 1) eigentlich 
der Vorsteher des Hauswesens 5 dann a) im weiterem Sinne«: 

35 
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der Schrift sowohl, «als von Seilen des Beyspiels der 
alten Kirche hat Herr Dr. Marheinecke aufgestellt und 
geprüft, 4 ) so wie die Geschichte der Kelchentziehung 
•ehr gründlich erzählt. *) 

Ueher das Abendmahl aber, als ein Opfer, hat 
derselbe «ich ausfuhrlich verbreitet, das Unverein- 
bare der Messe mit dt in Protestantismus entwickelt, 7 ) 
und die Geschichte derselben sorgfältig erzählt; 8 ) die 

jeder Dimer; 3) bezeichnet in dieser Stelle, n*ch dem Zu- 
sammenhange einen Lehier der christlichen Religion. Denn 
fXtAn'lpiOP ist nicht Geheimnifs nach dem spatern Begriff 
der katholischen Kirche' und ihrer sieben Sacramente, son- 
dern die bisher nicht bekannte christliche K«.Jigion, für derea 
Verkündiger biet ^Paulus gt hJten zu werden wünscht, S. vor- 
her c. j, b und 7. und Morus Erklärung der beyden Bride an 
die Corinthier, S. 66. Tit. 1,7. 1 Pctr. 4, 10. Gleichwohl hat 
die Trtdcntinei Synode Sess. XXI. cap. 2. auf die Bedeutung 
dispcnsator einen ganzen Lehrsatz: Ecclo&iae pctestas circ« 
dispentationem sacramenti euchari&liae, gebaut, in folgenden 
Worten: Praeterea declarat, hanc potestatern perpetuo in eccla- 
sim fuisse, ut in sacramcntorum dispensatione, §jlva rllorutn 
substantia, ea statu er et vei mutaret, tjuae suscipieutium ut iii- 
tat!, seu ipsorum sacramentorum venerationi pro rerum, tem- 
porum et locorum varietate, ruagis expcdire judi.aret Da 
aber in dem Texte weder vou einem Priester, no* h von den 
Sacratncnten, oder insbesondere dem heil. Abendmahl, son* 
dern von 'Paulus, als Verkundiger der göttlichen Lehre des 
Chrhfenthnms, die Rede ist: so ist diefs nach dem oben 
gegebenen ßeyspiele von dem Mißverstehen der fierdvoict 
S. Beyl. XI. S. 355. ein zweyter, sprechender Beweis, dafs 
die katholische Kirche auch hier aus Verkennung der Be- 
griffe 'otnopopo* und fivrifpiov, folglich aus Unkunde, oder 
au« Vernachlässigung oder Verschmähung der Grundspra- 
chen, Glaubenslehren abgeleitet hat. S. Tittmann de noxis 
ex inscitia linguarum doctrinae christianae iilatis. 
4) 1. 1. S. 5 10 — 327. 5) 1. 1. III. S 029 — ^5o. und Spittlers Ge- 
schichte der Kelch<'itteiehung, 1 780 6) 1. 1. S. 368 — 
35i. — 7) l. i. S. 379. — *) IL S. 4u. 

/ 
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Reformatoren aber haben ihre Mißbilligung sehr nach- 
drücklich über die Unstatthaftigkeit und Schädlichkeit 
derselben 9 ) ausgesprochen. 



y) Apolog. p. a33. Non potest dubitari, quin pium sit et coruen- 
taneum institutioni Christi et v er bis Pauli, uti utraque parte in 
coena Domini. Nunc ipsi (Catholici) deiendunt j recte pro- 
hiberi atteram partera, et vetant concedere usum utriusque 
partis, allegant periculum effusionis. 255. Noa quidem ec* 
clesiam excusanius, quae hanc injuriam pertuüt, cum utraque 
, pars ei contingere non posset, sed autores, qui defendnnt 
recte prohiberi usum integri sacramenti, quique nunc non 
aolum probibeut, sed etiam utentes integro sacramento ex« 
communicant, et vi persequuntur, non excusamus. Ipsi vi- 
derint, quomodo Deo rationein suorum consiliorum sint 
reddituri. — Art. Smalc. VI. p 33o. Sentimus, non unam 
tantum speciem esse dandam. Non enim indigemus doxo* 
sophia ista, quae nos doceat, sub una specie tantum esse, 
quantum sub utraque, aicut Sophistae et Concilhim Con« 
atantiense docent — una species non est tota orcünatio et 
institutio per Christum facta, tradita et man data. Inprimjs 
vero damnamus et execramur — omneg eos, qui non tan- 
tum utramque speciem omittunt, verum etiam tyrannice eam 
prohibent, damnant et blasphemant, ut haeresin, et ita se 
ipsos supra, et contra Christum Dominum et Deum nostrum 
extollunt, opponentes et pracponentes ae Christo. — Siehe 
oben im Texte: Ernesti, Spittlex und ÄUrheineckt. 
Note 4—8. 



* 
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B eylage XV. 

( Zu Seite 58* > 



Bemerkungen über die Lehre der katholischen Kirche tob den» 

freyen Willen. 

Der angeführte siebente Canon der sechsten Sitzung 
ist folgender: Si quis dixerit, opera omnia, quae ante 
justificationero fiutft, quacunque ratione facta sint, 
vere esse peccata vel odium Dei rnereri; aut quanto 
veheraentius quis nititur se dispönere ad gratiam, 
tanto eura gravius peccare, anathema sit. — Dagegen 
pf. Cheranitius in Exam. Concil. Trid. L p. n3. 126. 
Marheinecke christl. Symb. III. S. 68 — 92. 



i 

B eylage XVL 

{Zu Seite 60.) 

Ueber die Rechtfertigung. 

Die katbolischc Kirche gehet bey der Lehre voa 
der Rechtfertigung unverkennbar von der Vorstellung, 
von Verdienstlichkek- des Menschen vor Gott aus» 
und denkt sich das Handeln desselben als hinreichen- 
den Grund der Begnadigung bey Gott, f ) so dafs die 



1) Marheinecke instit. symb. j. a5. und 26. Conc. Trid. Sess.Vf. 
c. 6. Chemnitiui Ex, Conc, Trid. I. p; ia6. 
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letztere* als eine Folge, und die Heiligung als da« 
Wesentlichste der Rechtfertigung erscheint. Ä ) Die 
Protestanten dagegen sehen das Handein nicht als 
verdienstlich, sondern als mangelhaft, und jeden vor 
Gott, dem Aliwissenden und Heiligen, als schuldig 
und strafbar an, welches Bewufstseyn der Verschul- 
• dung aHein durch den Glauben an Jesu Erlösung, ge- 
hoben werden könne ; jenes System betrachtet auch 
die Seligkeit, gleichsam als eine Art eines debiü, die«? 
«es aber als Veranstaltung und Beweis der über, den 
zur Heiligung berufenen Menschen waltenden Gna- 
de. 3 ) Ausser Marheinecke und Stäudlin 4 ) haben sich 
besonders Planck s ) und Flatt 5 ) über diese Lehre 
verdient gemacht. Ueber den Widerspruch des ka- 
tholischen Lehrbegriffs aber mit dem der englisch-' 
protestantischen Kirche, s. oben Beylage VIII. diö 
englischen Artikel 10, 11, 12 und i5. 

a) Justificatio non est sola peccatorum remissio, sed et sancti« 
ficatio et renovatio interioris hominis per voluntariam aus» 
ceptionem gratiae et donorum. Unde horno de injusto fit 
just us, et ex inimico amicus, ut sit haeres secundum spem 
vitae aeternae. Sess. VI. c. 7." Si quis dixerit, fidem justifi- 

■ 

cantem nihil aliud esse, quam fiduciam divinae misericordiae, 
peccata remittentis propter Christum, vel eam fiduciam solam 
esse, qua justificamur, anathema sit. Sess. VI. cap. 6: — 8. 
can. 8. Marheinecke christ. Symbol. III. c. a. S. 36 - 43 - 5o, 

.5) Marheinecke III. S. 51—67. Herr Dr. Schott Epitome Theo- 
logiae dogmaticae, §. ia4. Stäudlin Lehrbuch der Dogmatik 
und Dogmengeschichte ed. 3. §. 8a. u. 88. besonders S. 4o6. 

4. ItL LI« 

6) Geschichte des protestant. Lehrbegriffs L 291 etc. 3 19. etc. . 

- 

6) Ueber die Bildungsgeschtchte unserer orthodox - symbolischeir 
Lehrform von der Rechtfertigung, in Flatts Magazin L 219. 

> ' » . - - • 

* 
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B e y 1 a g e XVIL 



(Zu Seite ya.) 



• i » t 



die Reformatoren der lutherischen Kirche schon im Anfange 
der Kirchenverbesserung die Tradition verworfen haben. 



Als einige Einwohner Wittenbergs wegen des Ab- 
lasses, den sie von Tetzel gekauft, weder Reue noch 
Besserung zu erkennen gegeben hatten, und deswegen 
Luther sich öffentlich in einer Predigt im Jahre i5i7 
gegen Ungültigkeit des Ablasses und über die Schädlich- 
keit desselben also erklarte: x ) „Es ist ein grosser Irr- 
„thum, wenn jemand meynt, er wolle Gott für seineSün- 
„den genugthuen, denn Gott verzeihet sie stets umsonst, 
„aus unschätzbarer Gnade, und begehrt nichts dafür» 
„als dak man künftig wohl (tugendhaft) lebe. — Der 
„Ablafs ist weder geboten» noch gerathen — der Ablafs 
„wird wegen der faulen und unvollkommnen Christen 
„zugelassen, die sich nicht eifrig in guten Werken 
„(d.h. christlichen Tugenden) üben wollen; denn er 
„fordert niemand zur Besserung auf, sondern läfst 
„jeden in der Unvollkomraenheit, — derselbe schliefst 
„mit den Worten: — Obgleich etliche mich nun 
„wohl einen Ketzer schelten, denen solche Wahrheit 
„sehr schädlich ist im Kasten : so achte ich doch solch 
„Geplerr nicht grofs, sintemal das nicht thun, denn 
„etliche finster? Gehirne, die die Biblien nie gerochen; 



i) Sermon vom Ablaf* und Gnade, Th. XVIII. S. 553. — der 
Walchi«chen Ausgabe. — 
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„die christlichen Lehren nie gelesen; ihre eigenen 
„Lehrer nicht verstanden; sondern in ihren löcher- 
„reichen und zerrissenen Opiniorien viel mehr ver- 
„wesen." — Melanchlhon aber in seinen im J. i5'22. 
zuerst erschienenen locis theologicis widerlegt den 
Glauben, dafs die Tradition als Qutjle göttlicher Be- 
lehrungen über die Verehrung Gottes, betrachtet 
"Werde, erklärt sie für Gott mißfällig und verlangt, 
dafs man in Glaubenssachen allein der Schrift folgen 
solle. *) , 

Ii,, 
1 r 



B c y 1 a g e XVIII. 

(Zu Seite 80.) 



Von der Zeit der Entstehung und öffentlichen Annahme unter» 
scheidender Lehren des Katholicismus. 

33 ie Transsubstantiation, die Peter der Lombarde zu- 
erst theoretisch vortrug, und Thomas von Aquinp 
erweiterte, wurde in der Lateranensischen Kirchen- 



%) Cum traditiorus löquuntur de rebus natura sua adiaphoris, 
tarnen fiunt imjriae et doctrinae daemoniorum propter errores, 
qui simul proponuntur ac defenduntur, yidelicet, quod mere- 
anttxr remissionem peccatorum, aut sint cultus Dei, i. e. opera> 
quibusDeus ju<licet se bonore affici, aut quod episcopi habeant 
potestatem instituendi tales cultus. Hos errores taxari necesse 
est, et exempli causa advers andum est, ut ecclesia intelligat, 
non discedendum esse a verbo Dei, nec laxandos esse frenos 
humanae audaciae, ut fingant homines suo arbitrio opiniones 
et cultus. — Loci praeeipui theologici — - per Phil. 
Melanchthonem. Lipe. lööo,. p.768. 
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Versammlung unter Papst Innocenz IIL i2i5; so 
wie auch die Ohrenheichte gesetzlich festgesetzt. 1 ) — 
Die Anbetung der Hostie* Adoration genannt, wurde 
von dem Papst Urban IL im Concil zu 'Clermont 
2095. Canon 29 bestimmt. 2 ) — Das Versöhnungsopfer 
der Messe wurde, nachdem die Vorstellung dessel- 
ben als eines Opfers und einer Wiederholung vom 
vierten Jahrhunderte an, durch Gregors des Grofsen 
Meßcanon im 7ten Jahrhunderte üblich, und durch 
die Lehre des Fegfeuers immer allgemeiner ver- 
breitet worden war, von Innocenz Iii. auf der Sy- 
node im Lateran I2i5 bestätiget. 3 )— Die Commu- 
nion unter einer Gestalt, wurde auf der Kirchen Ver- 
sammlung zu Costnitz i4i5 festgesetzt und auf der 
zu Basel und Trient bestätiget. 4 ) — Die Sünden- 
Vergebung durch Ablafs, die ihren Grund in dem fal- 
schen Begriffe der Bufse, als einer Getmgthuung, so 
wie in den überverdienstlichen Werken, hat, und 
durch die willkührlichen und vertauschbaren Genug- 
tuungen erweitert, durch den vollkommnen Ablafs 
für die Theilnehmer an den Kreutzzügen, und durch 
Alexander von Haies Theorie von einem Schatze gu- 
ter W<*rke noch verstärkt worden war, wurde von 
dem Papst Clemens VI. im Jahr 1549 feyerlich be- 



1) Schröckhs Kirchengeschichte 38,127. 39, 4a — 16a. Cramer 
zu ßoMiietVil. 722. und oben ßeylage IX, S. 33o. 

3) Cramer von der Anbetung des Sacraments *u Bossuet V. 1. 
S. 299. Schröckhs Kirchengesch. 28, 3j. 

3) G. Calixti De Pontificio Missae Sacrificio, Frankf. i644. ej. 
Exercitatio de missi* solitariis, Helmstad. 1647. Versuch 
einer Geschichte des Opfers im Abendmahl — Gotting. 
Bibliothek der neuesten theol. Literatur, 2. ßd. S. 159 u. 317. 

4) Harduin Concil. T. VIII. p. 38i. Spittlers Geschichte der 

KelchenUiehung 1780. S. 5i. Marbeinecke, 1. 1. HI. S. 606. — 
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stätiget. ') Die Lehre vom Fegfeuer haben die Con- 
cilien zu Florenz (i4Sg) und zu Trient (i545 — 1665) 
als Glaubensartikel bestätiget. 6 ) — Die Anrufung der 
Heiligen und die Vergebung der Sünden wegen An- 
rufung derselben und wegen ihres Verdienstes wurde 
von der Synode zu Trient festgesetzt und geboten. n ) 
Die öffentliche Annahme aller dieser besonderen und 
abweichenden Lehren fällt also in den späten Zeit-» 
räum vom Uten bis i5ten Jahrhundert. 



B e y 1 a g e XIX. 

C Zu Seite gg. > 



Wiefern haben die Apokryphen in der englischen Kirche 

Ansehen ? 

Zu dem sechsten Artikel. — S. oben Beylage III. 
JS. 3oi. wird nach der gewöhnlichen Angabe der ca- 
nonischen Bücher noch hinzugefügt : 

1 



5) Muratori De remissione peccatorum et indulgentiarum ori- 

gine — i in Antiq.'ltaliae medii aevi T, V. p. 709. Marhei- 
necke 1. 1. III. 4 11. s. oben JBeylage X. und XI. S. 33 1 
und 335. 

6) Concil. Trid. Sess. a5. Chemo itius examen Conc. Trid. III. 

p. 732. Marheinecke 1. 1. III. S.4y5 — 5o5. und oben Bey- 
läge XI. S. 335. S. über alle diese Beschlüsse Walchs 
Entwurf seiner Historie der Kirchen Versammlungen. Leip- 
zig, 1759. S. 725. S. 817. 
7) Sessio XXV. und Sess. XXII. c. 3. De miss. in honorem Sanctorum 
heilst es; Si quis dixerit, imposti ram esse, missas celebra- 
re in honorem Sanctorum, et pro illorura intercessione apud 
Deum obtinenda, sicut ecelesia intendit, anathema sitj can. 5. 
Marheinecke 1. 1. III. Cap. 11. S.43;> — 
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Altos autem libros, (ut ait Hieronymus) legit qui* 
dem eccle^ia, ad exempla vitae et formandos mores; 
Mos tarnen ad dogmata confirmanda, non adhibet, ut sunt: 

Terlius Uber Esdrae, Baruch propheta, 

Quartus — — Canlicum Ii iura puerorura, 

JLiber Tobiae, Historia Susan nae, 

— Judith, De Bei et Dracone, 
Reliquum libri Hester, Oratio Manasses, 

Liber sapientiae, Prior über Machabaeorum, 

— Jesu, filii Sirach, Secuudus — — 

Novi Testament! oranes libros, (ut vulgo recepti 
sunt), recipimus et habemus pro Canonicis. 



— — 



B e y 1 a g e XX. 

CZu Seite 101.) 



TJeber die. griechische und lateinische Uebersetzung 

der Bibel. 

Durch tiefe und umfassende critisebe Untersuchun- 
gen über die Wichtigkeit, das Aller, und die Geschichte 
der griechischen Uebersetzung haben die Herren Eich- 
horn, 1 ) de Wette 2 ) und Bertholdt 3 ) sieh grofse Ver- 
dienste erwürben, aber auch über die lateinischen Ue- 
bersetzungen, namentlich die antehieronyraianischen 
und die des Hieronymus selbst, haben ebenfalls Eich- 



1) Einleitung i. d. A. T. T. $.161 etc, 

2) Lehrbuch Her historisch -kritischen Einleitung in die Bibel 

Alten und Neuen Testaments, v. de Wette, I. Th. §. 4o bis 
52. 1817. 

3) Hr, Dr, Bertholdtt Einleitung in d. A. T. I. 5*4 etc. 
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horn, 4 ) Bertholdt, ») de Wette «) und der eben so 
gelehrle als verdienstvolle Herr Bischof Munter 7 ) 
viel Licht verbreitet. 



Beilage XXI. 

(Zu Seite 143.) 



Art. XX. De ecclesiae autoritate. 

Habet ecclesia ritus, sive caerernonias slatuendi jus, 
et in fidei controversiis, autoritatem, quam vis eccle- 
siae non licet quicquara instiluere, quod verbo Dei 
scripto adversetur, nec unum scripturae locum sie 
exponere potest. ut alteri contradicat. Quare, licet 
ecclesia sit divinprum librorum testis et conservatrix, 
attamen, ut ad versus eos nihil decernere t ita praeter 
illos, nihil credenduni de necessitate salutis debet ob- 
trudere. Ueber die ersteren Worte: Habet ecclesia — 
autoritatem, welche vor der Königin Elisabeth, sich 
weder in Abdrücken, noch in den Manuscripten be- 
fanden, und deren Zusatz man dem Erzbischoff Laud 
zuschrieb, der sich aber gegen diese Beschuldigung 
hinreichend gerechtfertiget hat; s. Sagittarii intro- 
duetio in Hist. EccI. curante J. Andr. Sehmidio> Jenae 
1718. 4. Tom. 11. p. 24o. 



4) Eichhorn 1. 1. §. 320. 

5) 1. r. 

6) De Wette 1. 1. §. 69. 

7) Fragmenta versionis antiquae latinae antehieronymianae pro- 

phetarum Jeremiae, Ezechielis, Danielis et Hoaeae e codice 
reacripto bibiiothecae univeraitatia Wirceburgeoaia «didit 
Dr.Frid, Münter Epiac. Havniae 1819. 
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B e y 1 a g e XXII. 

C Zu Seite 157. ) 



Art. XXIV. De loquendo in eccleaia lingua, quam 

populua intclligit. 

Lingua populo non intellecta, publicas in ecclesia 
preces peragere, aut sacramenta ad min ist rare, verbo 
Dci, et priinitivae ecclesjae consueludini, plane re- 
pugnat. 



B e y 1 a g e XXIII. 

t 

C Zu Seite 163* 165. ) 



Art XXVII. De Baptiamo. 

» 

Baptismus non est tantum professionis signum ac 
discriminis nota, qua Christiani a non Christianis dis- 
cernantur, sed est etiam signum regenerationis, per 
quod, tanquam per instruraentum, rede baptismum 
suseipientes, ecclesiae inseruntur, promissiones de re- 
missione peccatorum, alque adoptione nostra in filios 
Dei per Spiritum sanetum visibiliter obsignantur, fides 
confirmatur, et vi divinae invocationis gratia äuget ur. 
Baptismus parvulorum omnino in ecclesia retinendus 
est, ut qui cum Christi institutione optime congruat. 
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* 

B e y 1 a g e XXIV. 

(Zu Seite 188. } 




Art. XXXVH. De civilibus Magistratibm. 

Regia Majestas in hoc Angliae Regno ac caeteris 
ejus dominiis, summam habet potestatem, ad quam 
emnium statuum hujus regni, sive Uli ecclesiastici 
sint, sive civiles, in omnibus causis, suprema guber- 
natio pertinet, et nulli externae jurisdictioni est sub- 
jecta, nec esse debet. Cum Regiae Majestati summam 
gubernationem tribuimus, quibus titulis intelligimus 
animos quorundam calumniatorum oft'endi, non da- 
raus Regibus nostris, aut verbi Dei, aut Sacramen- 
torum administrationera, quod etiam injonrtiones ab 
Elisabetha, Regina nostra nupereditae apertis.sirne 
testantur, sed eam lantum praerogativara, quam in 
sacris scripturis a Deo ipso, omnibus piis Principi- 
bus t vi dem us Semper fuisse attributam, hoc est, ut 
omnes Status, atque ordines fidei suae a Deo com- 
missos, sive Uli ecclesiastici sint, sive civiles, in offi- 
cio contineant et contumaces ac delinquentes, gladio 
civili coerceant. Romanus Ponlifex nullam habet ju- 
risdictionem in hoc Regno Angliae. Leges regni pos- 
aunt Christianps propter capitalia et gravia crimina 
inorte punire. Cbristianis licet, ex mandato magistra- 
tus arma portare et justa bella administrare. ' So ist 
also der Summus episcopus das letzte , und oberste 
schützende Glied der sichtbaren Kirche, Gott der 
Erhabenste, Vollkommenste und Heiligste selbst aber 
der Urquell der Religion und höchsten Gesetzgebung, 
der Allvater der Weisheit und Liebe, welchen rich- 
tiger zu erkennen, inniger zu lieben, welchem treuer 
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zu gehorchen, and mit ganzem Herzen zu vertrauen, 
Beruf und Seligkeit ist aller, die göttlichen Geschlechtes 
sind im Himmel und auf Erden. 

/ 

' \ 

Weise und erhebend haben sich unsere Refor- 
matoren über die Grenzen und den Zweck der kirch- 
lichen und bürgerlichen Gewalt erklärt. De abus.Vfl, 
p. 37. Apol. 'JtjC. und Artic. Sm. p. 55i.etc. und der 
edle Melanchthon spricht p. 07: Nostri, ad consolan- 
das conscieulias, coacti sunt, ostendere discrimen ec- 
clesiasticae potestatis et potestatis gladii, et docuerunt« 
utramque, propter mandatum Dei, religiöse veneran- 
dam et honore aificiendam esse, tanquam summa Dei 
beneficia in terris. Die Nafur und Grenzen derselben 
aber werden p. 58, i45 und 355 erklärt und bestimmt« 
In demselben Sinne sind auch der Consensus Helveti- 
cus und die Synodus Dordracena abgefafst. 

Die Genehmigung der Königin Elisabeth aber, 
womit die 3j) Artikel schlicken, ist folgende: 

Art. XL. Confirmatio articulorum. 
Hic über ante dicforum Articulorum jam denua 
approbatus est, per assensum et consensum Serenis- 
simae Retinae Elisabethae, Dominae nostrae, Dei 
gratia Angliae, Franciae et Hiberniae Reginae, De- 
fensoris fidei etc. retineiidus, et per totum Regnum 
Angliae exsequendus, Qui Articuli* et lecti sunt, et 
denuo confirmati, subscriptione D. Archiepiscopi, et 
Episcoporum Superioris domus, et totius cleri infe- 
rioris domus, in convocatione, anno domini iSju 
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B e y 1 a g e XXV. 

(Zu Seite aoi, wo Hey läge XXV. zu lesen ist.} 



Ueber die Verbindlichkeit symbolischer Schriften. 

Unser Verfasser hat richtig die gesetzgebende Kraft 
und absolute Erhabenheit der Religion an sich, ^von 
der bedingten der daraus abgeleiteten, Schriften ge- 
schieden, und die Gewissensfreiheit richtig im Ge- 
gensalz zu dem Katholicismus bestimmt und verthei- 
digt. x ) Man kaun aber, da die Religion und der 
Staat sich in BelretF der Kirchengewalt sehr nahe be- 
rühren* die Grenzen leicht in dieser Rücksicht über- 
schreiten, und daher ist eben so grosse Weisheit, als 
Redlichkeit und Treue nöthig, um die Grenzlinie 
richtig zu ziehen, und gewissenhaft die obliegende 
Pflicht zu ei tullen. Sie können aber entweder aus . 
dem religiös - moralischen Gesichtspunct, oder aus ei- 
nem rechtlich -politischen betrachtet werden. Jener, 
wonach mau die heilige Schrift, so wie die wirklich 
darin enthaltenen Lehren selbst, als göttlich verehrt 
und befolgt, ist von absoluter Natur und Verbind- 
lichkeit, und daher ist das Erforschen und Studium 
derselben allgemeine Pflicht und eine uu zu verküm- 
mernde Befuguifs des Lehrers der Religion. 2 ) Diese 
grosse Ueberzeugung — diese hohe Gesinnung leitet© 

1} S. Cap. VIII. An merk, 4, und 5. verglichen mit An merk. 6., 
welche allein, Drang des Gewissen«, iür zureichenden Grund 
der Abweichung und Trennung zuläfst, uud anerkennt. 
S.iSy. allein in der Anwendung scheint zuweilen die kirch- 
liche Befuguifs soweit ausgedehnt, dafs die unveri'ufseiliche, 
innre, dadurch geschmälert werden könnte, welches hingegen 
andere herrliche Stellen im 8ten und qten Kap. beseitigen. 

a) Herr D. Klefecker, des christlichen Predigers, als Auslegers 
der heiligen Schriften Beruf und Befuguifs. Altona, 181b. 

< 
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und beseite -auch unsere frommen, geistvollen nnd 
hochherzigen Reformatoren» so daß sie die heilige 
Schrift nicht allein, als Quelle und Norm verehrten, 
sondern auch von ihren Zeitgenossen und Nachkom- 
men ab solche erkannt und geschätzt wissen wollten 3 ) # 
Der zweyte, rechtlich- politische, Gesichtspunkt aber 
ist, durch den ersten bedingt,*) folglich von beschränk- 
terem Umfang und relativer Gültigkeit. Jener darf 
daher nicht diesem, 4 ) sondern dieser Gesichtspunct 
soll jenem untergeordnet werden. Es ist daher eben 
soviel Weisheit als Mäßigung und Umsicht erforder- 
lich, um das Objective und Allgemeine, nicht dem 
Subjectiven und Besonderen unterzuordnen, sondern, 
vielmehr darauf zu sehen und hinzuwirken, dafs Weise 
und würdig der erhabne Sinn und Zweck der christ- 
lichen Religion selbst immer vollständiger, stärker und 
_ wirk- 

3) Sola Scriptura sacra judex, norma et regula cognoscititr, ad 

quam, ceu ad lydium lapidem, omnia dogmata exigenda sunt 
et judicanda, an pia, animpia, an vera, an vero .falsa sink — 
Caetera autem sytnbolaet alia scripta, non obtinent autorita- 
tem judicis, haec enim dignitas solis sacris literis debetur, 
sed duntaxat pro religione nostra testimonium dicunt, eam- 
que explicant ac ostendunt, auomodo singulis temporibus 
sacrae literae intellectae et explicatae fuerint. Libr. Symbb. 
ed. Rechenberg p. 572. 635. • • • Solas sacras literas pro 
unica regula et norma omniura dogmatum agnoscendas, iL«— 
que nullius orfin ino hominis scripta adaequanda, sed potius 
omnia subjicienda esse. — Rcgulam aliam, (quam autori- 
tatem Patrum — nam ex Patrum verbis et factis non sunt 
extruendi articuli fidei) — habemus, ut videlicet verbum 
Dei condat articulos fidei, et praeterea nemo, ne angelüs 
quidem. p. 3o8. ed. Rechenberg. 
#) S. oben Cap. l. S. 6. — 

4) S. Fr. von ßülow über die gegenwärtigen Verhältnisse des 

christlich -evangelischen Kirchenwesens in Deutschland be- 
sonders in Beziehung auf den Preuf«. Staat 1818. $. 67, 
7». vergl mit $. a4. 
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wirksamer erkannt, geehrt, und immer vollkommener; 
zum Heil des Menschengeschlechts befördert und er- 
reicht werde. Herr Marsh, der im achten Capitel 
mehr den rechtlich - politischen Gesichtspunct verthei- 
digt, hat dagegen im neunten Capitel — womit auch 
das erste zu vergleichen — nach der fünften Anmerkung 
erklärt: „wenn — die gebührende Lehrweisheit voraus- 
gesetzt — Männern nicht die Frey heit verstattet ist, de» 
„Sinn der Schrift selbst zu erforschen und auszule- 
sen, *) wenn sie nicht die Freyheit geniefsen, zu prü- 
fen, ob die Artikel ihrer Religion auch wirklich in 
„der heiligen Schrift gegründet sind: so würde man 
„eine Geistestyranney errichten, welche den Zweck 
»der Religion vernichtete." 6 ) 



Beylage XXVI. 

CZu Seile aia.) 



Art XVIII. De speranda aeterna salute tantum in nomine 

Christi. 

Sunt et illi anathematizandi, qui dicere audent, unum- 
quemque in lege, aut secta, quam profitetur, esseser- 
yandum, modo juxta illam, et lumen naturae accu- 
rate vixerit, cum sacrae litterae tantum Jesu Christi 
nomen praedicent, in quo salvos fieri homines opor- 
teat — Diels bezieht sich historisch auf diejenigen, 
Welche ein besonderes inneres Licht und eine, ihnen 
su Theil werdende, noch fortdauernde Offenbarung 
annehmend — die Offenbarung des Christenthums, 



*) Couc. Trid. Seis.IV. Can. a. 

6) Moni* Acroases super Hermeneutica N. T. ed. Illojtr. Eich» 
städt vol. I. §. 19 und 30, p, 69 — 73. und Morus in der Votw 
rede zur Bpitouie p.XY. 

a4 
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die für de« Religions- und Sittlichkeitszweck zurei- 
chend und fortdauernd gültig ist, entweder gering 
schätzten, oder gar verwarfen, wie C. Schwenkfeld, 
Menno Simonis, Thomas Münzer etc., deren Grund- 
sätze auch in dem fünften Artikel der Augsburgischen 
Confession, vorzüglich von Luther im achten Schmalk. 
Artikel p. 55 1. ed. Rechen berg, widerlegt wurden» 



B e y 1 a g e XXVII. 

(Zu Seite «35, wo Beylage XXVII zu lesen ist.) 



Union« versuche, die Protestanten mit den Katholiken wieder ru 

vereinigen. 

Im Ausgange des siebzehnten und am Anfange des acht- 
zehnten Jahrhunderts wurde die Religionsvereinigung, 
die Protestanten in die katholische Kirche wieder zu- 
rückzuführen, von 1695—1725 sehr lebhaft betrieben» 
Der Bischof von Neustadt bey Wien, Rojus de Spi- 
nola, der in dieser Absicht fast zwanzig Jahre herum- 
gereist war, hatte protestantischen Gelehrten und 
Höfen Anträge darüber gemach f. Am Herzoglichen 
Hofe zu Hannover fand er Eingaug. Der Herzog 
Johann Friedrich war katholisch gewesen» und seines 
Bruders und Nachfolgers, Ernst August, der 1692 
die Churwürde erhielt, fromme und gebildete Ge- 
mahlin, Sophia, Tochter des unglücklichen Churfur- 
sten Friedrich V. von der Pfalz, hatte eine Schwester 
Louise - Hollandine, die nach Frankreich sich bege- 
ben, daselbst im Kloster Maubuisson die katholische 
Religion angenommen hatte, dann Aebtissin desselben 
geworden war, und eifrigst ihre Schwester, die Chur- 
fürstin von Hannover, auch für dieselbe zu gewinnen 
.wünschte und suchte. Sie sendete daher alle neue 
religiöse Schriften aus Frankreich nach Hannover» 
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machte dabey den Erzbischof zu Meaux, Bossuet, zu 
ihrem .vertrauten Rathgeber, eine bey ihr sich befin- 
dende Frau von Brinon zur Vermittlerin, und brachte 
es am Hofe zu Hannover dahin* daß* über die zu be- 
fördernde Union förmlich Unterhandlungen zwischen 
dem Bischof Bossuet, dem Abt Molanus und dem Phi- 
losophen Leibnitz — durch den Bischof vonSpinola, der 
Frau von Brinon und Herrn von Pelisson eingelei- 
tet und lange fortgesetzt wurden. l ) 

■ 

Als Basis der zu befördernden Vereinigung er- 
klärt Bossuet: die abendländische Kirche mifsbillige, 
dafs die neuen abendländischen Secten eigenmächtig, 
allgemein eingeführten Gebräuchen entsagt hätten; 
die Lutheraner und Beformirten hätten gar keine Be- 
fugnifs zu reformieren, da dieses Recht nur von dem 
Oberhaupte der Kirche ausgehen könne. — Ohne 
Papst sey die Kirche nur ein furchtbarer, zügel-und 
ordnungsloser Haufe. — Man könne den Lutheranern 
einige Dinge, die sie sehr zu wünschen schienen, zu- 
gestehen* z. B. den Genufs des heiligen Abendmahls 
unter beyder Gestalt. Auf diese und ähnliche Dinge, 
sey die Unterhandlung zu beschränken. Allein zu 
glauben, dafs man in festgesetzten Glaubenslehren je 
in irgend etwas nachgeben werde, diefs gestatte die 
Verfassung der katholischen Kirche nicht; anders zu 
handeln, hiefse den Grund umkehren, und die Reli- 
gion in Streitigkeilen verwandeln. z ) 



1) S. Leibnitü Opera T. I. cd. Dutens. 1768. p. 5o8. wo der sehe 
merkwürdige Briefwechsel zwischen Bossuet, Molanus, Leib- 
nitz und andere Actenstücke von p. 507 — 74o. befindlich ist. 
S. Mosheims Kirchengeschichte von Schlegel, 5rßd. S. yog — 
928. und vorzüglich Henke's Kirchengeschichte 4r Bd. §.65. 
S. 58i. 

ai) Leibnitü Opp. ed. Dutens. ärBr. p.5i4 — I'cglfse d'Occident 
n'approuve pas, que les nouvellet Sectes d'Occident ajent 
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Es ist höchst befremdend, und man weiß nicht, 
was man von Kopf und Herz des Abts Molaous ur~ 
theilen soll, da£s er, als Wortführer der Protestanten* 
auf solche Präliminarien eingehen konnte. 3 ) Allein 
Molanus lieferte dennoch einen Vereinigungsentwurf: 
„Vorschlag wie man .sogar mit der römischen Kirch« 
„salva couscientia, salva verilate, salva utriusque Doc— 

renonce cTelles m%nie % et de leur prope authorittf, aux pra« 
tiques, que Je consentement unanitne de l'Occident avoit 
etabliea. C'est pourquoi nous ne croyons pas, que les Lu- 
theriens, ni les Calvinistes, ayent d& changer ces coutumet 
de rOccident tout entier, et nous croyons au contraire, qua* 
cela ne Sc doit faire, que par ordre et avec l'autorite et le 
consentement du Chef de VEglise. Car, sans Subordina- 
tion, l'Eglise memo ne seroit rien qu* un assemblage mon« 
atrueux, ou chacun feroit ce qu'il voudroit, et inferromprort 
l'harmonie de tout le corps. J' a?oue donc, qu»on pourroit 
accorder aux Lutberiens certaines choses, qu'irs semblent 
desirer beaucoup, corame sont les deux especea — — C'est 
aur ce point, et sur les autrea de cette natu-re, que la ne» 
gotiation pourroit tomber. — — Mais de croire qu'oai 
fasse jamais aucune capitulation sur le fand des dorntet 
definis, la Constitution de l'Eglise ne le souffre pas; — 
d'en agir autrement, c'est renverser les fondemens, et mcttr« 
toute la retigion en dispute. — Wie viel historische Wi- 
derspruche, der Nichtigkeit dieser Behauptung an sich nicht 
eu gedenken! Wie lange hatte man vergeblich eine Ver- 
besserung am Haupt und an den Gliedern gehofft und ver- 
langt! Wie wenig einladend, wie abstofsend für die, wel- 
che gewonnen werden sollten. 
5) S. Hencke's Kirchengeschichte 4r Bd. S.584., welcher sagt: 
Molanus war entweder ein geschmeidiger Hofschmeichler, 
oder ein sehr einfältiger Mann, dafs er «ich von Spinola 
und Bossuet so tief in diese Materie verwickeln, uud in 
seinem Gutachten oft auf eine, für die Protestanten so un- 
würdige Weise vernehmen liefs. S. Dolle Lebensbeschrei- 
bungen der Professoren der Theologie au Rinteln, Th. I. 
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S,torura existirnatlone, salvis denique utriusque ecclesiar 
^principiis et hypothesibus" sich vergleichen, und die 
ärgerliche Trennung, wenigstens in der occidentali- 
•chen und lateinischen Kirche aufheben könne, 4 ) und 
worinnen er zwanzig Streitpuncte ausgeglichen ha- 
ben wollte. Der Bischof Bossuet fand diesen Vor- 
schlag a) noch nicht zureichend, liielt ihn aber b) als 
ersten Anfang für nützlich; versicherte dagegen c)daüi , 
Rom nie in irgend einem Punct der kirchlich- 
bestimmten Lehre nachgeben werde, und dafs man 
darüber in gar keine Unterhandlung eingehen könne$*) 
behauptete, d) dafs der im Tridentiner Concil be- 
stimmte katholische Lehrbegriff in ganz Frankreich 
und überhaupt von allen Römisch-katholischen ange- 
nommen wäre; 6 ) und dafs man e) den Protestanten in 
einigen Disciplinarpuncten und Worterklärungen sich 
gefällig beweisen könne. 

Da nunmehr Leibnitz zur Thcilnahme gezogen 
vrar, und dieser einsichtsvolle, biedre und sanfte Mann, 
der an dem Entwürfe gar keinen Theil gehabt» sich dar- 
über irn x^llgemeinen, als einem vorläufigen Versuch, 
den MoJanus und Spinola gemacht hätten, ge\näfsigl und 
.umsichtig erklärt, hingegen Zweifel über die allge- 
meine Anerkennung, Gültigkeit und Verbindlichkeit 
des Trientiner Conciis erhoben, den Punct aber, dafs 
in Absicht der Lehre selbst die katholische Kirche 

■ ■ 

4) Von Einem Leben IVIolani. S. 5i. Joechers Gelenrtenlexicon 

III. S. 684. besonders Mosheims Kirchenbistorie von Schle- 

gel 5r Bd. S. 911 etc. über die Literatur. 
3) S. Leibnitsens Brief an den Bischof Bossuet Nro.III. Leibnitii 
* Offp. p. I. p. 5 16. III. queRome ne se reldchera jamais d'au- 

cun point de la doctrine definie par 1* Eglise, et qu» on ne 

sauroit faire auctine capitulation 14 dessus. 
6) Das Gegen theil S. Marheineckes System des Katholicismus» 

2r Th, S. 61. 63 — 6*9 — g4. Schroeckhs Kirchengesohicht» 

nach der Rtformation 3r Bd. S. 409— 4n. 

1 
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nie und in keinem Puncte nachgeben könne und wer- 
de, mit Stillschweigen übergangen hatte: 7 ) so sah 
diefs Bossuet als Zustimmung an, belrachtete Leibnitz 
als fast bereits einverstanden mit dem katholischen 
LehrbegrifT, und drang in ihn, die Lehre von der 
Untrüglichkeit nicht blofs der allgemeinen Concilien, 
sondern der katholischen Kirche überhaupt, so wie 
einer schon vor Luther, Zwingli und Calvin vorhan- 
denen Uebereinstimmung über afle Lehren des ka- 
tholischen Lehrbegriffs anzuerkennen, und verlangte 
Ijierinnen eine völlige Beystimmung nicht nur als 
Beweis von Friedensliebe, sondern selbst Uebertritt 
zur katholischen Religion als Bedingung der Seligkeit. 8 ) 
Ein solches Verfahren konnte dem scharfsichtigen, 
gelehrten und edlen Leibuilz eben so wenig entgehen, 


7) Leibnitii Opp. T. I. den dritten merkwürdigen Brief an Ma- 

danie Brinon den 29. Sept. 1691. p. 5i5 — 519. ed. Dutens. 

8) Leibnitii Opp.T. I. 6r Br. p. 522. Si vous 6tes veritablement 

d* accord des cinq propositions mentionne'es (5. vorher Note 5. 
dieselben im Contexte von a — e.) dans vötre lettre, vous 
ne pouve's pas demeurer long-tems dans l'e'tat, ou vous 
^tes sur la religion; et je voudrois seulement vous supplier 
de me dire, 1) si vous croyes, que VinfallibiliU soit teile- 
inent dans le Concile oecumenique, qu'elle ne soit pas 

encore davantage dans tout le corps de l'eglise. 4) Si 

vous .pouve's douter, que les decrets du Concile de Trente 
soient autant recus en France et en Allemagne parmi les 
Catholiqucs, qu' cn Espagne et en Italie, en ce qui regarde la 
foi.T-r- 5) Si vous croyes, que dans les points que ce Con- 
cile a determine contre Luther, Zwingli et Calvin, il ait fait 
j , autre ■ c h ose, que de proposer a croire a tous les fideles, 
ce qu* etoit deja cru et re^u quand Luther a commence 
de se, separerj die Wandlung, Messe, Anbetung der Hei- 
ligen, Bilder, Reliquien, die Seelenmesse — werden als 
Beweis, angeführt. Si vous voules prendre la peine 
de repondre a ces cinq questions j'espere, que. vous 
reconnaitres facjlement, que quelque disposition, qu'on 
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als seinen Beyfall finden. Er stellte daher jedem Puncfe; 
Wenn gleich nicht die stärksten, — deun dazu fehlte? 
ihm die erforderliche tiefe Kunde der Exegese, 
Kirchen- und Dogmengeschichte — doch bedeutende i 
und haltbare Gründe entgegen ; 9 ) verlangt statt ob* 
Waltenden Vorbehalt, oder unterdrückenden Ehr- 
geiz lo ) gerechte Achtung des andern Theils, und of- 
fene Anerkennung in der römisch-katholischen Kirche 
ihrer vorhandenen Mifsb rauche, die, wenn auch die 
Protestanten mit Katholiken vereint wären r die Tren- 
nung aufs neue herbey führen würden. IX ) Man solle 

ait pour la paix* on n'est jamais vraiment pacißque et 
en etat de salut, jusqu' ä ce, qii 1 on soit actuellement reuni 
de communion avec nous. — Diese Idee der Untrüglichkeit 
ist so stark, dafs Bossuet sie sogar auf seine Geschichte der 
Veränderungen der protestantischen Kirchen überträgt, und 
Leibnitz, der ihm zur Widerlegung obiger Behauptung sehr 
fein Seckendorfs historia Lutheranismi empfohlen hatte, 
▼ersichert, dafs wenn diese Geschichte Seckendorfs Wahr- 
heit enthalte, sie mit der seinigen übereinstimmen 
müfste — je puis vous assurcr par avance, que si cette hi- 
atoire de Ms. de Seckendorf est veritable, il faudra nices- 
sairement, qu> eile se trouve conforme ä celle des Varia- 
tions — puisque je n'y donne rien pour certain que ce t 
qui est avoue par les adver saires. Damit ist aber zu ver- 
gleichen die Gegenschrift : Histoire de la- religion des egli- 
•es reform ees von Basnage T. IL 4. Rotterdam 1715, wo 
Bossuets Entstellungen gründlich dargestellt worden sind. 

9) 1.1. 7r Brief Antwort an den Bischof Bossuet p. 5a3. 

10) 1. I. p. 526—^627. Diese Briefe verdienen studirt zu wer- 
den, um sich von der obwaltenden Wahrheitsliebe und Ge- 
sinnung zu überzeugen. 

a 1) 1. 1. p. 527. II me semble, qu» il y a des contestations tole- 
rees dans la Communion Romaine, qui sont autant, ou peut- 
ktre plus importantes, que Celles -la; welche vor der Re- 
formation statt fanden, et j» oserais croire, que si I'on feig- 
noit, que les eglises Septentrionale fussent unies effective- 
ment avec les v6tres, ä ces opinion pres, vous series fache 
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vielmehr beyderseits mit Redlichkeit handeln, Strei- 
tigkeiten durch Belehrungen heben, und durch alle, bey 
gutem Gewissen, nur mögliche Schritte, offenbare 
Mißbrauche wirklich zu verbessern suchen. x *) Leib- 
nitzens Wahrheitsliebe und religiösem Edelsinn konn- 
ten daher auch die schönen, allein das Wahre und 
Gute nicht fördernden Wendungen Bossuets und Pe- 
lissons nicht gefallen, so dafs am Ende das ganze 
Unternehmen scheiterte, und die Macht der Wahr- 
heit siegreich sich behauptete. x5 ) — Die versuchte 
Vereinigung mufste mifslingen, weil weder ein Ne- 
beneinanderbestehen mit gegenseitiger Liebe« und Ach- 
tung, (unio couservativa), noch ein gegenseitiges Nach* 
geben und Annähern, (uuio temperativa), sondern eine 
völlige Aufiiebung und Unterwerfung der protestan- 
■ m , 

de Toir rompre cette union. Car de parier de retractations, 
cela n'est pas de Saison.. — 

ia) 1. 1. p. 5a7: II faut supposer, que de l'un et de l'autre c6te5 
on parle sincerement; et puisqu'on «'est epuise en disputes, 

al est bon ä les diminuer par de« eclaürcisse- 

mens, par des refortnations eflfectives des abus reoonnus, et 
par toutes les demarches, qu» on peut faire en conscience — 
pour faciliter un si grand bien« 

i3) i3rBrf. Leibnitzens an Fr. ron ßrinon 1. 1. p.53g. Je voudrois 
dans les matteres importantes un raisonnement tout sec, 
aans agrement, sans beautes, semblable a celut, dont'les gena, 
qui tiennent des livres de compte, ou les arpenteurs se 
aervent a l'egard des nombres et des lignes. Tont est ad- 
mirable dans M. de Meaux et M. Pelisson; la beaute et Ja 
force de leurs expressions, aussi bien, que leurs pensees nae 
charment jusqu'ä me Her l'entendement. Mais quand je 
me mets ä examiner leurs raison* en Logicien et en calctt" 
lateur, alles j' evanouissent de mos mains ; et quoiqtt elles 
•paroissent solides, je trouve alors, qu' elles ne concluent 
pas tout ä jait tout, ce qu on en veut tirer. Plüt a Dieu, 
.qu'ils puissent se dispenser d'epouaer tous les aentimens de 
piitiJ 
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tischen Kirche beabsichtigt war und bewirkt werden 

.tollte, (unio absorptiva). 

[m itzigen neunzehnten Jahrhundert aber haben 
»wey Begebenheiten, die Erhebung Napoleons zum 
Kaiser von Frankreich, und die Wiederherstellung 
des heiligen Stuhls zu Rom, die ironischen Versuche 
aufs neue erregt und mächtig belebt. Die politische 
Uebermacht Napoleons schien ein Hebel werden zu 
sollen» die Einheit der Kirche, d. h. die durch politi- 
sche Gewalt zu befördernde Zurückfiihrung der Pro- 
testanten in den Schoos der katholischen Kirche zu 
bewirken* In diesem Sinne und Geiste waren, die 
Verein igungs Vorschläge von Lecoz, Luchet, Beaufort 
und Tabaraud, gegen welche Marron, Molines, Gabler, 
Marezoli und PJanck sich erklärten, abgefaßt. l4 ) Nach 
Zweck und Mittel, dem Sinne und Geist des Evan- 
geliums fremd und demselben widerstreitend, mufs- 
ten die Protestanten sie einstimmig verwerfen. 

Seit der Wiederherstellung aber des heiligen 
Stuhls zu Rom, und der Wiedereinsetzung des Or- 
dens der Jesuiten.*) hat eine literarische und politische 
Betriebsamkeit begonnen, welche durch Schriften und 
Thaten sich offenkundig und vielfältig äussert, und 
insbesondere über ganz Deutschland, von der Schweiz 
bis tief nach Norden, von Frankreich und Belgien, 
bis nach Pohlen und Rufsland selbst, sich verbreitend, 
das Werk der Religionsvereinigung beabsichtigt und 
verfolgt. Je erhabner aber der Gegenstand selbst ist, 
und je gröfser die Folgen dieses Strebens sind, desto 

_- * / 

1 

l4) Schroeckhs Kirchengeschichte Th. von dem verdienstvol- 
len Herrn Dr. Tzschirner, S. 5ij. 

*) S. Spittler über die Geschichte und Verfassung des Jesuiten- 
ordens-^- Leipzig 1817 — von Buchers Werke, herausgegeb. 
von Joh. von Kiessing, 2 Bde. München 1819. und: Gesch. 
der Jesuiten in Bayern, von C, H. Ritter von Lang» Nürn- 
berg 1819. 
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heiliger ist die Pflicht, sich von der wahren Natür 
desselben zu überzeugen, und die Geister zu prüfen« 
Allein, wie kann man sich von der Güte dieses Be* 
strebens überzeugen? Wenn man die Prineipien, 
von welchen es ausgeht; den Zweck, auf welchen 
es gerichtet ist; dife Mittel, der man sich bedient; 
nnd die Wirkungen und Folgen, welche nothwendig 
daraus entstehen müssen« sorgfältigst erforscht, und 
genauer betrachtet. 

Die Untrüglichkeit der Kirche, des sichtbaren 
Oberhaupts und ihres LehrbegrifFs; der Satz: Ausser 
der Verbindung mit derselben giebt es kein Heil, 
d.h. keine ewige Seligkeit; die damit zusammenhän- 
gende Behauptung: alle diesem Lehrbegriff nicht er^ 
gebene» sind Irrgläubige, Abtrünnige, Kelzer: die 
daraus abgeleitete Notwendigkeit oder Pflicht, alle 
andere Religionsverwandte in die Mitte der untrüg- 
lichen, allein seligmachenden Kirche zurückzufüh- 
ren; der erweiterte Canon; die Göttlichkeit und glei- 
che Autorität der dogmatischen und hermeneutischeti 
Tradition; diefs sind die Prineipien, von welcheit 
die meisten Beförderer der Religionsvereinigung aus- 
gehen, die sie beseien und leiten. x5 > 

j5) Diefs sind die Grundsätze BcIIarmins, Baronius, Bossnets, so 
■wie in un.«ern Tagen, der Verfasser von: Tlieoduls Gast- 
mahl; des katholischen Denkmahls auf Luther: Ballanche'a 
Essai sur les institutions sociales daus leur rapport avec le» 
tldees nouvelles. Paris 1818. — Friedensworte an die ka- 
tholische und protestantische Kirche, 1810; womit zu ver- 
gleichen: Ueber Religionsvereinigung. Ein Wort ruhiger 
Prüfung und offener Erklärung, als Beytrag zur Sicherung 
des Friedens in der christlichen Kirche, von Fr. Steudel, Prof. 
in Tübingen 181 1. und ebendesselben: Beytrag zur Kenntnifs 
des Geistes gewisser Vermittler des Friedens zwischen der ka- 
tholischen und protestantischen Kirche. Ein nöthiger Anhang 
zu seiner Schrift: Ueber Religionsvereinigung 1817. 

« 



1 

> 
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Aus diesen Prämissen "ergiebt sich der Zweck 
dieser Bestrebungen, welcher in der Zurück Führung 
aller übrigen Religions verwandten in den Schoofs 
der alleinigen, untrüglichen» und allein seligmachen- 
den römisch-katholischen Kirche, die erzielte und 
gepriesene Einheit aber, in der unbedingten, auF eig- 
nes Forschen und PrüFen in der Religion verzieh-* 
lenden Annahme des kirchlich - Festgesetzten Lehr^ 
begrilFs und in der gänzlichen UnterwerFung unter 
das Ansehen der Kirche und ihres sichtbaren Ober- 
liaupts, besteht. 

Die Mittel aber, der man sich, entweder aus 
Irrthum oder Absicht, zur Erreichung dieses Zwecks 
bedient, sind theils Verk.ennung und Entstellung des 
Protestantismus; l6 ) Verkleinerung und Schmähung, 
seiner Lehrer und Bekenner; l7 ) Mifsbilligung und 
Verdammung der eigenen, gewissenhaft Freyen SchriFu, 

16) So fafst man den Namen Protestant nur negathy nachBayle: 
Je suis Protestant, parceque je proteste contre tout ce qui 
se dit, et ce qui se fait; da er -positiv, das pflichtmaTsige 
Vesthaiten an der reinen Lehre des Evangeliums mit Verwer- 
fung aller menschlichen Autorität bezeichnet. — S. Rosen-, 
müllers Abhandlung: Warum nennen wir uns Protestanten ?, 
1786. Müllers Historie von der evangelischen Stände - Prote-K • 
Station und Appellation, wider und von dem Reichstags-, 
abschied zu Speyer 1705. Der würdige und verdienstvolle 
Hr. K. R. Gabler in der Vorrede zu Zerrenners Neuer Ver- 
such zur Bestimmung der dogmatischen Grundlehreir von 
der Offenbarung und der heiligen Schrift nach dem System 
der Unitarier. Jena 1820. 

17) In Theoduls Gastmahl, z. B. Luthers — Plancks — aller 
Geistlichen — S. 162. und im katholischen Denkmal auf 
Luther eines mir sehr theuern, die Segnungen der Reforma- 
tion Luthers gegen die Beschuldigungen Schmidts in der 
Gesch. der Deutschen, würdig vertheidigenden Collegens. — 
Die Biographie universelle, ancienne et moderne T. XIX. 
nnd T.XX. schmälert des Abt Henkes Verdienst. 
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auslegnng, als alle Religion untergrabend und zerstö- 
rend, mit Anempfehlung einer überschätzten, unerweis- 
lichen Einheit in der römisch-katholischen Kirche, 18 ) 
theils' thätige Eingriffe, wie z. B. das erneuerte Bibel- 
verhot den 26. Juni 1816 in einer Bulle ap den Erz- 
bischof zu Gnesen; die beabsichtigte Wiedereinführung 
der lateinischen Sprache in den öffentlichen Gottes- 
dienst; die viel umfassenden Concordate. 

Hieraus läfst sich nun leicht schliefen, was aus 
solchen Ursachen für^ Wirkungen und Folgen ent- 
springen müfsten. Da der von Bossuet so bestimmt 
ausgesprochene Grundsatz: dals in Rücksicht auf die 
Lehre die römische Kirche in keinem einzigen Puncte 
nachgeben könne, sich theoretisch und praktisch wie- 
der unverändert in unsern Tagen so vielfältig er- 
neuert: so würde eine solche Einheit in der Reli- 
gion nur mit Verlust des allgemeinen freyen Schrift- 
gebrauchs, so wie der würdigen Auslegung dersel- 
ben, oder mit Unterwerfung unter eine äussere, mensch- 
liche Autorität erreicht werden; so würde durch 
strafbare Sorglosigkeit, durch Geringschätzung oder 
Perrath der wahren Menschen - und Christenwürde, 
auf den Trümmern des zerstörten Protestantismus, 
die entehrendste und furchtbarste aller Gewalten, 
eine despotische Alleinherrschaft, welche die Gewis- 



18) Lea principe» du proteatantiame, qui, laiaaant a chacun la 
faculte d' Interpreter la Bible, aupposcnt celle, de croire ce, 
ifu on veut t et de conforraer aa coaduite a aa croyance. Gre- 
goire histoire de Sectea religieuse« T. I. p. 3 t 6. 3 17. Parrni 
les Protestaos et lea Reformes d'AUemagne- lea Neologuea, 
•u Partisans de la nouvelle Exegese n'ont rien garde de la 
croyance dea premiera Reformateura. LaRible a leurs yeux, 
n'eat plus, qu'un lirre ordinairede morale, dont ils elagnent 
les prophetiea et lea rairacles 1. ]. diac. prelim. p. 58. und 
Theodul« Gastmahl S.5a. 108. aoo. 

■ 

\ 
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Mens - und Religionsfreyheit gefährdete, und sogar übe» 
die künftige Seligkeit entscheidend abspräche, sich er- 
heben. Üafs aber eine Einheit, die solche unveräus- 
serliche Menschen- und Christenrechte, als Opfer 
verlangt, unter solchen Bedingungen nicht erkauft oder 
bewirkt werde, darüber ziemt alle Edle zu wachen« 
und das unschätzbare, in Zeit und Ewigkeit allein 
veredlende und beseligende Kleinod des Evangeliums 
gebührend zu schätzen, und würdig zu behaupten» 
Denn nicht erniedrigend und entwürdigend, sondern 
erhebend, verheri liebend und unaussprechlich bese- 
ligend ist der Sinn und Geist des Christentums, des- 
sen göttlichen, tiefen Inhalt unserm beschränkten und 
sittlich unvollkommnen, aber vervollkommnungsfähi- 
gen Geiste, die freye, gründliche und würdige Schrift- 
erklärung, dieses herrliche Lebensprinzip des Prote- 
stantismus, in seiner Tiefe und Fülle immer mehr 
aufschließt. l9 ) 

Wohl aber ist es Jesu Zweck und aller Christen 
Pflicht das Objective des Evaugeliums unverrückt ins 
Auge zu fassen; durch redliches. gründliches, allgemei- 
nes und immer tiefer eindringendes Forschen in die hei- 
lige Schrift, uns zur wahren christlichen Weisheit zu 
erheben; durch das göttliche Wort, als Lehre und 
Richtschnur, die Nebel des Wahns, der Meynung und 
menschlichen Willkühr zu zerstreuen; uns jm rast- 
losen Streben zur Aehnlichkeit mit Gott durch täg- 



19) S. des verehrten Dr. Planck „Worte des Friedens an die ka~ 
tholische Kirche gegen ihre Vereinigung mit der protestan- 
tischen 44 1809, und : Ueber die gegenwärtige Lage und Ver- 
haltnisse der katholischen und protestantischen Parthey in 
Deutschland 1816. und Herrn Dr Marheinecke: Ueber daa 
wahre Verhältnis des Katholicisinus und die projectirte kirch- 
liche Vereinigung 1810, haben eben ao kräftig als siegreich 
•ich gegen dieselbe erklärt. 
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lieh und stündlich verstärkte Tugendhaftigkeit zu erhe- 
ben ; uus aufrichtig zu liehen, treu zu allem Guten zu 
stärken; — Dann — danu schwindet die Scheide- 
wand von selbst; dann sind wir, vor dem Herzens- 
kün diger, nach Sinn, Eifer und Treue einander ver- 
wandt; dann jagen wir gemeinschaff lieh nach dem 
Ziel der Heiligung, welches uns vorhält die himm- 
lische Berufung in Christo; dann sind wir, Prote- 
stanten und Katholiken, in unsern Gesinnungen und 
au frich tigern Streben unsers Innersten vor dem 
Heiligen uns gleich, und die herrlichen Worte des 
Aposlels Paulus sind auf uns, christliche Brüder, die 
wir auf geraeinsamen Pfade zum erhabenen Tempel 
der evangelischen Vervollkommnung wallen, an- 
wendbar. 2 °) Uns Allen ruft unser gemeinschaftli- 
cher Erlöser zu: So ihr bleiben werdet in meiner 
Lehre, so seyd ihr meine rechten Jünger. Und ihr 
werdet die . Wahrheit erkennen, und die Wahrheit 
wird euch frey machen. So euch nun der Sohn 
frey macht, so seyd ihr recht frey. Zl ) — 



30) Rom. 3, 28, 39« 

31) Joh. 8, 3i, 33, 36« 
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Verbesserungen, 



— 106 — 15 
— 1 



Seite 32 ^7ote 5 Zeile z lies: conciliis 

— 27 — 10 — S v.u. lies: Saligs 

— 30 Note — 7 v.u. lies:, Kapitel desselben statt: dieses nun 

— 84 — 15 — 5 v.u. lies: Vincentius auf Allgemeinheit ge- 

baute Theorie 

— & v.o. lies: müTste 

— 5 v.u. lies: Hornemann 

— 9 v. o. lies .* Apion 

— 1 v. o. lies : Critik in meines 
.... lies: der zwölften Anmerkung; 

2 v.u. lies: Ich erkenne und nehme an 
. . . lies: debitnm honorem 

— 5 v. o. lies : nur, dafs nichts 

— 4 v. u. lies : erstem statt : letzteren 

— 11 v.u. lies: denselben 

— 5 v. o. lies : hinauf, benutzt 

— 8 v.o. lies: Stärke vorlegen, 
ie v. o. lies : fordere 

Note . . . liest Bcylage XXV. 

— 5 «— 2 v. u. lies : ordinarios declarentur, 
Text — 5 v. o. lies : beyden 
Note — 10 v. u. lies : Obergewalt entstanden ist. 

— 22 — 5 v.o. lies: judicio dirimat« 

— 38 — * v.u. lies: Catechismu« 

— 8 v.o. lies: Abstand 

— 8 v.o. lies: befänden 

— 6 * 7v,o. lies: mit den Worten „«alvomeo ordine,'* 
sondern mit den Worten „salvo meo rege," 

— 4 v.o. lies: sind, tun 
Note 69 — 2 v.u. lies: Verfahren statt: Pontificale 

— 4 v.o. lies: Domini nostri 

— ao v.o. streiche nach selbst die 

— 15 V. o. Wachsthum an 
r- 7 v. o. streiche nach Ehre zu 

— 6 v.u. lies: entscheiden könne 

— 6 v. u. lies : nach Herrn Dr. 

— 4 v.u. setze nach Kirche hinzu: ist es einmal 
angenommener Glaubenssatz, dafs die Kirche, 

— 10 v. o. lies: Sophronizon I8»9 zweytes Heft 
St. XV. 

Text — x v. u. lies : verworfen 
Note 6 — 4 v.u. lies: peccata 

— g lies: Beylage IV. S. 302. 

— 7 v.u. lies: stärker statt; sicher 



98 
106 

— 123 

— 127 

— 135 

— 138 

— 141 

— 145 
-164 

— 166 
168 

— 178 

— '185 

— 200 

— «09 

— 316 

— 216 



— 225 

— 226 

-«34 

— 375 

— 379 
Ibidem 

S. 283 

— 385 

— 307 

— 308 

— 310 

— 3" 
ibidem 

S. 3«o 

— 589 

— 533 

— 535 
-336 
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